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Bacher,  W.,  Ein  Ritualkompendium  in  pers.  Sprache.  Zweite  Mitteilung.  173. 
Blau,  L.,  Zu  Samuel  Romanellis  liter.  Tätigkeit  16. 

Dünner,  L.,  Die  hebr.  Handschr.-P'ragmente  im  Archiv  der  Stadt  Cöln  84 ;  113. 
F  r  e  i  m  a  n  n,  A.,  Typographisches  45  ;  148. 

—    — ,  Judeneid,  Ergänzungen  u.  Berichtigungen,  etc.  52. 
Krauss,  S.,  Josua  Segre  und  sein  polem.  Werk  20. 
L  e  w  i  n  s  k  y,  A.,  Der  Alte  Osnabrüeker  Judeneid  50. 
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Marmor 8t ein,  A.,  Chrial.  Hebraisten  in  Ungarn  48;  80;  141. 
Schüler,  Der  Artushof  u.  Josel  von  Witzenbausen  117;  145;  179. 
S  i  m  0  n  s  e  n,  D.,  Zu  den  Mitteilungen  über  Josua  Segrö  etc.  43. 

Kataloge. 

oWiener,  noD  nn:jn  rD»t!-i,  15.  —  oHirschf e  1  d,  Descriptive 
Catalogue  of  .  .  .  Montetiore  Library  (bespr.  von  S.  Poznanski),  78.  — 
oBrockelniann,  Verzeichnis  der  arab.,  pers.,  türk.  ii.  hebr.  Handschriften  der 
Stadtbibliothek  zu  Breslau  (bespr.  von  S.  Foznanski),  172.  —  ''Auktions- 
katalog  VIII. 


MiszcUen  und  Notizen. 

Bibliogr.  Miszellen  von  A.Marx:  I.  Eine  Schulausg.  des  Tr.  Berachot, 
Salon.  1841;  II.  Eine  unbek.  Talmudausg.  Konst.  1715/16;  III.  Die  Soncino- 
Haggada  u.  das  Sidorello  1486;  IV.  Josua  Segrö  -no»«  nipi  u.  >'iSn  uv»;  V.  Zu 
Sambari's  Chronik,  56 ff.,  92.  u.  190 ff.  —  Maimon.  Mischneh  Thora  Soncino  1490 
(von  l'orges),  58.  —  Eine  Bücherliste  (von  Bacher),  59.  —  „Staats -Courier" 
(von  A.  Lewinski),  61.  —  Warschif  =  (Ober-)  Vorschütz  (von  dems.),  61.  —  Be- 
richtigungen zum  Cat  .  .  .  Brit.  Mus.  (von  B.  Friedberg),  62.  -  -  Bericht,  zu 
Josua  Segrö  (von  S.  Krauss),  63.  —  Salomon  Hanau's  Widerruf,  93.  —  lieber 
Josua  Segrö  (von  S.  Krauss),  95.  —  Brief  von  H.  P.  Cliajes,  96.  —  c]dv  nnKtr 
des  Josef  ben  Schemtob  (von  Berliner),  126.  —  Antichristl.  Stellen  im  Talmud 
(von  dems.),  127.  —  Zu  Sam.  Romanellis  liter.  Tätigkeit  (von  L.  Blau),  127. 

—  Israel  Nagara,  am»  »v^b  (von  P>.),  127.  —  Anfrage  (von  Steinschneider), 
127.  —  Berichtigung  zu  ZfHB.  VII,  25  (von  R.  Gottheil),  127.  —  Zur  Inku- 
nabelkunde (von  B.  Friedberg),  158.  —  Der  Namen  Chelbo  (von  S.  Poznanski), 
158.  —  Berichtigungen  zum  Index  Geogr.  des  Catal.  Bodl.  (von  B.  Friedberg),  159. 

—  Nekrolog,  VIII.  —  Ferner  von  M.  Steinschneider:  37.  Albumazar  u.  Abr.  ihn 
Esra,  27.  —  38.  Hebraisten,  80.  —  39.  Ein  unbekannter  Ritus?  (Aleppo?),  53.  — 
40.  Petrus  Alfonsi,  55.  —  41.  Josua  Segrö  u.  sein  n^n  otr»,  55.  —  42.  Sam. 
Romanelli,  56.  —  43.  Steinheim,  S.  L.,  56.  —  44.  Abraham  b.  Chija,  90.  — 
45.  Statuten,  124.  —  46.  Jehuda  ha-Levi,  148.  —  47.  Satyren  gegen  Juden^ 
148.  —  48.  Israel  in  Noth,  148.  —  49.  Mardocheus  Judaeorum  princeps,  149. 

—  50.  Gislebertus  .  .  .  Disputatio,  149.  —  51.  Josef  Süss  Oppenheimer,  149. 

—  52.  Judeneid,  150.  —  53.  Jüd.  Aerzte  u.  populäre  Vorträge,   151.  u.  186. 


Zu  Moses  ibn  Esra's  Mi-Karaocha« 

In  ZfHB.  VI,  118  und  VII,  54  ff.  habe  ich  aus  dem  Ma'amad  Moses 
ibn  Esta's  das  "]ib3  'D  mitgeteilt,  dessen  erster  Teil  im  Ms.  fehlt.  Ich  will 
ergänzend  nachtragen,  dass  Senior  Sachs  (cn'irn  n^c  p.  n"h)  das  Stück  kennt, 
den  Anfang  angibt  u.  darüber  sagt:  'iö  omcsn  d^^S  ,«133  nS^y  man  tk  iid3  'ö 
Kints'  "rao  IHK  Tn  iS  "jk  \e\hp  h*;  'j  »"5)  \hv  3"nv  moa  2tj  «ini  «itj;  p  ntro 
o'ym  hy  ü^hvü  Kim  ;3"vn  inncsi  ^:ivn  «isn  ly  e;iD  n'  n^npo  ;»:yn  niy  Ttroo 
HTn  :nn»na. 

Herr  Baron  D.  Ginzburg  ist  demnach  vielleicht  in  der  Lage,  nach  dem 
hier  erwähnten  Ms.  das  Fragment  zu  ergänzen.  Brody. 
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Nekrolog-. 

Am  13.  Oktober  1903  starb  in  Philadelphia  der  Lexikograph  Marcus 
Jastrow,  am  30.  Oktober  in  Wilna  Hillel  Noa  Maggid  Steinschneider  (vgl. 
über  ihn  ZfHB.  IV,  108),  3.  Dezember  in  Wilna  Debora  Komm,  die  Witwe 
des  bekannten  Druckers,  28.  Dezember  in  London  der  fruchtbare  hebräische 
Schriftsteller  Josef  Kohn-Zedek.  Am  6.  Januar  1904:  starb  in  New-York 
Michael  Levi  Rodkinson,  am  14.  Januar  in  London  George  L.  Lyons,  der 
Begründer  der  Zeitschrift  „Jewish  World",  am  23.  Januar  in  Casale  Mon- 
ferrato  Flaminio  Servi,  Redakteur  des  „Vessillo  Israelitico",  am  28.  Januar 
in  Berlin  Karl  Emil  Franzos,  der  in  seinen  Novellen  oft  jüdische  Gestalten 
behandelt  hat,  am  2.  März  verschied  in  Magdeburg  Moritz  Rahmer,  der 
Herausgeber  der  „Israelitischen  Wochenschrift",  am  19.  März  der  Rabbiner 
von  Gothenburg  Moritz  Wolif,  am  6.  April  in  Bialystock  der  hebräische 
Schriftsteller  Elasar  Atlas,  am  8.  April  in  Frankfurt  a.  M.  Chajjim  Meir 
Horowitz,  der  sich  um  die  Herausgabe  kleiner  Midraschim  verdient  gemacht 
hat,  am  15.  Mai  in  Warschau  der  Mathematiker  Chajjim  Selig  Slonimski. 
In  Kiew  starben  die  hebräischen  Schriftsteller  Lazar  Schulmann  am  1.  August 
und  J.  L.  Weissberg  am  3.  August,  in  Würzburg  am  24.  August  der  ka- 
tholische Pfarrer  Friedrich  Frank,  der  in  seinen  Schriften  mannhaft  den  Anti- 
semitismus bekämpfte,  am  6.  November  in  Prag  S.  Kohn,  Verfasser  von 
„Gabriel",  wie  er  auf  jedem  seiner  späteren  Erzählungen  sich  nannte.  In 
Hebron  starb  Chiskijja  Medini,  ein  fruchtbarer  halachischer  Schriftsteller. 


Auktions-Katalog* 

SEELIGMANN,  S.,  o''%2D  v:o')V\  Catalog  der  reichhaltigen  Sammlung 
hebr.  u.  jüd.  Bücher,  flandschriften,  Portraits  etc.  Nachge- 
lassen von  N.  H.  van  ßiema  in  Amsterdam.  Die  Sammlung 
wird  am  13.  Februar  1905  u.  folgende  Tage  durch  die  Buch- 
handlung J.  L.  Joachimsthal,  Joden  ßreestraat  63,  Amsterdam^ 
in  Gegenwart  des  Herrn  Notar  J.  P.  Jukkenekke  öffentlich 
versteigert  werden.    Amsterdam  1904.     XV,  227  S.    8^. 

[Die  3721  Nummern  enthaltende  Sammlung  ist  exakt  verzeichnet, 
sodass  der  Katalog  einen  bleibenden  bibliographischen  Wert  behalten 
wird.  S.  XV  enthält  einige  Errata,  denen  Herr  Seeligmann  noch 
folgende  hinzufügt.  Nr.  267  1.  »'^tri  hv  bm«»n.  Nr.  668  ]B;in  mia:?  r\'\:,t\ 
mit  autogr.  Glossen  des  Jacob  Emden,  früher  Cat.  Almanzi  nr.  424. 
Nr.  576  "Stt^n»  m^n  st.  n'^Bpn  1.  n'Oi?n  Wiener  nr.  615.  Nr.  1315 
IBD  rh^'o  ist  folio  nicht  4<^.  Nr.  1736  njin^  mahn  ist  gegen  die  Errata- 
Berichtigung  doch  n"3tr,  da  auf  dem  Titel  dio  .  .  .  nsxSDn  nSnnn  »nni 
r\^'^'i''h  'n':'K"n  nitro  naa  o  '«  und  der  Schluss  nn  d^»2  iBon  na^trn  »nni 
7\"'i'^r\  DiB^D  (sie  ohne  Monat)  (40  Bl.).  Nur  Kommentar  ohnö  Text. 
Nr.  3121  St.  18  1.  8  Lbde.l 
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Inhalt:  Einzelschriften:  Hebraica  S.  1/11.  —  Judaica  8.  11/16.  —  Kataloge 
S.  16/16.  —  Blau:  Zu  Samuel  Romanelli's  literarischer  Tätigkeit  S.  16/20. 
—  Kr  aus  8 :  Josua  Segre  und  sein  polemisches  Werk  S.  20/27.  —  Stein- 
schneider: Miszellen  und  Notizen  S.  27/31. 

I.  ABTEILUNG. 

Elnzelsehrilten. 

a)  Hebraica. 

AHARON  HAKOHEN  aus  Lunel,  D^'^n  mmt?  (Ritualwerk)  zweiter 
Teil.  Zum  ersten  Male  herausgegeben  und  mit  Stellennach- 
weisen und  Anmerkungen  versehen  von  Dr.  M.  Schlesinger, 
m.  Lfg.  Berlin,  1901.     S.  225-336  8^. 

dass.  IV.  Lfg.  Berlin  1902.  S.  337-655  u.  LVl  S.  8«. 

[Mit  diesem  Hefte  ist  ein  Werk  abgeschlossen,   das  sich   den   wich- 
tigsten Publikationen  des  Mekize-Nirdamim-Vereins  würdig  anreiht.] 

ASCHKEN ASY,  A.,  t^w  pt^,  Rechtsgutachten  zu  den  4  Teilen  des 

Schulchan  Aruch,  nebst  Predigten.  Munkäcs,  Selbstverlag,  1903. 

(3),  45,  60,  42,  (2)  16  Bl.  Fol. 
BARG,    J.,    hir\'^'2  o^jdS  ni^l,    Erklärungen    schwieriger  Stellen   in 

den  Mischnakommentaren    «-n:i2i2    und    ü'V   mcDin.     Lemberg, 

Selbstverlag,  1900.     3  u.  70  Bl.     4°. 
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[BIBEL],  n^n^n^l  D^'^^ni  min.   Die  Bibel  mit  wissenschaftlichen  Kom- 
mentaren   in  Verbindung   mit   namhaften  Gelehretn  herausge- 
geben von  Abraham  Kahan.     [1]  D^^nn  icD  Die  Psalmen  T.  1 
(Psalm  1—72)  erklärt  von  H,  P.  Chajes.    Gitomir,  Abraham 
Kahan,  1903.  160  S.  gr.  8». 

[Es  wird  allgemein  darüber  geklagt,  dass  die  Bibelexegese  von  jüdischen 
Forschern  sehr  stark  vernachlässigt  wird.  Diese  Klage  entbehrt  nicht 
der  Berechtigung;  tatsächlich  sind  die  Namen  von  Juden,  die  an  dem 
grossen  Aufschwung  der  Bibelforschung  in  den  letzten  Jahrzehnten 
teilgenommen  haben,  nicht  zahlreich  und  ihre  Arbeiten  wenig  belang- 
reich. Auf  die  Gründe  des  Mangels  an  Beachtung  unserer  wichtigsten 
Religionsquelle  auf  Seiten  unserer  Glaubensgenossen  braucht  hier  nicht 
eingegangen  zu  werden,  es  genügt  die  Tatsache  als  solche  hervorzu- 
heben und  den  Uebelstand  festzustellen.  Darum  war  es  mit  Genug- 
tuung zu  begrüssen,  dass  nunmehr  aus  Russland  das  Unternehmen 
eines  die  ganze  heilige  Schrift  umfassenden  hebräischen  Kommentars 
angekündigt  wurde.  Die  erste  Frucht  dieses  Unternehmens  liegt  im 
Psalmenkommentar  von  H.  P.  Chajes  vor,  dessen  erster  Teil  bereits 
erschienen  ist,  während  der  zweite  sich  unter  der  Presse  befindet.  Der 
Herausgeber  des  Gesamtwerkes,  Herr  A.  Kahan,  kennzeichnet  die  Me- 
thode des  von  ihm  mit  Unterstützung  namhafter  Gelehrter  zu  ver- 
öffentlichenden Werkes  wie  fo]gt:  „Der  Kommentar  erstrebt  das  Ver- 
ständnis der  Bibel  nach  ihrem  ursprünglichen  Sinn  ohne  jedes  Vorurteil, 
hält  sich  fern  von  allen  theologischen  Diskussionen  und  Anschauungen. 
Der  Kommentar  beruht  auf  der  zeitgenössischen  Bibelforschung  und 
Kritik,  bedient  sich  der  alten  Uebersetzungen,  der  semitischen  Sprach- 
forschung, der  Archäologie  etc.  etc.  Der  wissenschaftliche  Kommentar 
ist  bestimmt  für  vorurteilslose,  gebildete  Leser,  welche  sich  mit  kritischen 
Anschauungen  ausrüsten  und  ein  gründliches  Bibelverständnis  aneignen 
wollen."  Ob  das  Bedürfnis  nach  einem  solchen  Kommentar  gerade  in 
hebräischer  Sprache  vorhanden  ist,  muss  die  Erfahrung  lehren,  der  Mut 
zu  einem  so  grossartigen  Unternehmen  verdient  jedenfalls  vollste  Aner- 
kennung, Ebenso  zweifelhaft  ist  es,  ob  es  möglich  ist,  einen  Bibelkommentar 
unter  Beiseitelassung  jeglicher  theologischer  Erörterung  zu  schreiben. 
Im  allgemeinen  haben  diejenigen  freien  Forscher,  die  sich  dem  Bibel- 
studium widmen,  die  theologischen  Anschauungen  der  protestantischen 
Exegeten  angenommen,  was  an  sich  sehr  beklagenswert  ist,  aber  durch 
den  Mangel  an  ähnlichen  Schriften  von  jüdischer  Seite  sich  erklärt. 
Darum  müsste  es  die  nächste  Aufgabe  der  Forschung  sein,  nun  auch 
von  unserer  Seite  durch  Untersuchung  des  Einzelnen  eine  Grundlage 
für  einen  Bibelkommentar  zu  schaffen,  und  erst  dann  wäre  an  ein  umfassen- 
des Werk  heranzugehen.  Es  ist  zu  befürchten,  dass  der  umgekehrte  Weg, 
der  hier  eingeschlagen  wird,  in  jüdische  Kreise  mannigfache  falsche 
Anschauungen  über  die  religiöse  Entwicklung  unseres  Volkes  hinein- 
tragen wird.  —  Der  erste  Band,  der  hier  vorliegt,  zeigt  alle  Vorzüge 
und  die  Schwächen  der  Kommentare  moderner  Kritiker.  Das  Buch 
verrät  ausserordentlich  fleissige  Arbeit,  der  Verf.  hat  alte  und  neue 
Kommentare  mit  grosser  Gründlichkeit  studiert,  und  wenn  er  auch  die 
Namen  früherer  Exegeten  nicht  citiert,  (vgl.  die  Vorrede),  so  merkt 
man  doch,  wie  sehr  er  mit  ihren  Arbeiten  vertraut  ist.  Der  Verf.  ist 
mit  allem  Rüstzeug  moderner  Exegese  ausgestattet,  er  verfügt  über 
eine  sehr  gute  Belesenheit  in  der  Bibel  und  ausgebreitete  sprach- 
wissenschaftliche Kenntnisse  nicht  nur  im  Hebräischen,  sondern  auch 
in  den    anderen    semitischen  Idiomen,    er  beherrscht  die  alten  Ueber- 
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Setzungen,  zieht  die  ihm  sehr  vertraute  rabbinische  Literatur  zu  Ver- 
gleichungen  und  Erklärungen  heran.  Ausserdem  hat  er  auf  alle  archä- 
ologischen und  historischen  Fragen  sein  Augenmerk  gerichtet  und 
dieselben  für  die  Erklärung  der  Realien  nutzbar  gemacht.  Der  Kom- 
mentar selbst  ist  kurz  und  knapp  geschrieben,  in  einem  vortrefflichen 
Stil,  der  an  die  Art  der  alten  hebräischen  Bibelerklärungen  erinnert. 
Die  staike  Seite  des  Verfassers  bilden  die  zahlreichen  etymologischen 
Erklärungen,  die  er  überall  als  die  Hauptsache  betrachtet,  und  denen 
er  manchen  ausführlichen  Exkurs  mit  neuen  wertvollen  Gesichtspunkten 
widmet.  Es  seien  hier  aus  dem  zweiten  Psalmbuch  nur  die  folgenden 
hervorgehoben:  iiv  42,  2,  n'7B'44,  3,  oSp  44,14,  tjnn  44,17,  ipw  44,18, 
110  46,  3,  Y2V  46, 14,  vm  46,  2,  pon«  48, 4,  n;n  68,  28,  n^T  68,  4.  Einige 
dieser  Erklärungen  hat  der  Verf.  in  REJ  XLIV,  223  flF.  veröfientlicht. 
Er  beabsichtigt  am  Schluss  einen  alphabetischen  Index  der  erklärten 
Worte  beizufügen  und  dürfte  sich  dadurch  ein  wesentliches  Verdienst 
um  die  hebräische  Lexikographie  erwerben.  —  Die  Schwäche  des 
Kommentars  bilden  die  überaus  zahlreichen  Emendationen  des  Textes. 
Der  Verf.  geht  mit  dem  massoretischen  Text  in  einer  Weise  um,  die 
zwar  sehr  viel  Scharfsinn,  oft  auch  ein  feines  Sprachgefühl  verrät,  die 
aber  keineswegs  gebilligt  werden  kann,  da  sie  häufig  an  Willkür  grenzt. 
Die  geringste  Abweichung  in  der  Uebersetzung  der  LXX  und  der 
Peschitta  genügt  ihm,  um  eine  andere  Textvorlage  vorauszusetzen. 
Dabei  übersieht  der  Verf.  aber  alle  diejenigen  Regeln,  welche  durch 
Luzzatto,  Frankel,  Geiger  und  J.  Perles  für  die  häufigen  Verschieden- 
heiten in  den  Uebersetzungen  nachgewiesen  sind.  Es  gfiebt  im  heb- 
räischen Bibeltext  eine  grosse  Anzahl  von  Eigentümlichkeiten  im 
Gebrauch  von  Genus  und  Numerus,  in  der  syntaktischen  Verbindung 
der  Sätze,  in  Metaphern  und  Phrasen,  die  die  Sprache  der  ueber- 
setzung nicht  verträgt  und  darum  anders  übertragen  werden  mussten; 
ganz  zu  schweigen  von  den  nachgewiesenen  Missverständnissen  und  Un- 
gereimtheiten in  den  alten  Uebersetzungen.  In  der  protestantischen 
Exegese  ist  es  Mode  geworden,  dem  Texte  der  Uebersetzungen,  wo 
es  nur  irgend  möglich  ist,  vor  dem  massoretischen  überall  den  Vorzug 
zu  geben;  es  ist  zu  bedauern,  dass  der  Verf.  sich  durchweg  diesem 
Verfahren  angeschlossen  hat.  Korrekturen  wie  z.  B.  zu  42, 4.  46, 9. 
46, 11.  47,  3  u.  V.  a.  hätten  ohne  weiteres  fortbleiben  können.  Aber 
weit  über  die  Grundlage  der  Varianten  in  den  alten  Versionen  hinaus 
greift  der  Verf.  in  den  Text  ein.  Die  Zahl  seiner  Korrekturen 
übersteigt  selbst  das  bei  den  radikalen  Kritikern  übliche  Mass;  so 
zählen  wir  in  Ps.  42  und  43  nicht  weniger  als  13  neue  Emendationen, 
in  Ps.  44  acht,  in  45  neun  u.  s.  f.  Natürlich  wiid  die  Zahl  der  Kon- 
jekturen in  schwierigen  Psalmen  wie  16,  17,  49,  68  noch  weit  grösser. 
Dabei  sind  sehr  viele  Korrekturen  recht  überflüssig  und  willkürlich. 
Der  Verf.  befolgt  z.  B.  die  im  allgemeinen  sehr  lobenswerte  Methode, 
möglichst  sämtliche  biblische  Parallelen  zu  den  einzelnen  Stellen  anzu- 
führen, lässt  sich  aber  durch  gleichlautende  Stellen  vielfach  zu  Emen- 
dationen verleiten,  die  an  dem  betrefi'enden  Orte  nicht  gerechtfertigt 
smd,   z.  B.  50, 19   wo  er  y^^  ^^^^  T^  ^®8*»  unrichtig,  da  der  Gedanke 

V.  20  folgt.  44,  5  wo  er  apj?»  nyw^  "m  emendiert,  aber  in  96, 1  steht 
zwar  lavtr*  nw,  doch  gehen  dort  nicht  andere  Attribute  Gottes  voran; 
44, 11  ist  uS  unmöglich,  da  r\D\ff  in  der  ganzen  Bibel  nur  mit  dem 
Accus,  vorkommt.  Ebenso  ist  er  mit  dem  Streichen  und  der  Annahme 
von  Glossen  leicht  bei  der  Hand.  So  wird  Ps.  48,  9  c  gestrichen,  während 
diese  Bemerkung  durch  87,  6  gestützt  wird.    Ps.  42,  9  wird  als  Glosse 


erklärt,  während  es  im  Zusammenhang  einen  ganz  guten  Sinn  ergiebt 
u.  Aehnliches.  Der  Verf.  giebt  sich  selbst  nicht  der  Täuschung  hin, 
mit  seinen  Emendationen  stets  das  Richtige  getroffen  zu  haben,  und  er- 
klärt, dass  er  häufig  nur  die  Anregung  zu  neuen  Versuchen,  schwierige 
Stellen  zu  erklären,  gegeben  haben  will. —  Eine  ausführliche  Einleitung 
in  das  Buch  der  Psalmen  ist  vorläufig  noch  nicht  gegeben,  einstweilen 
wird  der  Leser  auf  die  kurzen  Einführungen,  die  den  einzelnen  Psalmen 
vorhergehen,  verwiesen.  Dieselben  enthalten  prägnante  Inhaltsangaben 
und  orientieren  den  Leser  vortrefflich.  Auch  die  poetische  Form  wird 
jedesmal  behandelt,  besonders  wird  die  Strophengliederung  zum  grossen 
Nutzen  der  Exegese  beachtet;  von  den  Ausschreitungen  der  bisher 
noch  gar  nicht  gesicherten  Metrik  hat  der  Verf.  sich  fern  gehalten,  nur 
die  Qina-Strophe  wird,  wo  sie  vorkommt,  hervorgehoben.  Ausserdem 
handeln  die  Einleitungen  von  der  Abfassungszeit  der  einzelnen  Psalmen. 
Hier  kann  dem  Verf.  wiederum  der  Vorwurf  nicht  erspart  bleiben,  dass 
er  meist  den  extremsten  Anschauungen,  wie  sie  zuletzt  von  Duhm  vor- 
getragen wurden,  in  ihrer  ganzen  Einseitigkeit  sich  anschliesst.  Fast 
überall  wird  versucht,  die  Psalmen  in  die  griechische  Periode  zusetzen 
und  dabei  oft  mit  sehr  schwachen  Gründen.  So  ist  in  Ps.  42  bei  der 
Bestimmung  der  Abtassungszeit  nicht  beachtet,  dass  Vers  8  im  Psalm 
des  Jona  (2, 4)  citiert  wird,  dagegen  wird  im  Text  43, 4  statt  h»  ha  —  ^«n« 
in  der  Bedeutung  von  Jes.  29, 1  gelesen  und  aus  dieser  Hypothese  ge- 
folgert, dass  der  Verf.  ein  Priester  im  Exil,  etwa  Onias,  sein  müsse. 
Ebenso  soll  Ps.  46  aus  der  griechischen  Periode  stammen,  weil  Vers 
2  ntrya  im  Sinne  von  nolri/ua  gebraucht  ist.  Nicht  besser  sind  die  Be- 
weise dagegen,  dass  Ps.  46  und  48  aus  der  Zeit  Chiskias  stammen, 
oder  dafür  dass  Ps.  49  von  den  Tobiaden  handelt.  Das  Suchen  von  histo- 
rischen Beziehungen  führt  den  Verf.  häufig  auf  Abwege;  so  wird  das 
herrliche  Idyll  in  Ps  23  (wegen  Vers  5  a  nns  i:;:)  in  die  Zeit  verlegt, 
wo  der  Makkabäer  Simon  die  Feinde  in  der  Burg  belagerte  und  ihnen 
nach  I  Mc  13,  49  die  Lebensmittelzufuhr  abschnitt.  Dadurch  geht  na- 
türlich die  ganze  Poesie  des  Psalmes  verloren.  Auf  diese  Seite  des 
Psalmbuches,  die  Poesie  des  Inhalts,  geht  der  Verfasser  bedauerlicher- 
weise überhaupt  nirgends  ein  und  dadurch  verschliesst  er  sich  und 
seinen  Lesern  ein  gut  Stück  des  Verständnisses  des  herrlichen  Buches. 
—  Es  wäre  sehr  zu  bedauern,  wenn  auch  ferner  durch  den  einseitigen 
Anschluss  an  die  extremste  Richtung  der  Bibelkritik  der  Kommentar 
einen  grossen  Teil  seiner  Vorzüge  aufhöbe,  denn  unstreitig  ist  er  ein 
anregendes,  nützliches  Werk,  das  infolge  seiner  Billigkeit  weite 
Verbreitung  finden  und  Segen  stiften  könnte.  —  J.  E.]. 

BRODY,  H.,  }j«n,  Diwan  des  Abü-1-Hasan  Jehuda  ha-Levi.  Erster 
Bd.  Nichtgottesdienstl.  Poesie  (AnmerkuDgen,  III.  Lfg.)  Berlin, 

1901.  S.  225-338  u.  XV  S.  S«. 

[Publikation   des   Vereins    „Mekize-Nirdamim"    Jahrg.   XVII.     Mit 
dieser  Lieferung  ist  der  erste  Bd.  abgeschlossen.] 
dass.  Zweiter  Bd.  Nichtgottesdienstl.  Poesie,  Heft  II.  Berlin, 

1902.  S.  101-211.  8«. 

EIBENSCHUETZ,  J.,  jn^in^  ^nm,  Pilpulistische  Auslegungen  zum 
Pentateuch.  Podgorze,  Druck  v.  Deutscher,  1903.  (2)  46  Bl.  4°. 

GLASNEß,  M.  S.,  i^^x  ''y:^^,  Homilien  zum  Pentateuch  u.  Novellen 
zu  den  Traktaten  Pesachim,  Nedarim,  Gittin,  Chulin  u.  einige 
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halachische   Themata.     D6s,    Druck   von   J.  Goldstein,    1903. 

2  u.  86  Rl.    80. 

[Der  Verf.  ist  Rabbiner  in  Klausenburg;  anlässlich  seines  25jährigen 
Amtsjubiläums  haben  seine  Schüler  die  vorliegende  Sammlung  seiner 
homiletischen  Bibelauslegungen  und  pilpulistischen  Bemerkungen  ver- 
öfiFentlicht.  Der  Reinertrag  des  gut  ausgestatteten  Werkes  ist  dem 
Verein  zur  Unterstützung  der  bedürftigen  Talmudjünger  in  Klausenburg 
gewidmet.] 

HOROVITZ,  S.,  ppn  üh)vn  ncc.  Der  Mikrokosmos  des  Josef  ihn  Saddik 
Breslau,  Druck  v.  Th.  Schatzky,  1903.  XIX,  79  S.  8*.' 

[Eine  nene  auf  mehreren  Hss.  basierende  kritische  Ausgabe  von  Josef 
ihn  Snddiks  ]opn  nSiyn  war  nach  der  nur  nach  einer  fehlerhaften  Kopie 
von  MS.  Hmb.  63b  veranstalteten  mangelhaften  Ausg.  von  Jellinek 
(Lpz.  1858)  ein  in  wissenschaftlichen  Kreisen  längst  gehegtes  Deside- 
ratnm.  Horovitz,  der  wie  kein  Anderer  berufen  war,  diese  Lücke  aus- 
zufüllen, hat  sich  dieser  Mühe  unterzogen  und  mit  nicht  genug  zu  lo- 
bender Gründlichkeit  im  Jahresberichte  1903  des  jüdisch-theologischen 
Seminars  zu  Breslau  auf  Grund  mehrerer  Hss.  [München  65,  Hmb.  53  b, 
Parma  1174.  Varianten  aus  Oxf.  1170  und  MS.  Kaufmann  (bei  Stein- 
schneider Hüeb.  p.  408  nachzutragen),  nicht  benutzt  ist  Bodl.  Uri  78] 
eine  neue  Ausg.  veranstaltet,  die  uns  endlich  ibn  S.  Buch,  wenn  auch 
nicht  in  ganz  lückenloser,  so  doch  in  viel  verständlicherer  Gestalt 
zugänglich  macht.  Zu  bedauern  ist  ja,  dass  H.  die  3  bezw.  2  Oxforder 
Hss.  nicht  durch  Autopsie,  sondern  nur  die  auf  Veranlassung  Doctors 
gesammelten  Varianten  der  einen  Hs  (Oxf.  1170)  kennen  zu  lernen 
Gelegenbtit  hatte;  er  hätte  sicherlich  aus  denselben  noch  manche  wert- 
volle Variante  des  so  ungemein  schwierigen  Textes  herausholen  kön- 
nen. *)  Aber  auch  so  wird  man  den  grossen  Fortschritt  dieser  Ä.usg. 
gegenüber  der  von  Jell.  besorgten  von  Zeile  zu  Zolle  zu  beobachten 
Gelegenheit  haben,  und  die  Wissenschaft  darf  H.  für  diese  Arbeit 
aufrichtig  dankbar  sein.  H.  schickt  seiner  Ausg.  eine  in  4  Kpp.  zer- 
fallende, allerdings  etwas  zu  kurze  Einleitung  voraus,  die  in  Kap.  I  das 
Leben  und  die  Schriften  i.  S.  behandelt,  ohne,  wie  bei  den  dürftigen 
Literaturaugaben  über  ihn  nicht  anders  zu  erwarten  gewesen,  wesentlich 
Neues  dem  bisher  schon  Gekannten  zufügen  zu  können,  nur  dass  H. 
die  Liste  Derer,  die  ans  n^n  zitieren  oder  zu  zitieren  scheinen,  ver- 
mehrt. Kap.  II:  Quellen  des  Josef  ibn  Saddik,  behandelt  zunächst 
die  Quellen,  die  i.  S.  mit  Namen  anführt:  Em'pedokles,  Plato,  Aristoteles 
(auch  schlechtweg  ,die  Philosophen"  genannt),  Galen,  Bardesanes  und 
Abu  Jaküb,  der  Verf.  d.  Man§uri,  dann  wird  mit  grossem  Verständnis 
versucht,  diejenigen  Quellen  zu  eruieren,  aus  welchen  i.  S.  vermutlich 
geschöpft  hat,  ohne  sie  mit  Namen  anzuführen.  Hierher  gehören  vor 
Allem  die  Schriften  der  Lautem  Brüder,  von  den  neuplatonischen 
Schriften,  die  sogenannte  Theologie  des  Aristoteles,  wahrscheinlich  das 
Buch   Je^lrah,    Sa'adjä,   das  M'kor  Hajim    ibn    Gabirols    und  Bachjas 


*)  Immer  wieder  fallen  mir  bei  solchen  Editionen  die  Worte  ein,  die 
Ewald  (Btrg.  z.  Gesch.  d.  alt.  Ausl.  d.  AT.  p.  IX)  bereits  im  Jahre  1843 
niedergeschrieben:  Man  begreift  kaum,  wie  ein  Volk  (Engländer),  welches 
sonst  an  der  Spitze  aller  europ.  Gesittung  steht,  in  dieser  Hinsicht  (Benutzung 
ihrer  Bibliotheken)  soweit  hinter  der  in  Frankreich  und  Deutschland  bestehendtn 
weise  angewandten  Freisinnigkeit  zurückbleiben  kann. 


„Herzenspflichten**.  Kap.  III  behandelt  die  bekannte  Tendenz  des  Buches 
des  i.  S  und  Kap.  IV  bietet  uns  eine  scharfsinnige  Charakteristik  der 
von  Arabismen  u.  arab.  Konstruktionen  durchsetzten  hebr.  Uebersetzung. 
Sehr  wertvoll  wäre  es  gewesen,  wenn  uns  H.  das  kleine,  von  Stein- 
schneider entdeckte  (Hü.  p.  410,  ALdJ.  p.  152),  im  Jahre  1586  ge- 
druckte Fragment  der  Einltg.  aus  einer  anderen  Uebersetzung  hier  mit- 
geteilt hätte,  und  wundre  ich  mich,  dass  dies  H.  entgangen  ist.  Aus 
dem  Vorhandensein  dieser  2.  Uebersetzung  schliesse  ich  auch,  dass  trotz 
der  seltenen  Citierung  des  ibn  Saddik'schen  Buches  in  hebr.  Schriften, 
dasselbe  denn  doch  nicht  so  wenig  studiert  worden  sein  muss  (p.  II). 
Zum  Schlüsse  möchte  ich  nur  noch  bemerken,  dass  bei  dem  Buche 
die  nicht  einheitlich  durchgeführte  Transskription  der  sem.  Eigen- 
namen, ferner  die  Anordnung  des  hebr.  Textes,  der  statt  von  rechts 
nach  links,  von  links  nach  rechts  angefügt  ist,  störend  wirkt.  Dies  Alles 
aber  sind  nur  Aeusserlichkeiten,  die  den  grossen  Wert  der  Ausgabe 
durchaus  nicht  beeinträchtigen.  Druckfehler  sind  mir  nur  wenige  auf- 
gefallen. —  Herzog-PT&g  Sm.]. 

JOSEPH  B.  CHAJIM  SCHEALTIEL,  j<nr:)^i  kdt:,  ßibl.  Wörter- 
buch nebst  Angaben  der  synonymen  Worte  und  Parallelstellen. 
Konstantinopel,  1903.  (8)  440,  (2),  263  (17)  S.  4^. 

[MIDRASCH].  i^T\  n^t^Kin  t^niD  Bereschit  rabba  mit  kritischem 
Apparate  u.  Kommentare  [u.  d.  T.  min^  nn:!2]  von  «7.  Theodor. 
Lieferung  I.     Berlin,  1903.     80  S.  gr.  8<>. 

[Die  erste  Lieferung  von  der  Ausgabe  des  Bereschith  rabbah,  die 
Dr.  Theodor  schon  seit  längerer  Zeit  vorbereitet  hatte,  liegt  hier  vor. 
Sie  umfasst  die  ersten  10  Kapitel  und  entspricht  den  Erwartungen, 
mit  denen  man  ihrem  Erscheinen  entgegensah.  Wir  erhalten,  soweit 
man  aus  dieser  bedeutsamen  Probe  ersehen  kann,  einen  kritisch  ge- 
sichteten Text,  der  mit  philologischer  Gewissenhaftigkeit,  frei  von  aller 
Konjektur  und  Kombination,  auf  Grund  aller  heute  bekannten  und  er- 
reichbaren Handschriften  wie  Druckwerke  hergestellt  wird.  Es  ist 
dies  um  so  wichtiger  und  bedeutsamer,  da  Bereschith  rabbah  allgemein 
und  unbestreitbar  als  eines  der  ältesten  Midraschwerke  gilt,  so  dass 
man  mit  um  so  grösserer  Sicherheit  aus  den  an  ihm  hervortretenden 
Merkmalen  und  Eigentümlichkeiten  die  Kriterien  für  den  alten  Midrasch 
überhaupt  ableiten  und  bestimmen  kann.  —  Unser  bisheriger  Text  der 
„Rabboth"  genannten  Midraschsammlungen  geht  in  erster  Reihe  auf 
die  1545  zu  Venedig  erschienene  Ausgabe  zurück,  bei  der  es  noch 
eine  besondere  Transaktion  zwischen  den  typographischen  Anstalten 
von  Bomberg  und  Giustiniani  gegeben  haben  muss  ^),  und  ruht  im  letzten 
Grunde  auf  den  von  Bärmann  Aschkenasi,  Verfassers  des  Midraseh- 
kommentars  n:in3  n^ano,  zu  Krakau  1597  und  1608  veranstalteten 
Editionen,  oder  vielmehr  auf  den  daselbst  an  dem  Venediger  Text  vor- 
genommenen Emendationen  und  Aenderungen  ^),  die  Bärmann  in  seinem 
Midraschkommentar  naiHD  mano  begründet  und  für  die  er  sicherlich 
handschriftliche  Vorlagen  benutzt  hat.  Diese  Textgestalt  ist  von  allen 
späteren  Ausgaben  angenommen  und  mit  grösserer  oder  geringerer 
Sorgfalt  wiedergegeben  worden.     Welcher  Text   nun   sollte   bei  einer 


1)  Vgl.  Theodor  in  Mtschr.  1893  (37.  Jahrg.)  S.  452  Anm.  1. 


a)  Das 


neuen  kritischen  Durcharbeitung  zur  Grundlage  genommen  werden? 
Es  war  und  ist  dies  eine  überaus  schwierige  Frage. —  Dr.  Theodor  hat 
sie  dadurch  gelöst,  dass  er  sich  entschlossen  hat,  für  seine  neue  Aus- 
gabe des  Bereschith  rabbah  von  dem  rezipierten  Text  abzugehen  und 
den  Wortlaut  der  Handschrift  Codex  Add.  27169  im  British  Museum 
zu  London,  welche  er  als  „Handschrift  London"  bezeichnet  und  für 
sehr  alt  erklärt,  seiner  wissenschaftlichen  Bearbeitung  zu  Grunde  zu 
legen.  Der  Text  dieser  Londoner  Handschrift  wird  möglichst  wort- 
getreu abgedruckt  und  an  ihm  nur  dann  und  nur  soviel  geändert,  als 
eben  jeder  Zweifel  dabei  ausgeschlossen  ist  und  die  Aenderung  ander- 
weitig wohl  verbürgt  wird.  Alsdann  folgen  unterhalb  des  Textes  in 
einem  kritischen  Apparat  sämtliche  Varianten,  welche  sich  in  den  ver- 
schiedenen Handschriften,  in  dem  rezipierten  Text,  in  allerlei  Kommen- 
taren und  anderen  Werken  finden,  mit  grossem  Fleiss  zusammengesucht. 
Unterhalb  der  Textvarianten  befindet  sich  der  auf  dem  Titelblatt 
rmn*  nn:D  genannte  Kommentar,  der  vorwiegend  textkritische  Auf- 
schlüsse giebt,  den  Wortlaut  erklärt,  den  gedanklichen  Zusammenhang 
beleuchtet  und  fast  nichts  von  Erheblichkeit  übersieht.  Die  griechischen 
Lehnworte,  welche  B.  r.  so  zahlreich  darbietet,  werden  besonders  her- 
vorgehoben und  in  einer  Fussnote  zusammengestellt.  Auch  an  einem 
Nachweis  für  Entlehnungen  und  Parallelstellen  fehlt  es  nicht,  derselbe 
ist  an  den  Rand  unmittelbar  unter  den  Text  gestellt.  —  Es  muss  als  ein 
geschickter  und  glücklicher  Griff  bezeichnet  werden,  dass  der  Heraus- 
geber die  Londoner  Handschrift  als  Unterlage  gewählt  und  ihren  Text 
vollständig  abgedruckt  hat.  Schon  allein  der  Wortlaut  dieser  Hand- 
schrift verdient  die  Veröffentlichung;  soweit  man  bisher  aus  den  10 
Kapiteln  ersehen  kann,  gewinnen  wir  ofi'enbar  an  ihr  die  relativ  beste 
Textgestalt  des  Bereschith  rabba,  so  dass  dieselbe  von  nun  ab  für  et- 
waige künftige  Ausgaben  das  Feld  behaupten  wird  und  für  alle  text- 
kritischen, wie  litterarhistorischen  Fragen  in  erster  Reihe  zu  beachten 
ist.  Zusätze,  wie  die  bekannten  Hinweise  auf  die  Pesikta  (cap.  1^), 
am  Ende  der  Pethichah  von  R.  Jehudah  bar  Simon),  auf  n»»Q  m  »33« 
(das.  am  Ende  des  mit  ^es:o  beginnenden  Stückes),  auf  Midrasch 
Koheleth  und  Wajikra  rabba  (cap.  V,  zum  Stück  n^co  m«  ühvj}2V  Jjniaa 
kVd  »S^)  u.  dgl,  welche  längst  als  unzweifelhafte  Einschiebsel  erkannt 
sind  (Zunz,  Gottesd.  Vortr.  ^  S.  178  Anm.  1)  und  die  man  gleichwol 
immer  wieder  zu  erklären  versuchte,  sind  wol  jetzt  endgültig  beseitigt. 
Besondere  Bereicherung  und  Berichtigung  erfahren  die  sprachlichen 
Momente  und  Wortformen,  welche  durch  die  korrekte  Wiedergabe  der 
Handschritt  und  durch  das  sorgfältige  Variantenverzeichnis  erst  eine 
sichere  Unterlage  bekommen.  Die  guten  Lesarten  sind  überhaupt  er- 
heblich, die  hier  geboten  werden').  Z.  B.  gegen  Ende  cap.  3  (S.  24j 
zu  inx  DV  heisst  es:  nm»i  p«i  n^otr  onn  nnm  u  \n')2iv  m»  mnan  T'k. 
Obwol  nnn  hier  nicht  recht  klar  ist,  kann  man  an  der  Echtheit  dieser 
Worte  nicht  zweifeln,  da  onn  die  Herraeneuse  von  in«  sein  will;  weil 
nnn  nicht  recht  verstanden  wurde,  verwandelte  es  sich  eben  in  onn, 
um  daraus  unseren  bisherigen  sinnlosen  Text  zu  erzeugen:  iKiaa  ntr 
mim  pM  o'Qty  nnn  nnm  nyan«.  —  c.  6  (S.  34)  '^2^  nS  T'«;  (S.  36) 
'131  10K1  n"2pn  nu  oSiyn  n«ia  nSnnö  ntyS  i"«.  —  c.  7  (S.  54):  «on  'n 
131  KnoriK  'j  n'Duni  Knon«  ynn«  noi»  «in  nitrcia  n^yB'in  12,  wo  unser 
bisheriger    Text    offenbar    eine    Lücke    aufweist;    ferner    daselbst: 


*)  Der  Einfachheit  wegen  bezeichne  ich  neriD  als  Kapitel  (cap.). 
2)  Vgl.  Theodor,  Mtschr.  1893.  1894,  1895. 
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n  n  1  n  n  p  y^i  -jin  y^M  statt  d  m  b»  n  )d  «n  y^ühh  u.  dgl.  m.  — 
Doch  trotz  der  grossen  Vorzüge,  wie  sie  der  Londoner  Handschr. 
unstreitig  zukommen,  hat  sie  auch  ihre  unverkennbaren  Mängel,  so  dass 
man  ihren  Lesarten  nicht  ganz  unbedingt  vertrauen  kann.  Z.  B.  Cap.  6 
(S.  49)  ist  das  Stflck  zu:  "ist  »»cSn  y'H  üV2  Swd^t  nicht  ganz  klar, 
denn  auf  die  Frage  itr^n  nsD  >«o  ?  fehlt  die  Antwort,  und  der  das  Stück 
beginnende  »»eSn  n  ist  doch  wohl  mit  dem  nächsten  »ßSn  n  identisch; 
c.  8  (S.  61)  wird  vor  Sita  hz  «Sa  Si;iD  das  Einführungswort  iSoS  hvD 
'W^  SnjjD  iS  n^nB»  vermisst;  das.  (S.  64)  hat  der  Herausgeber  ganz 
richtig  ergänzt :  n^  nh:}r^hD  u.  s.  w.  Einführungsworte  und  Belegphrasen 
bei  Citaten  pflegen  in  der  Hdschr.  Lond.  häufig  zu  fehlen,  ähäich  der 
Gepflogenheit  des  Jerusalemitischen  Talmud,  mit  dem  der  Bereschith 
rabba  verwandt  ist;  öfter»  tauchen  sie  wieder  auf,  wo  möglich  noch 
systemloser,  als  in  unserer  Druckausgabe.  In  den  ersten  Kapiteln  über- 
wiegt beispielsweise  a>n:3n,  während  in  den  Drucktexten  "lOKitr^)  vor- 
waltet, in  den  späteren  Kapiteln  macht  sich  auch  in  dem  Londoner  Text 
ID«:»  wieder  geltend;  bei  tiefer  liegenden  Wortbegründungen  wird 
1DK  n«i  nö  i»n  bevorzugt  vor  lo»  n«T  hdd  oder  «o>m  nao.  Geradezu 
Unfug  scheint  die  Handschrift  mit  «non»  zu  treiben.  Z.  B.  Cap.  1 
(S.  7);  c.  2  (S.  15);  c.  3  (S.  22):  nyistp  iiHO  D^nyar  n\-i»  nonn  iihi 
KHoriK  nm«on  ^xnn:  nn  «Si  Nnon«  p  nti'B'  «S  Knon«  n^sB^  D»D»n;  c.  5 
(S.  86) :  «So  iina  «'jö  '>h2  «non«  kob»  Dpn:i  «'td  »Sa  naeo  m«  o'riyn  jnws 
«nofiK  nn«  mpoS  '«  nm  «non«  o^on  n^ö  ^^Sw  nSij^n  "|3  «non«;  n.  s.  w. 
Sollte  dieser  Ausdruck  nichts  weiter  als  eine  Fragepartikel,  ein  Frage- 
zeichen darstellen,  dann  würde  man  keinen  Grund  einsehen,  warum  es 
an  anderen  Stellen  vermisst  wird,  z.  B.  gleich  Cap.  1  (S.  5)  in  der  Pe- 
thichah  des  R.  Tanchuma:  onos^ii*  inn  |»«i  n^apii  o^'j'no  »iB^y  mn  m«m, 
warum  fehlt  hier  «non«?  Nach  den  Drucktexten  wird  es  hauptsächlich 
in  den  ersten  15  Kapiteln  angetroffen  und  tritt  stets  mit  einer  gewissen 
Emphase  auf.  Vielleicht  dürfte  man  vermuten,  dass  es  einen  «piDfiK- 
Midrasch  gegeben  hat,  wie  ja  auch  ein  l^on«  (Abbrev.  für  »n^  pi  p« 
psn)-Midrasch  und  ein  l^ntm-Midrasch  existiert,  und  dass  dieser  «noriK- 
Midrasch  eine  Sammlung  kosmologischer  Aggadoth  enthielt,  aus  der 
Bereschith  rabba  excerpierte  «non«?—  Bei  der  sorgfältigen  und  ge- 
wissenhaften Zusammenstellung  aller  bisher  auffindbaren  Lesarten, 
welche  wir  dem  Eifer  des  gelehrten  Herausgebers  verdanken,  werden 
wir  immer  noch  die  Kombination  und  Konjektur  nicht  entbehren  können, 
selbst  wenn  sie  durch  keine  der  zahlreichen  vorhandenen  Varianten 
gestützt  wird,  sobald  der  Gedankenzusammenhang  oder  die  synthetische 
Methode  des  Beresch.  r.,  seine  aggadische  Form  es  gebieterisch  fordert. 
Dr.  Theodor  selbst  ist  in  seinen  Noten  bis  jetzt  gar  nicht  darauf  ein- 
gegangen.—  Ein  Beispiel  für  den  Gedankenzusammenhang  mag  genügen. 
Anfangs  Cap,  4  (S.  26)  heisst  es:  nsn^Si  nSyoSo  ^«n  dkjj»  «3»in  n  nö« 
im»  n»n  (r>  vo.  ;iv«)  mcB»  d'OB'  inni  pioeS  v^^o  n'>nv2  pnv  n  :?>pin  ^:b 
»iß  ntanSi  n^yök)  b^kh  n«s»  |ivob>  na  jni»  n  iok  —  w^in  n  *jid»S  nß' 
'131  v^P'*^-  Demnach  erklärt  so  wohl  R.  Chanina,  als  auch  R.  Judan 
bar  Simon  das  Feuer  als  das  Prinzip,  welches  das  Firmament  gestaltete; 
der  Unterschied  zwischen  beiden  Erklärungen  wäre  nur,  dass  nach  R. 
Chanina   das   Feuer   die   äussere   Fläche    des   Firmaments    „aufleckte" 


1)  Low  ist  der  erste  gewesen  und  ist  der  einzige  geblieben,  der  auf 
den  Unterschied  und  die  Bedeutung  der  Pelegphrasen  aufmerksam  gemacht 
hat:  „Graphische  Requisiten  und  Erzeugnisse",  Lieferung  2.  S.  124  u.  S.  169 
Anm.  581  (irrtümlich  als  281  bezeichnet). 
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(nan^Si),  d.  h.  austrocknete,  während  nach  R.  Judan  bar  Simon  das 
Feuer  die  äussere  Fläche  de«  Firmaments  ausglühte  (nunSi),  d.  h.  doch 
auch  —  austrocknete.  Sind  die  beiden  Erklärungen  nicht  ganz  und  gar 
identisch?  Und  warum  lobt  gerade  deshalb  R.  Jochanan  den  R.  Cha- 
nina, und  zwar  mit  einem  Verse,  der  besagt,  dass  Gott  ^mit  seinem 
Hauch''  oder  „seinem  Wind"  den  Himmel  geglättet  hat?  OflFenbar 
muss  es  statt  '"jdi  nS^^oSa  tr»n  n»x»  heissen:  nnn  nKS>  K:»:n  T'k 
^21  n^yo^D  «R.  Cbanina  sagte:  ein  Wind  ging  von  oben  aus  und 
leckte  die  äussere  Fläche  des  Firmaments  auf."  Alsdann  trifift  es 
durchaus  zu.  dass  R.  Jochanan  diese  Ansicht  des  R.  Chanina  in  dem 
Hiob'schen  Vers  ausgesprochen  findet:  ,.Mit  seinem  Wind  hat  er  den 
Himmel  geglättet "  Es  i^t  derselbe  Wind,  von  dem  es  (Genesis  T,  2) 
heisst:  con  '»  Sy  nemo  n^n*?«  nm.  Dadurch  gelangen  auch  die  B 
Elemente,  welche  die  Aggadah  anzunehmen  pflegt,  zur  Geltung:  Feuer, 
Wasser  u.  Wind  d.  h.  Luft. —  Nach  der  vorliegenden  Textgestalt  kommt 
es  vielleicht  noch  deutlicher,  als  vorher,  zum  Bewusstsein,  das«  der 
Midrasch  Bereschith  rabba  den  entschiedenen  Piska-Tjpus  zeigt,  mit 
einem  vorwiegend  exegetischen  Charakter  (während  im  Gegensatz 
hierzu  Wajikra  rabba  öfters  Themata  behandelt),  unter  Ausschaltung 
halachischer  StoflFe  und  nicht  ohne  Vorliebe  für  griechisch-römische 
Fremdworte  Indem  ich  meine  Ausfuhrungen  über  die  Konstruktion 
der  Pethichoth  ^)  zu  Grunde  lege,  behaupte  ich,  dass  die  zwei  Pethichoth 
—  de«  Kiep  in  CB'S  »iin  "i  Aber  "iptr  »ncB»  n^D^Kn  —  und  des  mw»  n 
]iD'D  13  über  HDinDDi  nnp^oy  »Sjj  »im,  welche  sonst  in  der  Mitte  des 
cap.  1  zu  finden  sind,  von  der  Londoner  Handschr.  zu  unrecht  an  die 
8pitze  des  cap.  1  (S.  2  u.  3)  gestellt  werden.  Beide  gehören  anderen 
Kapiteln  zu,  sind  wohl  durch  Zufall  mitten  in  das  erste  Kapitel  hinab- 
geglitten, und  es  spricht  eigentlich  gegen  das  hohe  Alter  der  London. 
Handschr.,  dass  diese  die  genannten  Pethichoth  als  zu  Kia  n^iTHia  ge- 
hörig betrachtet  und  sie  daher  an  den  Anfang  des  cap.  1  noch  weiter 
hinabgerflckt  hat.  Die  Pethicha  des  R.  Huna  namens  des  Bar  Kappara 
gehört  offenbar  an  den  Anfang  des  cap.  2  (Genesis  1, 2),  ihr  Stichwort, 
in  das  sie  ausläuft,  ist  klar  und  deutlich:  inui  imn  riD^n  pKm;  sie 
sieht  im  inm  imn  den  ürschlamm,  die  faeces  der  Materie,  weiche  sich 
in  der  Vorstellung  so  widerwärtig  giebt,  dass  der  Mensch  kein  Recht 
hat,  Gott  mit  ihr  in  Verbindung  zu  bringen;  also  ein  ästhetischer 
Protest  gegen  den  Gnostizismus.  Die  andere  Pethichah  des  R  Jehuda 
bar  Simon  muss  ebenso  unzweifelhaft  in  das  8.  Kapitel  zu  den  Pethi- 
choth auf  iw  »n»  D'pS«  iD«n  eingereiht  werden.  Ich  begnüge  mich  nur 
noch  darauf  hinzuweisen,  dass  das  7.  Kapitel  schon  durch  «einen  hinter 
den  andern  Kapiteln  zurückstehenden  Umfang,  abgesehen  von  anderen 
Momenten,  einen  Verdacht  betreffs  seiner  Vollständigkeit  erweckt.  — 
Der  Wortlaut  und  die  Anordnung  des  Bereschith  rabba  ist  also  auch 
durch  die  Theodor'sche  Neuausgabe  noch  lange  nicht  abgeschlossen, 
aber  allenthalben  im  Einzelnen  wesentlich  verbessert  und  die  Möglichkeit 
dadurch  eröffnet,  zu  einem  annähernd  korrekten  Text  allmählich  zu 
gelangen.  Der  Verfasser  verdient  unaere  volle  Bewunderung,  wie  er 
hierzu  mit  bienenhafter  Emsigkeit,  mit  unübertreff'licher  Sorgfalt  nicht 
nur  ein  fast  vollständiges  Quellenmaterial,  wo  es  überhaupt,  selbst  ans 
den  entlegensten  Winkeln  älterer  Schriftwerke  und  Autoren,  nur  her- 
auszuholen war,    redlich  zusammengebracht,  sondern  dasselbe  auch  mit 


1)  Monatschr.  1885  (Jahrg.  34)  S.  216 ff.;  Festschrift  zum  80.  Geburts- 
tag Stemschneiders  S.  41. 
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eindringendem  Verständnis  und  wissenschaftlicher  Zuverlässigkeit  ver- 
arbeitet und  beleuchtet  hat.  "Welch  eine  Falle  von  Belesenheit  und 
Arbeit  steckt  z.  B.  in  den  Erklärungen,  die  S.  76  Anm.  3  zu  den 
astronomischen  Angaben  über  die  Planeten  und  ihre  Bewegungen  ge- 
geben werden;  in  den  Anführungen,  mit  denen  S.  58  Anm.  1  der  Text 
des  Ben  Sira  zu  trmn  h^  ^oq  h^'^^^  aus  dem  ganzen  Literaturgebiet 
belegt  wird;  in  dem  Nachweis  S.  40  Anm.  3,  dass  „dreizehn"  Sonnen- 
untergänge der  richtige  Text  sei  und  nicht  „vierzehn"!  Das  Wenige, 
das  an  Einzelheiten  auszusetzen  und  nachzutragen  ist,  trifft  nicht  ein- 
mal den  materiellen  Inhalt,  sondern  berührt  nur  das  Beiwerk.  S.  27 
Anm.  6  rührt  die  Erklärung  von  DSß'iK  --  harpagium  (öiesskanne) 
ursprünglich  nicht  von  Dr.  M.  Krüger  (in  der  leider  unvollständig 
gebliebenen  Ausgabe  des  Ber.  r.  von  Frankfurt  a.  M.),  sondern  von 
David  Cohen  de  Lara  in  seinem  VM  n*y  her.  Sowohl  dessen  i>n  n^y, 
wie  sein  naino  inD  ist  doch  gar  nicht  berücksichtigt  worden,  obwohl 
darin  manches  Treffende  noch  zu  holen  ist.  Auch  der  B>noS  B»n»B 
nnnnD  mann  von  ;inaDv'?  p"pa  «na>fia  trn  yyn  npnoi  'Sne:  TnnD  ist 
ganz  bei  Seite  gelassen;  er  giebt  zwar  keine  neue  Lesarten,  welche 
die  Neuausgabe  nicht  enthielte,  aber  er  bestätigt  zuweilen  die  von  dem 
üblichen  Text  abweichenden,  und  bietet  einige  wenige  Modifikationen, 
die  wohl  aus  einer  Handschrift  geschöpft  sind.  —  Etwas  störend  und 
beeinträchtigend  wirkt  der  Mangel  an  Uebersichtlichkeit.  Sowohl  im 
Variantenverzeichnis  wie  im  Kommentar  wird  man  verwirrt  und  er- 
drückt von  der  Fülle  des  Gebotenen,  und  man  bedarf  der  Zeit  und  der 
Mühe,  um  sich  in  der  gelehrten  Massenhaftigkeit  zu  orientieren.  Im 
Kommentar  hätte  der  Verfasser  vielleicht  sich  auf  die  strikte  Erläuterung 
des  Textes  beschränken  und  das  weitere,  sehr  erwünschte  und  auf- 
schlussreiche Material  in  einem  Anhang  niederlegen  können.  Das  soll 
keinen  Vorwurf  für  den  Verfasser  bedeuten.  Er  hat  gewiss  nur  der 
äusseren  Notwendigkeit  nachgegeben,  hat  den  ökonomischen  Rücksichten 
Rechnung  tragen  müssen.  Es  verlautet  sogar,  dass  der  Herausgeber 
vorhabe,  das  Verzeichnis  der  Varianten  für  die  Belegphrasen,  Citierungs- 
worte  u.  dgl.  bei  den  ferneren  Lieferungen  beträchtlich  einzuschränken, 
ja  ganz  einzustellen.  So  geringfügig  dies  erscheinen  mag,  so  wäre  es 
immerhin  sehr  zu  bedauern,  schon  weil  solche  Kleinigkeiten  ab  und  zu 
durch  unbewussten  Eindruck  die  Intuition  anregen  und  das  Gefühl  auf 
das  Richtige  leiten  können.  Indess  ist  ja  ein  Rabbiner  nicht  in  der 
Lage,  ungezählte  Summen  auf  seine  gelehrten  Liebhabereien  verwenden 
zu  können,  selbst  wenn  er  im  übrigen  sonst  gerne  bereit  ist,  auf  seinen 
Schriftstellerlohn  zu  verzichten.  Dankbar  ist  es  anzuerkennen,  dass  die 
AUiance  Isra61ite  und  die  Zunzstiftung  dazu  beigetragen  haben,  die 
Drucklegung  des  Werkes  überhaupt  erst  zu  ermöglichen.  Aber  eine 
gelehrte  Ausgabe  des  Bereschith  rabba,  welche  den  gesamten,  darauf 
bezüglichen  Stoff  mit  allen  Varianten,  Nachweisen  und  Erläuterungen 
in  sich,  wie  in  einer  Fundkammer,  zusammenfassen  soll  und  diese  — 
nächst  oder  vielleicht  neben  der  Pesikta  derab  Kahana  —  älteste  und 
wichtigste,  dabei  so  umfassende  Midraschsammlung  in  einer  würdigen 
Form  darreichen  würde,  eine  solche  Ausgabe  verlangt  allerdings  ganz 
andere  Mittel.  Sie  wäre  eine  Ehrenpflicht  der  deutschen  Judenheit, 
welche  ja  sonst  für  humanitäre  und  kulturelle  Zwecke  stets  ein  grosses 
Herz  und  eine  offene  Hand  hat,  bis  auf .  Der  jüdischen  Wissen- 
schaft ganzer  Jammer  faist  mich  an.  Gott  besser's! Welch  un- 
bedingte Anerkennung,  welch  hohes  Lob  gebührt  daher  dem  Dr.  Theodor, 
dass  er  mit  zähem  Fleiss,  mit  unverdrossenem  Eifer  und  unerschütter- 


-^  11  — 

lieber  Geduld  seinen  Wes:  verfolgt,  um  die  sich  areitellte  A.ufgabe 
trotz  aller  Schwieriß^keiten  zu  gutem  Ende  zu  föhren!  Welche  Be- 
schränkungen er  auch  in  dem  einen  oder  andern  Punkt  eintreten  lassen 
wird,  seine  weitgreifende  Sachkenntnis,  sein  wissenschaftlicher  Ent- 
husiasmus bürgt  dafür,  dass  der  von  ihm  endlich  begonnene  Bereschith 
rabba  ein  Standard  work  in  der  jüdischen  Literatnr  bilden  und  der 
aggadischen  Forschung  neue  Aufschlüsse  und  fruchtbare  Anregungen 
bringen  werde.  --  Philipp  J5/ocÄ-Posen.] 

JÜDSON.  S.,  mrf^n  m:>?,  Sagen  und  Visionen.    New  York,  Druck 

V.  Rosenbaum,  1904.  (2)  58  S.  12 «. 
MOCHER-SEFORIM,  M.,  [Pseudonym  für  Abramowicz  S.  J.],  v^zü, 
Erzählungen  B.  I.     Odessa  Verlag  v.  J.  Ch.  Ravnitzky,  1900. 
VIII  u.  222  S.     8^ 
PINS,  N.,    n^;2'r,    Hebräische  Gedichte  und  Lieder  für  Kinder,    mit 
Beiträgen  von  Ch.    N.  Bialik  und  S.  Tschernichowski,   nebst 
Notenbeilagen.    Warschau,  Achiasaf,  1903.     R.  0,60. 
[Vgl.  ZfHB.  VII,  97.    Etwa  eine  neue  Aufl.?] 
REINES,    J.  J.,    p"!'    hv   ^in   t,k,    enthaltend  Abhandlungen   und 
Predigten  über  den  ewigen  Bund    und  Zusammenhang  der  Is- 
raeliten mit  Palästina,  woran  ihr  Bestand,    ihre  Hoffnung  und 
Zukunft  hängen;  zugleich  Beweise  für  die  Heiligkeit  rabbinischer 
Aussagen.     Wilna,  Selbstverlag,    1901.    28  u.  290  S.  gr.  8^ 
RÜBIN,  J.,  Tyn  rm%  Novellen  zu  den  Traktaten  Sabbath,  Pesachim, 
Beza,    Rosch-ha-Schana,    Joma,    Chagiga,    Sukka,   Megilla  u. 
Kidduschin.    Munkäcs,  Selbstverlag  des  Verf.  (in  Nagy-Mihäly, 
Ungarn),  1903.  (2)  u.  89  Bl.  2«. 

[Dem  Verf.  ist  es  hauptsächlich  darum  zu  tun,  in  den  Tosaphot 
überall  dort,  wo  sie  nach  einer  Vorbemerkung  eine  Frage  aufwerfen, 
einen  Zusammenhang  herzustellen.  Beigedruckt  sind  Novellen  zum 
ersten  Abschn.  des  Tr.  Chulin  von  R.  Moses  Teitelbaum.  —  B—y.] 

SIRKIS,  J.  J.,  n^m  rrr,,  Erzählung.    Petrikau,  Druck  v.  S.  Belcho- 

towsky,  1902.  186  (2)  S.  8». 
STIEGLITZ,  M.,  ü'  -pi,    Novellen  zum  Traktat  Meilah.    Munkäcs, 

Selbstverlag,  1900.  (4)  63  ßl,  4*. 
WEISS,    J.  E.,    pnr   rnSin,    Homilien   zum   Pentateuch.     Teil  I: 

Genes,   und  Exod.  Munkäcs,    Verlag    des  Herausgebers  (Josef 
gJVeiss),  1903.     8  u.  42  Bl.     4«. 


b)  Judaica. 

ALBRECHT,  K.,    Studien  zu  den  Dichtungen  Abrahams  ben  Ezra. 
Leipzig,  Brockhaus,  1903.     53.  S.  8°.     M.  1,75. 

[Die  «Studien*    —   SA.  aus  Bd.  LVII  der  ZDMG.   —   behandehi : 
I.  Die  PersOnlicbkeit  und  das  Leben  des  Dichters;    II.   Die  Engel  in 
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den  Dichtungen  Abrahams  ben  Ezra;  III.  Die  Akrosticha  in  den  Ge- 
dichten Abr.  b.  Ezra;  IV.  Musivstil  und  Humor  in  den  Dichtungen 
Abr.  b.  Ezra;  V.  Der  nichtbiblische  Wortschatz  in  den  Dichtungen 
Abr.  b.  Ezra,  und  zwar:  1.  Andern  Sprachen  entlehnte  Wörter; 
2.  Wörter,  deren  Stämme  sich  auch  im  Biblisch-hebräischen  nachweisen 
lassen;  3.  Biblische  Wörter  in  veränderter  Bedeutung.  Neben  Vielem, 
was  richtig  und  beachtenswert  ist,  bietet  der  Verf.  auch  Manches,  was 
der  Berichtigung  bedarf;  dies  gilt  namentlich  von  den  Uebersetzungen 
und  liegt  zum  Teil  daran,  dass  gerade  die  schwereren  Stücke,  Keduscha 
und  Ofan,  übersetzt  sind.  Auf  Einzelheiten  glauben  wir  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  es  sich  um  einen  in  einer  andern  Zeitschrift  erschienenen 
Artikel  handelt,  hier  nicht  eingehen  zu  sollen.  Kap.  V  wäre  wertvoller 
geworden,  wenn  sich  Verf.  nicht  auf  die  von  Rosin  und  Egers  ver- 
öffentlichten Gedichte  beschränkt  hätte.  —  B — y.] 

BÜDDE,  If.,  Was  soll  die  Gemeinde  aus  dem  Streit  um  Babel  u. 
Bibel  lernen.  Ein  Vortrag.  Tübingen,  Mohr,  1903.  38  S. 
8°.     M.  0,60. 

Die    Schätzung    des   Königtums   im    A.    T.    (=  Marburger 
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VOELTER,   D.,    Aegypten  u.    die  Bibel.     Die  Urgeschichte  Israels 
im  Licht   der   aegyptischen  Mythologie.     Leiden,  Buchh.    und 
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NEUE    WEGE.      Festschrift,    herausgegeben    anlässlich    des    zehn- 
jährigen Bestandes  des  Vereines  „  f^ar  Kochba"  in  Prag.  Prag, 
Verl.  des  Vereins,  19U3.     47  S,  ö«. 

[Der  „Bar  Kochba,  Verein  jüdischer  Bochschüler"  ist  ein  zionistischer 
Verein,  und  seine  Devise  ist,  wie  Ernst  Gütig  in  seinem  „Geleitwort* 
namens  des  Vereins  erklärt:  „Denken  und  Arbeiten  im  Judentum  fürs 
Judenvolk".  Das  dürfte  den  zionistischen  Gedanken  kaum  genau  um- 
schreiben, denn  „Denken  und  Arbeiten  im  Judentum  fürs  Judenvolk" 
—  das  glauben  auch  viele  derjenigen  zu  tun,  deren  Haupttätigkeit  in 
der  Bekämpfung  des  Zionismus  besteht.  Indessen,  wir  wissen  ja  was 
Zionismus  ist,  und  gerne  geben  wir  zu,  dass  einige  der  kurzen  aber 
gut  durchdachten  Artikel,  die  in  dem  sehr  vornehm  ausgestatteten  Heftchen 


-    15    — 

enthalten  sind,  geeignet  erscheinen,  Vorurteilslosen  den  Zionsgedanken 
näher  zu  bringen.  Die  Sammlung  enthält  Beiträge  von  Otto  ÄheUSy 
Beniamin  Seff  (Pseudonym?),  Prof.  M.  Lazarm,  Julius  Löwijy  Max 
Viola,  Dr.  Max  Nordau,  Julius  Bodenberg,  Ign.  Kohn,  Theod.  Zlocisti, 
Max  Ararriy  Dr.  Max  Bing.  Max  Jungmann,  Dr.  Ad.  Kurrein,  Börries 
Frh.  V.  Münchhausen,  S.  Kohn,  Adolf  Donath,  Max  Fleischer  u.  Leo 
Herzberg- FränJc£l.  —  B—y.]. 


Kataloge. 

WIENER,  S.,  nOB  nmi  no^'C^l  Bibliographie  der  Oster-Haggadah. 
1500 —1900.  Petersburg,  Kom.  Verl.  Voss'  Sortiment  in 
Leipzig,  1902.  VIT,  54,  12  S.    4».     M.  2. 

[Der  von  "Wiener  seit  1893  veröffentlichte  Katalog  der  Bibliotheca 
Friedlandiana  in  Petersburg  dürfte,  wenn  er  vollendet  vor  uns  liegen 
wird,  wohl  die  wertvollste  bibliographische  Zusammenstellung  hebräischer 
Druckwerke  vom  Jahre  1733  bis  auf  unsere  Zeit  bilden  und  demnach 
eine  lang  ersehnte  Fortsetzung  der  von  Steinschneider  im  Katalog  der 
Bodleiana  gesammelten  hebräischen  Literatur  sein.  Die  vorliegende  Arbeit 
ist  ein  Excurs  des  erscheinenden  Kataloges,  mit  vielem  Fleisse  und 
grosser  Sachkenntniss  angelegt,  ein  gutes  bibliographisches  Nachschlage- 
werk, für  das  wir  dem  Verf.  recht  dankbar  sind.  Es  ist  ein  Wagnis, 
eine  vollständige  Bibliographie  der  Osterhaggada  geben  zu  wollen,  da  die 
Haggada  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  zur  Gebraucbsliteratur  gehört, 
die  jede  Druckerei  wohl  in  vielen  Auflagen  herstellte  und  von  der  oft- 
mals nur  ein  Exemplar  durch  Zufall  uns  erhalten  ist.  Zur  Illustrierung 
dieser  Behauptung  mögen  folgende  Angaben  dienen.  Wiener  verzeichnet 
900  Ausgaben  bis  zum  Jahre  1900  aus  90  Druckereien.  Bis  zum  Jahre 
1600  ist  uns  keine  Ausgabe  bekannt,  trotzdem  damals  in  16  Druckereien 
Italiens  und  Spaniens  hebräische  Drucke  hergestellt  wurden.  Von 
1501 — 1738  sind  nur  ca.  80  Drucke  aus  etwa  18  Druckorten  erhalten, 
und  davon  mindestens  10  nur  in  einem  Exemplar  bekannt.  Von  119 
Druckorten,  in  denen  damals  zum  Teil  in  mehreren  Druckereien  hebräische 
Werke  hergestellt  worden,  sind  nur  etwa  lo  vertreten.  In  seiner  lehr- 
reichen Einleitung  hat  Wiener  auch  diese  Frage  berührt  und  mit  Kecht 
S.  II  darauf  hingewiesen,  dass  in  Amsterdam  seit  1626  Hebräisches  ge- 
druckt wurde  und  doch  erst  1662  eine  Haggada  uns  bekannt  ist.  Ältona 
ist  Druckort  seit  1727,  aber  erst  1761  erscheint  eine  Haggada; 
Dyhernfurth  (1689)  Haggada  1796,  Frankfurt  a.  0.  (1677)  Haggada  1775. 
In  Konstautinopel  klafft  eine  Lücke  von  1505  bis  1742  und  dennoch 
wurde  dort  tast  ununterbrochen  gedruckt.  Die  Pessachhaggada  bietet 
abgesehen  von  ihrem  Texte  des  interessanten  mancher  Art.  Sie  ist 
nicht  nur  seit  dem  Bestehen  hebräischer  Druckereien  fast  alljährlich 
gedruckt  worden,  sie  wurde  370  mal  kommentiert,  ist  in  14  Sprachen 
(arabisch,  böhmisch,  deutsch,  englisch,  fianzösich,  holländisch,  itaUenisch, 
lateinisch,  persisch,  polnisch,  russisch,  spanisch,  tartarisch  und  ungarisch) 
übersetzt  worden,  und  ist  schliesslich  fast  das  einzige  hebräische  Werk,  das 
illustriert  wurde.  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  auf  den  Kunstwert  der 
Abbildungen,  der  besonders  in  älterer  Zeit  ein  wirklich  hoher  war,  ein- 
zugehen. Es  hat  auch  schliesslich  nicht  an  Versuchen  gefehlt,  die 
Hymnen  mit  Musiknoten  zu   versehen,   doch  ist  dieses  erst  in  neuerer 
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iZeit  geschehen.  Da  eine  derartige  bibliographisch«  Zusammenstellung 
nur  einen  Wert  hat,  wenn  sie  möglichst  vollständig  ist,  so  hat  der  Verf. 
mit  Recht  durch  Umfragen  «eine  eignen  Aufzeichnungen  ergänzt.  Nach- 
zutragen und  zu  verbessern  wäre  etwa  folgendes:  nr.  12  ist  in  Mantua 
gedruckt,  nr.  43  erschien  3686.  Eine  Haggadaausgabe,  London  170Ö, 
verzeichnet  Jacobs  u.  Wolf,  Bibliotheca  Anglo-Judaica  p.  173.  Von 
nr.  65  giebt  es  zwei  Ausgaben,  die  eine  mit  Is.  Abravanel'«  Kommen- 
tar und  die  andere,  wie  sie  Wiener  verzeichnet  (vgl.  Freimann,  Annalen 
der  hebr  Druckerei  in  Wilhermsdorf,  nr.  54  u.  55).  Eine  Haggada 
Jessnitz  1725  in  V2^  besitzt  die  Fr.  Stadtbibliothek,  diese  fehlt  auch  in 
Freudenthal's  „Aus  der  Heimat  Moses  Mendelsohns".  Nr.  90  ist  auch 
mit  italienischer  üebersetzung  erschienen.  Nr.  120  erschien  Amsterdam 
1769  8°  40  Bl.  Der  Widerspruch  der  Formatangaben  von  nr.  159 
erklärt  sich  dadurch,  dass  die  ßtadtbibliothek,  aus  deren  Katalog  ich  die 
Angaben  für  Wiener  machte,  nur  drei  Formate,  fol.  4^  und  8^  unter- 
scheidet. Fr.  St.  besitzt  ferner  ed.  Offenbach  1800  8«  40  Bl.,  femer 
mit  Kom.  n»D3  nß'yD  ed.  Zolkiew  1801,  4^^  22  ßl.,  ferner  ed.  Rödelheim 
1826  16«  oblong.  52  S.,  ed.  Eödelheim  1848  8°  79  S.  Nr.  443  erschien 
auch  mit  deutscher  üebersetzung,  Wien  1866,  64  S.  Es  fehlen  ed. 
Lemberg  1861  4°  mit  dem  Kom.  nyitr»  ü\\  ed.  Rödelheim  1867  8°  32 
ßl.  mit  jüdisch  deutscher  üebersetzung,  ed.  Prag  1875  8*^  63  S.,  ed. 
Rödelheim  1878  8»  79  S.  mit  deutscher  üebersetzung,  ed.  Paris  1884 
8*  348  S.,  2  Bl.  Noten  franz.  übersetzt  von  L.  Blum,  ed.  Livorno  1887 
4°  mit  span.  üebersetzung.  ed.  Spiess  u.  Grojewski,  London  (1887)  4" 
48  S.  (vgl.  Jacobs  u.  Wolf  B.  A.  J.  p.  1800),  nS  n^n  mit  arab.  üebers. 
Livorno  3887,  8°,  nou  anj;,  Ritus  Tripolis  mit  arab.  üebers.  Livorno 
1888,  8°.  [Die  Fr.  Stadtbibliothek  besitzt  von  den  Drucken  bis  1733  die 
nr.  8,  4,  5,  11,  12,  14,  15,  20,  22,  25,  27,  31,  33,  42,  43,  47,  48,  49. 
54,  57,  58,  69,  68,  66,  76,  76,  78  a  (ed.  Jessnitz  1725),  83  und  84; 
davon  sind  nr.  32  und  58  auf  Pergament  gedruckt.] 


n.  ABTEILUNG. 

Zu  Samuel  Romanelirs  literariseher  Tätigkeit. 

Die  Landes-Rabbinerschule  besitzt  in  einem  Bande  eine  Hand- 
schriftensammlung von  Romanelli,  die  eigentlich  aus  vier  Heften 
besteht,  von  denen  aber  bloss  die  hebräische  üebersetzung  des  The- 
mistocles  und  die  italienische  des  Mussaphgebetes  des  Neujahres 
Autographe  sind,  alle  anderen  hingegen  Kopien  aus  dem  Auto- 
graph. Dies  sagt  Lellio  della  Torre  selbst  in  einer  Notiz  auf 
dem  Vorblatte,  die  folgendermassen  lautet:  „Oopiato  tutto  degli 
autografi.  11  Temistocle  ela  traduzioni  del  ?)Dlö  de  nn  sono  auto- 
grafi".  In  der  kurzen  Biographie  Romaneliis,  die  Della  Torre  im 
Ben  Chananja  V  (1862)  26—28  veröffentlicht  hat,  sagt  er  hingegen 
wörtlich:  Ich  besitze  viele  unedirfce  Stücke  von  ihm,  teils  Autograf, 
teils  von  mir  selbst  aus  seiner  Handschrift  abgeschrieben.  Auto- 
graf habe  ich  seine  hebräische  üebersetzung  des  Temistocles 
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die  üebersetzuDg  des  „Essay's  of  man"  yon  Pope,  einige  Gele- 
genheitsgedichte, eine  kurze  hebräische  Grammatik,  und  die  italienische, 
prosaische  Uebertragung  des  D)2ht2  ins  Gabirol's"  (27,  col.  a). 

Dr.  Weikert,  Professor  am  Collegio  Sankt  Anselmo  in  Rom, 
der  sich  mit  rühmlichem  Eifer  dem  Studium  der  neuhebräischen 
Literatur  widmet  und  jüngst  die  Romanelli'sche  hebräische  Ueber- 
tragung der  Tragoedie  „La  Merope"  (Rom  1903)  in  schöner  Aus- 
stattung herausgegeben  hat,  fragt  mit  Recht  Seite  Xlll  in  der 
üebersicht  der  handschriftlichen  Werke  Romanelli's  unter  Nr.  15 — 18, 
wo  diese  Autographen  sich  befinden?  Della  Torre  hat  glücklicher- 
weise selbst  für  eine  Antwort  gesorgt.  Er  sagt  nämlich  nach  der 
oben  angeführten  Notiz:  „Nota.  Alcuni  altri  mss.  autografi  io  pos- 

sedea  del  Romanelli  e  mi   furono rubati,"     Die  in  Frage 

stehenden  vier  Stücke  sind  also  zwischen  1862 —  187 1 
gestohlen  worden.  Ich  vermute  nun,  dass  die  von  Weikert 
Seite  Xlll  unter  Nr.  13  genannten  Blätter  nichts  anderes  sind,  als 
Teile  aus  den  von  Della  Torre  erwähnten  Gelegenheitsgedichten. 
Das  im  Katalog  della  Torre's  p.  10.  Nr.  166  erwähnte  (Nr.  6  in 
d.  üebersicht)  nicht  edierte  Gedicht  befindet  sich  nicht,  wie  mehrere 
andere  Piecen,  nach  denen  Prof.  W.  recherchierte,  in  der  Eand- 
schriftsammlung,  sondern  angebunden  an  das  Exemplar  des  unserer 
Bibliothek  gehörenden  ü^Tiy  r,"iOi.  Das  von  Della  Torre  erwähnte 
Sonett  auf  den  Tod  Mendelssohns  befindet  sich  ebenfalls  in  unserer 
Handschrift.  Es  ist  ihm  aber  entgangen,  dass  Romanelli  dieses 
Gedicht  in  seiner  Grammatik  (p.  195)  abgedruckt  hat.  unser  Ma- 
nuskript enthält  auch  den  Lobgesang  zu  Ehren  der  Sammler.  Ob 
dieses  Gedicht  nicht  im  „Meassef"  abgedruckt  wurde,  kann  ich  nicht 
feststellen.  Vielleicht  ist  es  im  1.  Heft  des  Jahres  1790,  kurz 
nachdem  Romanelli  in  Berlin  angekommen  ist,  erschienen.  Die 
Hefte  des  „Meassef**  sind  so  selten  geworden,  dass  ein  neuer  Ab- 
druck nur  willkommen  sein  kann. 

Ueber  den  handschriftlichen  Nachlass  Romanellis  ist  noch  zu 
bemerken,  dass  Della  Torre,  wie  aus  seinen  oben  mitgeteilten  zwei 
Notizen  mjt  Sicherheit  hervorgeht,  von  Romanelli  sonst  keine  Hand- 
schriften besessen  hat.  Es  ist  also  nicht  wahrscheinlich,  dass  unter 
den  D^2r:ö  (Katal.  Della  Torre  p.  22,  Nr.  862,  üebersicht  Anm.  11), 
die  unsere  Bibliothek  nicht  besitzt,  sich  solche  von  R.  befunden 
hätten.  Das  Manuskript  Kat.  Della  Torre  Nr.  268  gehört  unserer 
Bibliothek,  hat  aber  mit  Romanelli  nichts  zu  tun.  Sämmtliche 
Piecen,  die  in  der  üebersicht  als  der  Seminar-Bibliothek  zu  Buda- 
pest gehörend  bezeichnet  werden,  sind,  wie  schon  bemerkt  worden, 
in  einem  einzigen  Convolut  enthalten,  üeber  die  gedruckten  Werke 
Romanelli's  lagert  noch  manches  Dunkel  und  ich  möchte  zur  Anf- 
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hellung  einiges  beitragen.  Romanelli  war  ein  fahrender  Scholast, 
der  in  der  Regel  auf  Gönner  angewiesen  war.  Nach  italienischer 
Sitte  besang  er  Hochzeiten  und  andere  Familienfeste.  Natürlich 
waren  ihm  auch  sonstige  Gelegenheiten,  wo  Geld  zu  verdienen  war, 
sehr  erwünscht.  Ich  finde,  dass  alle  seine  Schriften  -~  etwa  mit 
Ausnahme  der  üebersetzungen  in's  Hebräische  —  Gelegenheits- 
schriften sind.  Hierher  gehören  auch  seine  hebräische  Grammatik 
und  die  üebersetzungen  der  Gebete.  Er  bedurfte  ihrer  beim  Unter- 
richt, den  er  erteilte.  Seine  Reisebeschreibung,  Massa  ßa'rab  (Berlin 
1792,  Wien  1834  nicht  1836  wie  bei  Steinschneider,  Zeitschrift  für 
Gesch.  d.  J.  V.  175)  hat  vielleicht  die  Berliner  jüdische  Druckerei 
als  interessantes  Buch  zu  drucken  sich  angeboten.  Er  schrieb  das 
Buch  sehr  rasch,  wie  aus  einer  Anmerkung  (gegen  Ende],  in  der 
Euchel  und  Friedländer  als  Zeugen  aufgerufen  werden,  hervor- 
geht. David  Friedländer,  dem  Gönner  der  Meassefim  und 
Begründer  der  »Orientalischen  Buchdruckerei",  widmet  er  schon 
sein  j  :j  nn,  wie  sein  pSnn^  T\)h)pri  der  Familie  Itzig,  in  einer  italieni- 
schen Widmung. 

Romanellis  Wanderungen  sind  aus  den  Druckorten  und  Druck- 
jahren seiner  Schriften  ersichtlich.  1790—92  Berlin,  1793  Wien, 
1799  Triest,  1802  Italien,  1807  Mantua,  1808  Turin,  1812  Alexan- 
drien.  Um  diese  Zeit  wird  er  vom  Orient  nach  Italien  zurückge- 
kehrt sein.  In  Afrika  war  er  vor  1790  und  kam,  wie  er  in 
seiner  Reisebeschreibung  angibt,  von  dort  direkt  nach  Amsterdam. 
Er  muss  demnach  vor  seiner  Afrikareise  in  London  gewesen  sein. 
Ich  vermute  also,  dass  das  in  London  gedruckte  L'  In- 
verno  (Gram.  199)  etwa  um  1785  erschienen  ist.  Denn 
1793—98  hielt  er  sich  in  Wien  auf,  wo  er  in  der  Kurzbek-Schmidt- 
schen  Druckerei  als  Korrektor  beschäftigt  war.  Romanelli  war  der 
erste  Korrektor  der  nachmals  so  berühmt  gewordenen  hebräischen 
Druckerei  (Letteris  in  Keller's  Bikkurim  II  24  und  29.).  Stein- 
schneider vermutet  also  richtig  (ZGJD  V  180),  dass  R.  1798  schon 
in  Wien  lebte.  Das  Gedicht  Schir-Jediduth  s.  I.  e.  a.  setzt 
Zedner  (659)  fälschlich  in's  Jahr  1799,  da  es  vor  17«93  gedruckt 
sein  muss.  1799  kam  Ben  Zeeb  als  Korrektor  in  die  Wiener  heb- 
räische Druckerei  (Letteris  1.  c.)  und  Romanelli  ergriff  wieder  den 
Wanderstab.  Er  ging  nach  Triest.  Aus  diesen  Daten  können  wir 
feststellen,  dass  das  Epithalamium  nnimon,  das  nach  Letteris' 
Angabe  (Bikkurim  II  23)  von  Romanelli  in  Wien  während  seiner 
Korrektortätigkeit  gedruckt  wurde,  zwischen  1793 — 98  er- 
schienen ist.  Zeitlin's  Angabe:  „Wien  181...."  beruht  also  auf 
einem  Missverständniss,     Nach  1810  war  R.  nicht  in  Wien. 

Der  Titel    des  „Simrath    Arizim"  lautet   im    Original:  „mö: 
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VT'^V  Ossia  Raccolta  di  imri  ed  Ode  di  parecchy  rabbini  dell*  as- 
simblea  degli  Ebrei  e  del  Gran  Sinedrio.  Con  la  versione  Italiana 
di  Samuele  ßomanelli.  Mantua  1807.  Presse  la  Societa  Tipografica 
air  Apollo'*.  Zeitlin  giebt  also  falsch  an,  dass  Napoleons  Siege 
verherrlicht  werden.  Es  ist  eine  Sammlung  von  Gebeten,  Gedichten 
etc.  anlässlich  der  Einberufung  des  Sanhedrins  durch  Napoleon, 
worin  allerdings  auch  der  Imperator  verherrlicht  wird.  Die  heb- 
räischen Originale  stammen  nicht  von  Romanelli,  sondern  von 
Mitgliedern  des  Sanhedrins  (Abr.  Cologna,  Rabb.  in  Mantua,  Sinz- 
heim  u.  A).  Ich  berichtige  hier  Nr.  15.  der  Uebersicht  der  ge- 
druckten Werke  bei  Weikert  (XI).  „Preghiere",  an  deren  Quelle  sich 
Steinschneider  nicht  zu  erinnern  vermochte,  stammt  aus  Simrath 
Arizim,  wo  p.  (3  sich  das  folgende  befindet:  „Preghiera  (nicht  Pre- 
ghiere)  dei  Rabbini  del  Sinedrio."  Folgt  hebr.  Gebet,  dann  ital. 
üebersetzung.  Da  alle  üebersetzungen  von  Rom.  stammen,  ist 
kein  Grund  vorhanden,  „Preghiera"  besonders  hervorzuheben.  Diese 
Nummer  kann  also  getrost  aus  der  Liste  der  Werke  R.'s  getilgt 
werden. 

Unsere  ßibliothek  besitzt  aus  dem  Nachlass  des  ehemaligen 
Rabbinatspräses  der  Pester  isr.  Religionsgemeinde  S.  L.  Brill  in 
einem  Bändchen  die  folgenden  drei  Schriften:  1.  pSin'  mSipn, 
2.  nir"  •'"1^/  3.  pr:  m"i.  Auf  den  ersten  Blick  gewinnt  man  den 
Eindruck,  dass  alle  drei  Schriften  aus  derselben  Officin  hervorge- 
gangen sind,  was  tatsächlich  der  Fall  ist.  Sicher  ist,  dass  das  Pseu- 
donyme „Dibre  Riboth"  von  Isak  Satanow  verfasst  und  in  Berlin 
gedruckt  ist;  zweifelhaft  ist  nur  das  Druckjahr.  Zedner  (373)  ver- 
mutet 1800  (auch  Roest  478),  wogegen  Steinschneider  (ZGJD  V  182) 
nachweist,  dass  es  Satanow  schon  1799  ausgeboten  hat.  Sowohl 
aus  der  äusseren  Gestalt  als  aus  der  fingierten  Approbation  vermute 
ich  als  Druckjahr  1793.  In  den  Approbationen  wird  nämlich  der 
Nachdruck  in  der  Regel  auf  10  Jahre  verboten.  Nun  heisst  es  in 
der  Approbation:  „Wir  belegen  jeden  mit  dem  Bann,  der  dieses 
Büchlein  bei  deinen  Lebzeiten  ohne  deine  Erlaubnis  verlegt,  auf 
keinen  Fall  bis  5563"  (:'Dpn  nfif  ly  D':rO  ^-  i-  l^^^«  ^^^^  inan 
10  Jahre  abzieht,  ergibt  sich  das  Druckjahr  1793. 

Diese  Vermutung  bestärkt  die  Tatsache,  dass  Satanow  im 
Jahre  1791  unter  dem  Titel  n)2hr2  im  dem  Vorsteher  Daniel  Jafe 
(Itzig)  eine  Abhandlung  überreicht  hai,  in  welcher  er  entwickelt, 
wie  die  Lage  der  Juden  verbessert  werden  könnte.  „In  Form  eines 
Dialogs  zwischen  einem  Könige  und  seinen  Räten  werden  die  Vor- 
züge und  Fehler  der  Juden  erörtert,  wobei  ein  Geistlicher  als 
Gegner,  ein  General  aber  als  Verteidiger  der  Juden  auftritt.  Der 
König  bekennt  sich  zu  liberalen  Grundsätzen  der  Freiheit  und  Gleich- 
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heifc,  die  er  auch  für  seine  jüdischen  Untertanen  zur  Verwirklichung 
führen  will"  (Berliner,  Aus  meiner  Bibliothek  14).  Diese  von  Ber- 
liner an's  Licht  gezogene  Handschrift  ist  nach  Form  und  Inhalt 
dem  mnn  nsn  ähnlich,  wo  ebenfalls  König,  Bischof  und  General 
auftreten  und  ganz  in  der  beschriebenen  Weise  reden.  Die  redenden 
Personen  sind  um  einen  Arzt,  Freund  des  Königs  und  Täufling  ver- 
mehrt, was  darauf  hindeutet,  dass  das  nin  ^im  aus  dem  ni2^ö  "i2T 
erweitert  worden  ist.  Die  Erzählungen  Romanelli's  mögen  den  Ge- 
danken erweckt  haben,  die  Diskussion  der  Judenfrage  zwischen  dem 
Herrscher  und  seinem  Hofe  nach  dem  Orient  zu  verlegen.  Keines- 
falls wird  Satanow  ein  Jahrzehnt  zur  Ausführung  dieser  Idee  ge- 
braucht haben ;  mithin  führt  auch  die  Handschrift  Berliner's  auf  das 
Jahr  1792 — 93  für  Abfassung  und  Drucklegung  des  „Dibre  Riboth". 
Eine  Vergleichung  der  Handschr.  mit  dem  Dibre  Riboth,  die  mir 
seither  Herr  Dr.  Freimann  freundlichst  ermöglichte,  zeigt,  dass 
„Dibre  Riboth"  tatsächlich  eine  Bearbeitung  des  „Debar  Malchuth" 
ist.     Dies  hat  auch  Dr.  Freimann  bemerkt. 

Aus  T\v:^  Kti^o  hat  Lewin  einige  Stücke  (Pforte  11,  aus  VII 
und  XII)  in's  Deutsche  übersetzt  (Winter— Wünsche,  Die  jüdische 
Literatur  seit  Abschluss  des  Kanons,  Trier  1896,  111  463—469). 

Budapest.  Ludwig  Blau. 


Josua  Segre  und  sein  polemisches  Werk. 

Es  ist  nur  sehr  wenig,  was  bis  jetzt  über  Josua  Segre ^) 
gesagt  und  geschrieben  wurde.^)  Er  war  ein  Schüler  des  Juda 
Briel,^)  dessen  Ansichten  er  auf  mündlichem  Wege  kennen  lernte. 
In  dem  mir  vorliegenden  Werke  des  Josua  Segre,  ein  Ms.  des 
''l^n  nti^«,  das  dem  Jewish  College  in  London  gehört,  *)  werden 
Juda  Briers  Schriften  nie  citiert,  so  dass  man  also  annehmen  kann, 
Josua  Segre  habe  dieses  sein  Werk  geschrieben,  noch  bevor  ihm 
ein  ähnliches  polemisches  Werk  seines  Lehrers  bekannt  war.  Juda 

1)  In  Neubauers  Catalog  lautet  der  Name  Sagri,  doch  belehrt  mich 
Herr  Dr.  Porges  in  Leipzig,  dass  die  richtige  Aussprache  Segre  ist.  Andere 
Träger  dieses  Namens  sind  Abraham  n;!D  in  Casale  (Nepi-Ghirondi,  in  nn'^Tn 
^«ntJ»»  »'rn;  p.  126);  'D  nv  (ib.  168).  Ib.  127  ist  merkwürdigerweise  J.  S. 
nicht  unter  den  Schülern  J.  Briels  aufgeführt. 

*)  Steinschneider,  Monatsschrift  43,  514. 

*)  Juda  Leon  ben  Elieser  Briel  oder  Brieli  wird  oft  von  J.  Segre  ge- 
nannt, z.  B.  c.  10  p.  12  b  V^pwt  '?n3  min»  T^^iniD^  ra  'bd  »nyoK'  12.  Vgl. 
c.  13  p.  18a. 

*)  Ich  verdanke  dessen  Zusendung  Herrn  H.  Hirschfeld  in  London, 
vgl.  dessen  Beschreibung  des  Ms.  in  JQR.  XV. 
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Briel,  Rabbiner  zu  Mantua,  starb  daselbst  1722;  gedruckt  von  ihm 
ist  nur  p)ipi;i  'hh':  ncc,  eine  hebräische  Grammatik,  Mantua  1730, 
also  nach  seinem  Tode.^)  Handschriftlich  sind  von  ihm  vorhanden 
zwei  antichristliche  Schriften:  1)  c'rn'rtra  ncD  hy  T\):z*n,  hebräisch; 
2)  La  Sinagoga  disingannata  dagli  inganni  del  Padre  Pinamonti, 
italienisch.  Ebenfalls  italienisch  ist  die  Schrift:  Esame  delle  ri- 
flessioni  teologiche  (über  die  Wunder);  diese  wurde  beendet  Siwan 
5462  =  Juli  1702.^)  Es  muss  also  angenommen  werden,  dass  J. 
Segre  vor  1700  des  Briel  Schüler  war  und  sein  Werk  vor  dieser 
Zeit  schrieb. 

In  der  Tat  fällt  die  Abfassung  des  ^'hn  Dtrx  sehr  früh,  in  die 
Jugendjahre  des  J.  Segre,  denn  laut  dem  Vorwort  war  er  erst  23 
Jahre  alt,  als  er  das  Werk  schrieb.  Das  Vorwort  beginnt  wie 
folgt:  „Es  spricht  Josua  Segre:  Ich  bin  heute  23  Jahre  alt;  ich 
kann  nicht  mehr  aus-  und  einziehen,  wie  ich  es  bis  jetzt  getan 
habe,  als  ich  noch  eingeschlossen  war  in  Menschenbanden  und  den 
Stricken  der  Liebe  meiner  Frau,  die  mir  lieb  ist  wie  mein  Leben. 
Der  Mensch,  der  auf  der  Höhe  des  Glückes  steht  —  ihm  spricht 
alle«  Ehre  in  den  Einkünften,  die  ihm  von  Tag  zu  Tag,  von  Monat 
zu  Monat  zuüi essen,  und  er  muss  sich  nicht  in  argen  Spekulationen 
ergehen  der  Verpflegung,  der  Nahrung  und  der  Speisen  wegen, 
wo  doch  diese  gering  sind,  da  er  wie  ein  Frommer  nur  isst  sich  zu 
sättigen,  im  Sinne  der  Schüler,  die  langsam  und  dem  Fusse  der 
Kinder  gemäss^)  bei  der  Arbeit  ausdauern;  sie  lassen  ihn  nicht  zur 
Ruhe  kommen,  kein  Tag  ohne  viel  Plage  in  erdrückender  Menge 
(T2n  N:"n2)".  —  Darum  beeilt  er  sich  also,  der  Thora  einen  Dienst 
zu  leisten.  —  „Ich  durchsuchte  alle  meine  Sachen  und  meine  ge- 
heimen Fächer  und  da  fand  ich  wertvolle  Notizen  von  den  Disputa- 
tionen, die  ich  in  meiner  Jugend  von  meinen  Vorgängern  her  ('"i.^ip.^) 
hielt ...  Ich  nannte  dieses  Werk  ^'Sn  Cl^^s*,  weil  ihre  Schuld  immerdar 
vor  ihren  [der  Christen]  Augen  schweben  soll.  .  .  .** 

Das  Ms.,  gross  -  Quart,  schöne  italienische  Schrift,  40  nach- 
träglich bezeichnete  Blätter  enthaltend,  scheint  Autograph  zu  sein, 
denn  vielfach  linden  sich  darin  stylistische  Aenderungen,  die  nur  vom 
Verfasser  herrühren  können,  s.  besonders  c.  18  p.  28  b,  wo  erst 
*hpü,  dann  hp^n  gesetzt  wurde.  Dem  Vorwort©  geht  voran  ein 
hebräisches    Sonett   mit  der  Ueberschrift  K}  Sit»,    in  welchem   über 


*)  In  Jewish  Encyclopedia  III,  386  steckt  der  arge  Fehler  „Shefer" 
für  ICD,  „Beauty"  für  d>S^3. 

*)  De  Rosii,  Dizionario  8.  v.  Briek;  Bibl.  Jud.  Antichristiana  No.  22.  23; 
Codices  No.  1202.  Steinschneider,  Catal.  Bodl.  col.  1299.  Graetz,  Gesch. 
der  Juden,  X«,  487. 

*j  Nach  Genes.  33,  14. 
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den  Götzendienst  der  Alten  und  über  den  Irrtum  der  Christen  ge- 
klagt wird.  Gegen  Ende  des  Buches  p.  36  b,  fast  am  Ende  des 
Blattes,  steht  in  derselben  Schrift  das  Wort  '''7^?'n:•^Kp  Cornwallis,  das 
ganz  lose  dasteht,  woraus  ich  schliesse,  dass  J.  Segre  nach  England 
ausgewandert  ist,  hier  sein  Werk  beendete,  und  dort,  wo  jetzt  die 
Unterschrift  „Comwall"^)  sich  befindet,  Schluss  machen  wollte; 
später  besann  er  sich  eines  besseren,  fügte  zunächst  ein  Gedicht  in 
vier  Strophen  hinzu  (Ueberschrift  nt  nöiyS  n»  m  cj),  dann  ein  an- 
deres, sonettartiges  (Ueberschrift  i^yn  cnis),  ferner  Fortsetzung  des 
Werkes  (c.  24 — 27),  zuletzt  ein  kunstvoll  gebautes  Gedicht  (Ueber- 
schrift D^'b^it^''  inntt^  nii^m  m^ti^),  unmittelbar  darauf  ininöD^  inK  nü): 

C.  1—9  handelt  gegen  die  Trinität  {mh'^n\  c.  10— U  gegen 
die  Incarnation  (niot^jnnn),  c.  15  widerlegt  er  die  christologischen 
Beweise  aus  dem  Psalter.  Hier  findet  sich  folgendes  Einschiebsel: 
„Ich  will  jeden  Leser  aufmerksam  machen,  dass  die  von  Hieronymus 
aus  der  heiligen  Sprache  ins  Latein  gemachte  Uebersetzung  der 
ganzen  Schrift  voller  Gräuel,  Irrtümer,  Aenderungen  und  Fehler  sei, 
solcher,  die  vor  der  Grammatik  der  Sprache  nicht  bestehen  können. 
Als  ich  von  dem  Capuziner  Egizio  gerufen  wurde,  dass  ich  ihn 
Hebräisch  lehre,  und  er  mit  mir  den  ganzen  Psalter  lernte,  zeigte 
ich  ihm,  dass  die  lateinische  Uebersetzung')  übervoll  sei  von  grossen 
Verstössen  gegen  die  Regeln  des  Hebräischen  und  seiner  Wurzeln, 
so  dass  er  ohne  Zögern  zugestand,  dass  man  sich  auf  jene  Ueber- 
setzung nicht  verlassen  könne  und  dass  die  Wurzel  der  Zeitwörter 
wider  die  Regel  behandelt  werden,  wie  es  auch  unter  ihnen 
Antonio  Zanolini  aus  Padua  in  seinem  Lexicon  (pp'^irp^^),  ein 
kurzes  Buch  über  die  h.  Sprache,  gelehrt  hatte."  Auch  sonst  hatte 
J.  Segre  häufig  Unterredungen  mit  geistlichen  Personen,  und  das 
sind  wohl  die  polemischen  Notizen,  die  er  in  seiner  Vorrede  erwähnt, 
und  aus  denen  dann  das  ''iSn  Dti^K  entstand.  Der  Geistliche  (•i^irn) 
Gregorio  Zacati,*)  Prediger  des  Herzogs  von  Firenze  in  Aqui, 
sandte  um  ihn,  er  möchte  kommen,  er  wolle  sich  mit  ihm  bereden. 


1)  Daneben  «a»5?^Jjmwp  =  quadragesima,  modern  italienisch  quaresima 
(Fasten);  das  wäre  das  Datum,  doch  fehlt  die  Jahreszahl.  Auifallend  ist  die 
christliche  Datierung. 

2)  Es  ist  derselbe  Simson  Cohen  Modon,  der  den  Tod  seines  Lehrers 
J.  Briel  in  der  Elegie  nn^sn  l'S  beweinte;  auch  das  gegenwärtige  Gedicht 
ist  überaus  kunstvoll,  und  darum  geschmacklos. 

')  J.  Segre  wusste  es  nicht,  dass  die  Psalm-Uebersetzung  in  der  Vul- 
gata  nicht  von  Hieronymus  herrührt. 

*)  Er  war  der  Verfasser  eines  Kommentars  zu  den  Evangelien,  das 
J.  Segre  bei  Gelegenheit  des  neutestamentlichen  dik  )3  „Menschensohn"  an- 
führt (c.  9  Anfang). 
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denn  er  verstand  Hebräisch;  J.  Segre  hat  ihn  im  Verlauf  der 
Unterredung  derart  in  die  Enge  getrieben,  dass  der  Geistliche 
während  der  ganzen  Zeit,  die  er  dort  zubrachte,  sich  noit  ihm  in 
Glaubenssachen  nicht  einliess,  indem  er  sagte,  dass  er  sonst  gezwungen 
wäre,  seinen  Glauben  abzuschwören  und  Jude  zu  werden  (c.  6  am 
Ende).  Ein  Mönch  oder  Geistlicher  (in.s  nj2i:)  sandte  ihm  das  in 
hebräischer  Sprache  geschriebene  Werk  des  Samuel  Nachmias^,) 
der,  obwohl  Rabbiner,  sich  im  70.  Lebensjahre  in  Venedig  taufen 
Hess  und  in  der  Taufe  den  Namen  Giulio  Morosini  erhielt;  das 
Werk  beschreibt  J.  Segre  ausführlich:  Es  enthielt  hebräische  Citate, 
hiess  n:i.':s  -|-n  (Via  della  Fide)  und  hatte  drei  Teile;  der  erste 
Teil  behandelt  die  Ankunft  Jesu  und  das  Mysterium  der  Trinität 
(die  dabei  angeführten  christologischen  Beweise  sucht  J.  Segre  im 
Folgenden  zu  widerlegen)  ;2)  der  zweite  Teil  handelt  von  den  jüdischen 
Ceremonien  und  Riten,  der  dritte  davon,  dass  nur  die  Christen  die 
Zehngebote  befolgen.  Ein  Citat  aus  des  S.  Nachmias  Werk') 
befindet  sich  ferner  c.  9  Anfang;  Nachmias  hatte  gesagt,  dass  die 
Juden,  die  dreimal  des  Tages  das  Völ^♦  sagen  und  sich  dabei  gegen 
alle  vier  Weltgegenden  bewegen,  damit  unbewusst  die  Trinität  ver- 
künden; J.  Segre  hält  dem  gegenüber,  dass  jene  Bewegungen  sechs- 
fach sind,  auch  nach  oben  und  unten,  und  andeuten,  dass  Gott 
überall  herrsche.  Ein  Citat  aus  dem  zweiten  Teile  des  Werkes 
":::n  ir:r^*r^r^  enthält  c.  18  p.  28  b  und  sonst  noch  einigemal,  so 
dass  das  Werk  des  J.  Segre  als  die  jüdische  Antwort  auf  S. 
Nachmias  Schrift  aufgefasst  werden  kann. 

Dieses  letztere  Citat  steht  in  folgendem  Zusammenhange.  J. 
Segre  behauptet,  der  Ankunft  des  Messias  diene  der  Posaunenschall 
als  Begleiterscheinung.  Nun  hatte  aber  S.  Nachmias  auch  die 
Schofar  -  Ordnung  von  nvr.n  cnsit*  nv^n  als  rabbinische  Erfindung 
hingestellt  und  die  von  den  Rabbinen  gewünschten  Töne  als  lächerlich 
bezeichnet.  J.  Segre  will  darauf  nicht  eingehen,  weil  diese  Sache 
nicht  zum  Wesen  der  Religion  gehöre,  sondern  nur  deren  Zubehör 
sei.     Darauf  erzählt  er  folgende  Anekdote:     Ein  Geistlicher  hatte 

')  lieber  S.  Nachmias  cf.  Zunz,  Zur  Gesch,  u.  Lit.  S.  431;  andere 
Daten  cf.  neuestens  bei  D.  Simonsen  in  Berliner-Festschrift  S.  337  flf.  Worauf 
sich  die  Angabe  Simonsens,  S.  Nachmias  habe  sich  zu  37  Jahren  taufen 
lassen,  gründet,  weiss  ich  nicht;  J.  Segre  sagt  ausdrücklich,  er  sei  70  Jahre 
alt  gewesen:  nuain  insa  inaiD  mv  o^ync  p  m^an  nK»x»i'i3  im  Tontr  (c.  7  Anf.). 
Die  Angaben  in  Monatsschrift  1.  c.  und  bei  Simonsen  S.  339  Anm.  2  sind 
danach  zu  berichtigen. 

*)  Hiebei  erwähnt  er  (c.  7  p.  8  a),  dass  die  Eigennamen  keine  Suffixe 
annehmen:  a"<3iD  h^pn  ir«  nsyn  uw,  letzteres  Wort  bedeutet,  wie  mir  Herr 
Prof.  J.  Goldziher  sagt,  arabisch  „Suffix"  (lies  20*in). 

')  Ob  J.  Segre  das  Werk  handschriftlich  oder  gedruckt  (Rom  1688) 
bekam,  geht  aus  seinen  Worten  nicht  hervor. 
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ihm  mit  seinem  Spazierstock  die  von  den  Juden  geübten  Lulab- 
Bewegungen  vorgemacht.  J.  Segre  nimmt  den  Stecken  und  macht 
seinerseits  die  mit  dem  Kreuze  auf  offener  Strasse  zur  Zeit  der 
Rogationen  (^:Vi:KJ'li)  gemachten  Windungen  nach.  „Jede  Religion 
hat  ihre  Eigentümlichkeiten."  Den  geheimen  Sinn  der  Lulab- 
Bewegungen  will  J.  Segre  nicht  angeben,  weil  ihn  die  Christen 
ohnedies  nicht  verstünden  und  weil  dies  ausserhalb  des  Rahmens 
seines  Werkes  stehe ;  es  hätten  schon  darüber  zur  Genüge  gehandelt 
der  r\"h^  im  Namen  des  ^"li^  (Isaak  Luria)  und  der  r'ö"i^)  in  seinen 
Schriften  und  der  Verfasser  des  Buches  D^ö^n  n:iöK")  c.  29,  „und 
siehe  auch  in  meinem  Werke  ''J"iJ<  niD." 

J.  Segre  hat  sich  also  auch  mit  Kabbala  befasst,  wie  Viele 
seiner  Zeitgenossen  in  Italien.  Sein  Werk  "'in«  iiD,  das  ich  nicht 
näher  kenne,  war  laut  diesem  Citat  kabbalistischen  Inhalts,  ebenso 
ein  anderes  Werk  von  ihm,  das  nach  seinem  Namen  „Garten  Josuas" 
hiess,  und  das  er  einigemal  anführt  (yt^^i,T  p  h)i:n  mrm  c.  8  p.  9  b, 
vgl.  0.  24  p.  37;  an  ersterer  Stelle  werden  noch  angeführt  p 
(•V'pw  ^«"l^cl^  |"inn^  nait^^n  und  h"pm  rn^rh  c^nniif^  ••Tiff), 

Sonst  zeigt  sich  J.  Segre  als  heller  Kopf,  der  es  nur  mit 
Tatsachen  und  dem  einfachen  Wortsinn  der  h.  Schrift  zu  tun  hat. 
In  der  Auslegung  der  Schriftstellen  geht  er  wissenschaftlich  zu 
Werke,  die  Gesetze  der  hebräischen  Sprache  kennt  er  gut  und  be- 
dient sich  ihrer  sehr  geschickt  gegenüber  seinen  christlichen  Geg- 
nern. Als  echter  Italiener  gebraucht  er  alle  christlichen  Termini  in 
italienischer  Sprache*),  ausserdem  führt  er  ganze  Sätze  aus  der 
Bibel  in  lateinischer  Sprache  an^).  Er  stellt  den  Satz  auf,  dass 
jede  Sprache  ihre  eigenen  Gesetze  habe,  und  illustriert  diesen  Satz 
mit  folgenden  Beispielen:  Wenn  Jemand  in  römischer  Sprache  (ital- 
ienisch) sagen  will,  jener  Mensch  ist  gross  in  der  Vollendung  der 
Grösse,  sagt  er:  e  grandissimo;  wenn  er  derartiges  in  Bezug  auf 
die  Heiligkeit  Gottes  aussagen  wollte,  würde  er  sagen:  dio  e  san- 
tissimo;    auf  spanisch:  el  Dio  ez  mazke  santo;    portugiesich :  Deos 

1)  R.  Moses  Zacuto,  Rabbiner  in  Venedig  und  Mantua  (Azulai,  Sehern 
ha-gedolün,  Wilna  1852,  I,  134). 

ä)  ny  ^2K  Basel,  Rabbiner  in  Mantua  (ib.  II,  8). 

»)  Nathan  Spira  (=  Speier?);  er  starb  in  Reggio,  wo  seine  Schriften 
noch  handschriftlich  vorhanden  (ib.  I,  148). 

*)  Er  meint,  über  Poetik  sei  schon  genug  geschrieben  worden,  und  als 
Beispiel  führt  er  an  den  „Tesauro"  (sie)  in  seinem  wertvollen  Buche 
ip^Sltosnn  »^«"piap;  mit  den  mir  verfügbaren  Mitteln  kann  ich  dieses  Buch 
nicht  identifizieren  (c.  16  p.  20b).  —  Vgl.  ferner:  It33'np3»«  im»!  =  verbo  in- 
carnato  (c.  16  p.  22  a),  Jesu  Nazareno  rex  Judaeorum  (22  b),  ethniaci  und 
romani  (c.  27  p.  39  a),  batesimo,  missa,  confessione  (ib.)  etc. 

')  Vgl.  magü  Orientes  (c.  11  p.  15  b);  ibis  cedibis  non  moriaris  in  hello 
(c.  19  p.  30b). 
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ez  maiz  que  samto^);  französisch:  Dieu,  il  est  tres  saint;  ähnlich 
sage  man  im  Hebräischen  dreimal  t^np,  also  durch  Verdoppelung, 
wie  Abraham  Abraham  (Gen.  22,11)^  Moses  Moses  (Exod.  2,4), 
'H  'H  (84, 6)2),  Samuel  Samuel  (I.  Sam.  3,10).  Dieser  Passus 
stellt  sowohl  die  Sprachkenntnisse  als  die  Methode  unseres  Autors 
in  ein  günstiges  Licht. 

Auch  sonst  zeigt  sich  unser  Autor  in  verschiedenen  Wissens- 
fächem  gut  bewandert.  Ausser  Hieronymus,^)  nennt  er  unter  den 
Männern  der  Kirche  Augustin,  Paulus  Orosius,  Tomasius  (c.  17  p. 
27a),  er  nennt  den  Kommentar  des  Cornelio  Alapido  (c.  15  p.  20a). 
Er  gedenkt  der  Spaltung  in  der  christlichen  Kirche,  des  Streites 
zwischen  den  „Apostolici  Romani",  den  Lutheranern,  Calvinern  und 
den  schismatischen  Griechen  (c.  15  p.  22  b);  der  Glaube  M.  Luthers 
sei  verbreitet  in  Holland,  England,  Borna  (Bern  =  Schweiz  ?),  Genf, 
Preussen  und  Dänemark  (c.  22  p.  35  b).  Dies  leitet  uns  hinüber 
zu  seinen  geographischen  Kenntnissen.  In  c.  27,  wo  er  gegen  den 
Cölibat  eifert  (das  einzige  Wort,  welches  im  Text  auch  mit  lat. 
Lettern  umschrieben  ist:  Cilibato),  und  gegen  die  Unsitte,  dass  die 
Reichen  ihren  ältesten  Sohn  heiraten,  die  anderen  Söhne  aber  Geist- 
liche werden  lassen,  damit  der  Besitz  unaufgeteilt  bleibe,  bemerkt 
er:  „Aber  die  lateinischen  Griechen,  das  sind  die  Bewohner  von 
Candia  und  Morea  und  sonst  unter  der  Herrschaft  von  Venedig, 
und  ein  Teil  der  Bewohner  von  Corsica,  die  unter  der  Herrschaft 
von  Genua  leben  —  es  sind  das  die  Inseln,  die  gegenüber  Genua 
liegen  —  wie  es  aus  der  Geographie  bekannt  ist,  haben  dieses  Ge- 
setz [des  Cölibats]  nicht  angenommen;  obwol  sie  Christen  sind  und 
an  den  Papst  glauben,  so  nehmen  sich  ihre  Geistlichen  dennoch 
Weiber  und  haben  Kinder  und  Kindeskinder**.  Den  Satz:  Auf  seine 
Lehren  harren  die  Inseln  (Jes.  42,  4)  bezieht  er  auf  die  Inseln  von 
Amerika,  Brasilien,  Marion  (?),  deren  Städte,  Goa  (in  Ost-Indien) 
und  deren  Städte,  die  jetzt  christlich  sind  (c.  11  p.  14  b).  Gemäss 
Jes.  27,  12  wird  Gott  die  Macht  des  Stromes  brechen  und  die  Zehn- 
stämme zurückführen,  und  obzwar  die  meisten  Chronikschreiber 
('p^:iSM'np  chrono' ogici)  die  Existenz  dieses  Stromes  leugnen,  so  ist 
das  Wort  des  Propheten  dennoch  verlässlicher,  zumal  auch  ältere 
und  neuere  Reisenden  dort  Juden  in  Menge  gesehen  haben;  hierauf 
führt  J.  Segre  den  „Grammatiker**    (pipir^n  =  Elia  Levita)    an  in 

*)  Die  Transscription  des  spanischen  und  portugiesischen  Satzes  ver- 
danke ich  Herrn  Dr.  M.  Kayserling. 

*)  J.  Segre  bedient  sich  des  masoretischen  Ausdruckes  |S»3D  r^n  'n  'n 

')  Diesen  greift  er  oft  an  (c.  16  p.  19  b,  20  a,  21a,  an  letzterer  Stelle, 
weil  H.  die  Zehngebote  geändert  habe).  Jüdische  Autoren  des  Mittelalters 
polemisieren  oft  gegen  H.,  s.  Jerome  in  J.  Encyclopedia. 
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Bezug  aufSambation,  und  nachdem  er  noch  auf  Paolo  Orosio  (diesen 
unter  genauem  Citat)  und  Tomasio  hinweist,  die  dasselbe  geschrieben 
haben  sollen,  hat  er  noch  zuletzt  das  Buch  m  rröi:  [von  David  de 
Pomis]  über  die  Fremdwörter^)  eingesehen,  wo  s.  v.  )?i:2?:D  alles 
zusammengetragen  sei,  was  über  diesen  Fluss  gesagt  werde.  Er 
selber,  J.  Segre,  meint,  dass  jene  Juden  zerstreut  seien  in  den  Pro- 
vinzen, die  V"i)  n"n,  arabisch  i^"''^:^^:)  ii"nn^)  heissen;  es  folgt  die 
Lage  dieser  Provinzen,  und  man  solle  nur  in  den  Büchern  der  Ge- 
ographie nachlesen,  und  man  wird  alles  so  finden,  wie  es  J.  Segre 
sagt  (c.  17  p.  27a). 

Ebenso  ausgebreitet  sind  unseres  Autors  historische  Kenntnisse. 
Er  nennt  Constantin  den  Grossen,  Nicephorus,  Carl  den  Grossen, 
die  Longobarden  fc.  15  p.  23  a),  Gothen,  Römer,  Longobarden 
(c.  19  p.  31b),  die  Geschichte  der  Lucretia,  Julius  Caesar  (c.  22 
p.  35a),  Scipio  Africanus  (p.  35b)  etc.  —  Ein  Capitel  (c.  16) 
widmet  er  den  Berechnungen  der  Prophezeiungen  des  Daniel.^)  Sehr 
oft  spricht  er  von  den  Türken;  die  Juden  in  den  Ländern  der  Is- 
maeliten  seien  nicht  völlig  unterjocht  (c.  19  p.  29b);  die  „Stadt 
der  wilden  Völker"  (Jes.  25,  3)  sei  Constantinopel,  die  Hauptstadt 
der  Türken,  „das  mächtige  Volk"  (ib.)  seien  die  Araber  in  Afrika 
(c.  20  p.  32  b).  Das  römische  Reich  [der  Habsburger]  habe  die 
Herrschaft  über  Spanien  (msD),  Frankreich  (ncil^,  etwa  Belgien), 
Portugal,  über  ganz  Italien,  Deutschland  (D^tJ^x),  Polen,  Ungarn  und 
über  alle  Könige  von  Amerika,  aber  schon  seien  die  Türken  bis 
Ungarn  vorgedrungen,  und  es  stehe  zu  erwarten,  dass  die  Türken 
das  Christentum  vernichten  werden,  und  vielleicht  sei  der  Türke 
der  Antichrist,  den  die  Christen  erwarten,  und  dann  wird  der  Anti- 
christ unter  dem  Namen  Armillus  in  Rom  auf  dem  Throne  des 
Papstes  sitzen  (c.  22  p.  35  b).  Diese  Auffassung  von  der  Bedeutung 
der  Herrschaft  der  Türken  ist  recht  interessant,  und  sicherlich  be- 
findet sich  damit  J.  Segre  in  üebereinstimmung  mit  seinen  Zeitge- 
nossen. Die  Zukunftsverheissung  der  Propheten  braucht  sich  nicht 
auf  christliche  Ereignisse  zu  beziehen;  J.  Sesfre  verweist  auf  die 
grossen  Kriege  der  Athener  und  Trojaner,  der  Karthager  und  Römer, 
der  Gothen  in  Italien  und  Spanien,  und  besonders  auf  diejenigen 
des  Atilla,  des  „flagellum  dei"  (c.  23  p.  36  b).  Voller  Bitterkeit 
spricht  er  über  die  Judenverfolgungen  in  Spanien,  Frankreich,  Por- 
tugal, Deutschland,  Polen,  hier  durch  Chmel  (c.  19  p.  30a). 

1)  Fremdwörter  behandelt  eigentlich  auch  das  oben  genannte  Lexicon 
des  Zanolini, 

^)  Was  das  ist,  weiss  ich  nicht;  in  «"jjku  vermute  ich  Georgia. 

')  Bemerkt  sei  noch,  dass  von  c.  21  an  mehrere  Beweise  (D3)  gegen 
die  Messianität  Jesu  vorgeführt  werden. 
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Manch  herber  Tadel  fallt  auf  die  Pfaffen  und  die  Päpste  ab; 
diese  waren  es  gewesen,  die  die  Christen  gewaltsam  von  den  Juden 
trennten,  indem  sie  z.  B.  den  Sabbat  auf  den  Sonntag  verlegten 
und  es  gestatteten,  dass  in  ihrer  Bibel  das  fünfte  Gebot  „Gedenke 
des  Feiertages"  laute  (c.  15  p.  21b  oben)^),  sie  hätten  die  Kom- 
munion, die  Hostie  und  die  Messe  eingeführt,  und  drastisch  be- 
schreibt J.  Segre  den  Unfug,  den  die  Pfaffen  mit  der  Hostie  treiben. 

Sind  auch  diese  Worte  von  Parteihass  diktiert,  so  muss  man 
anerkennen,  dass  sich  J.  Segre  durch  seine  gründlichen  Studien  ein 
Anrecht  erworben  hat,  sich  über  das  Christentum  äussern  zu 
dürfen.  Nicht  zu  verachten  ist  es  auch,  dass  sich  unser  Autor  zur 
Erhärtung  seiner  Behauptungen  in  mehreren  Bibelausgaben  umge- 
sehen hat;  über  ^h:yi  ''T  ^nx:  (Psalm  2*2,  17)  sprechend,  beweist  er 
die  Unhaltbarkeit  der  christologischsn  Beweise  des  S.  Nachmias  und 
bemerkt:  „Und  in  der  Tat,  ich  habe  nachgesehen  in  allen,  sowol 
alten  als  neuen  Büchern,  besonders  in  den  n'i'^^po  ed.  Anvers  und 
l^asel,  und  in  der  l^>ibel,  welche  von  Johann  Basilius  in  Leyden 
[1670  ?|  gedruckt  wurde,  wo  doch  keine  Juden  wohnen,  und  in  allen 
habe  ich  ■'r:"n  n**  ^nj<3  gefunden ;  siehe  in  der  grossen  Masora,  Buch- 
stabe ^hi^,  Schlagwort  n;>',  nach  der  üeberlieferung  von  ■'i«:,  die 
Worte  des  Abschreibers  (p\'^>'^n),  dass  selbst  nach  ihren  Worten 
1"ik:  mit  ')  geschrieben,  mit  '''  gelesen  wird,  nicht  aber  rc,  wie  sie 
lügen"  (c.  15  p.  21b).  Und  so  verdient  J.  Segre  auch  in  der  Ge- 
schichte der  Exegese  genannt  zu  werden,  wie  denn  einmal  auch 
daran  die  Reihe  kommnn  muss,  dass  die  polemischen  Werke  auf 
ihren  exegetischen  Inhalt  gepriift  werden 2). 

Budapest.  S.    Krauss. 


Miszellen  und  Notizen  von  M.  Steinschneider. 

(Fortsetzung  von  vor.  Jahrg.  S.  191.) 

37.  Albnmazar  und  Abraham  ihn  Esra.  —  I.  „Albumazar" 
heisst  in  laleiiiischen  Quellen  der  berühmte  arabische  Astrolog  ahi 
Ma^schar,  dessen  Einleitung  in  die  Astrologie  auch  hebräisch  über- 
setzt, aber  niemals  gedruckt  ist.  Der  Vill.  Tractat  („Liber  VIII 
im  Latein.")  behandelt    die  „partes"  (Anteile,    worüber  man   jetzt 


')  Hier  stehen  die  Worte  n»p"*n';i  ]w  vd  (lies  nm»mvjj)  =  per  non 
giudaizare. 

2)  Vgl.  was  ich  in  „Vierteljahresschrift  für  Bibel,  Talmud  u.  Patristik" 
(Berlin  1903)  I,  42  bemerkt  habe. 
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kritisch  und  geschichtlich  belehrt  wird  in  Rouch^-Leclercq,  L' Astro- 
logie grecque  (Paris  1899).  In  meinem  Werke:  Die  hebr.  lieber- 
Setzungen  des  Mitt.  (S.  571)  vermutete  ich,  dass  aus  diesem 
Tractat  die  iv«oi3*?«ö  D'It'^TIJI  im  Londoner  Jews  Coli.  ms.  137  e 
ausgezogen  seien,  und  wies  auf  2  lateinische  mss.  der  Bodl.  hin, 
nämlich  Digby  93 ^^r  de  Partibus  et  earum  causis,  anfangend: 
„Antiqui  sapientes  in  judiciis  suis",  und  ms.  Seid.  8''  de  Planetarum 
partibus,  worüber  mir  nichts  Näheres  bekannt  ist.  Ms.  Digby 
scheint  nicht  ein  Teil  des  gedruckten  Buches^);  das  hebr.  ms.  ist 
sicher  nicht  ein  Teil  der  üebersetzung  aus  dem  Lateinischen,  wenn 
sie,  wie  man  annehmen  darf,  nicht  Neues  hineingebracht  hat.  Eine 
Belehrung  schöpfen  wir  in  überraschender  Weise  aus  einem  hebräi- 
schen Druck,  den  Herr  Dr.  Freimann  erworben  und  dem  Schreiber 
dieser  Zeilen  freundlichst  vorgelegt  hat. 

Das  Büchelchen  in  kl.  8  besteht  jetzt  aus  16  unpaginierten  Blät- 
tern, das  17.  fehlt,  wie  sich  zeigen  wird.  Titel  iXKün*7«ö  D1'711Jin  Itü 

Unter  dem  Stemma  (Globus,  rechts  und  links  A.  ü.)  hti^c  no  DC13 
D*m)  T"'«'  wr  VT  *prw|'  Dn-i38  'ns  n-aa  niKicom  nSnjn  Tyn.  Das 
2.  Blatt  beginnt  cam  o*üra  thö  laaa  nSoa  iSrar  ^o  nbe  I^TOtt^  ^0 
wsüS  f'-n  niaa  Svai  (so)  fnai  «r^S,  und  so  wird  für  jedes  Zeichen  des 
Tierkreises  die  Zukanft  zuerst  eines  männlichen,  dann  eines  weib- 
lichen Kindes  ausführlich  angegeben.  Auf  d^jt  folgt  eine  allgemeine 
Bemerkung:  d»i  »"«n  uü  rhnr\  nyiS  1^^  mS-*,wn  ^h»  nvnS  nxm  ok 
rh^  S?03  nSiJKine'  vi  in»  (so)  M»r:  a-"  a-*»  oH^anni  lo«;  z.B.  es  kam 
zum  Verf.  ein  Abraham,  Sohn  von  Jochebed,  die  Zahl  ergab  290  :  12, 
Rest  10.  Der  Fragende  wird  schliesslich  ermahnt  niSnUT  lS«  S«wm 
«in  D^xSb  *a  rvS*»  hvc\  ona  pn«^^  h»)  cm  -»S  n«Tai  no^«3  nioyS  t">3C 
iDSrai  lon  —  .i:aaiD^  non  "»«"a  nisiani  nai  i^csnSnn  S»  nnjn  a^nana  pS^ 
"•SsvürM  -i3«HöiaSnD  (so)  niSnin:.  Der  Aberglaube  weiss  stets  einen 
Kompromiss  mit  der  Gottesfurcht.  Ich  kann  mich  nicht  erinnern, 
eine  solche  Umwandlung  astrologischen  Stoffes  in  ein  Loosbuch 
durch  Anwendung  von  Onomatomantie  (worüber  vgl.  Bouch6-Leclercq, 
La  divination  etc.  4  Bde.  Paris  1879)  in  irgend  einem  Loosbuch 
gefunden  zu  haben ;  hier  soll  ja  aus  dem  Zahlwert  des  Namens  sich 
ergeben,  unter  welchem  Sternbild  ein  Mensch  geboren  sei,  was  vor- 
aussetzt, dass  das  Sternbild  auch  den  Namen  genau  bestimme;  an 
Konsequenz  fehlt  es  diesem  Fatalismus  allerdings  nicht!  Es  ergiebt 
sich  aber  die  Frage :  ist  diese  Verbindung,  also  das  Nachwort,  und 
die  Bezeichnung  des  Schriftchens  als  Loosbuch,  etwa  die  Zugabe 
eines  hebräischen  Uebersetzers  oder  gar  eines  Copisten?  Wo  ist  ein 

*)  Alb.  YIII  beginnt:  „Omnes  stellaium  ae  sidereae  virtutes;"  erst   in 
der  5,  Zeile:  „Omnis  enim  antiquitas  in  bis  tribus  judiciis." 
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etwaiges  Original  zu  suchen?  die  Naniensforni  Albumazar  schliesst 
ein  direktes  arabisches  Original  aus;  ich  kenne  auch  kein  dem  Albu- 
mazar beigelegtes  „Loosbuch"  in  europäischer  Sprache,  obwohl  ich 
seit  vielen  Jahren  die  üebersetzungen  seiner  Schriften  gesammelt, 
kürzlich  auch  zusammengestellt  habe.  Sollte  der  Namen  überhaupt 
eine  Erfindung,  oder  das  Material  aus  Schriften  desselben,  wenigstens 
teilweise,  kompiliert  sein?  Diese  Fragen  mögen,  wie  das  Büchlein 
selbst,  wertlos  sein,  ihre  Beantwortung,  die  ich  Anderen  überlassen 
muss,  wäre  aber  für  die  Fabrikation  solcher  Machwerke  im  Allge- 
meinen nicht  ohne  Interesse. 

Albumazar  endet  auf  der  Vorderseite  des  7.  Blattes. 
II.  Auf  der  Rückseite  von  Bl.  7  liest  man  DTJU-Iin  *)fcD 
Kiry  }3«o.  Dem  ihn  Esra  wird,  ausser  dem  geoman tischen  Loos- 
buch  (Die  hebr.  üebersetz.  S.  857),  auch  ein  anderes  Loosbuch 
beigelegt,  worin  18  Vögel  auf  18  Fragen  antworten.  Die  ersten 
Ausgaben  waren  mir  noch  1862  unbekannt.  Im  Catal.  Bodl.  p.  627 
n.  3436  führe  ich  nach  Wolf  ein  anonymes  mSm:  Ven.  1657  auf, 
welches  im  Supplem.  Catal.  (Centralbl.  S.  499  u.  685)  nach  Zedner 
als  niSiiJ  iiD  von  ibn  Esra  nachgetragen  ist;  die  Verweisung  auf 
die  hebr.  üebersetz.  S.  859  ist  zweifach  unrichtig,  S.  857  ist  vom 
geomantischen  Loosbuch  die  Rede,  von  unserem  Loosbuch  aber  und 
seinen  verkürzten  Nachdrucken,  auch  unter  dem  Titel  omy  npiD 
(nur  15  Fragen),  daselbst  S.  867.  Der  vorliegende,  wahrscheinlich 
erste  Druck  war  bisher  unbekannt.  Bl.  16  enthält  auf  der  Kehr- 
seite die  Antworten  des  17.  Vogels  y\ü^r\,  mit  dem  Kustos  n%  also 
fehlt  wahrscheinlich  nur  1  Bl.,  welches  als  ein  einziges  des  3.  Heftes 
sich  leicht  ablösen  konnte. 

Der  ganze  Druck  fehlt  in  De  Rossi,  Annales  typogr.  Ferrar., 
wo  gerade  unter  dem  Jahre  1556  nicht  weniger  als  9  Drucke  an- 
gegeben sind;  ob  man  noch  mehr  kenne^  kann  ich  nicht  angeben, 
da  meine  Fahnen  zu  einem  „Index  typographicus  in  Catal.  1.  h.  in 
Bibl.  ßodl."  sich  seit  längerer  Zeit  in  Frankfurt  a.  M.  befinden. 
Wir  lernen  aus  dem  neuen  Fund,  dass  unsere  Kenntnis  der  italie- 
nisehen  Drucke  noch  bereicherungsfähig  ist.  Das  Büchelchen  ist 
nicht  sehr  correot  gedruckt.^) 


^)  [Bei  dem  Entleihe»*  des  Steinschneider'schen  Index  typographicus 
verglich  ich  die  im  C.  B.  enthaltenen  Ferraraer  Drucke  vom  Jahre  1556. 
Es  sind  an  Zahl  6  u.  zwar:  1)  Abraham  Aimali  nnci  7\n2V  »üip»^  (St.  C.  B. 
nr.  4182,  1);  2)  Benjamin  aus  Tudela  niyDD  (St.  C.  B.  nr.  4670,  2);  3)  Jakob 
Fano  nmajn  ^ühv  (St.  C.B.  nr.  5628,  1);  4)  Moses  Alaschkar  nuB'n  (St.  C.B. 
nr.  6424,  2);  5)  Schemtob  ibn  Schemtob  maiDHn  'D  (St.  C.B.  7126,  1);  6)  Moses 
b.  Nachman  Sidjjh  lyty  (St.  C.  B.  nr.  6532,  66).  De  Rossi,  Annales  Ferrar, 
p.  35-42  hat  9  Drucke  vom  Jahre  1556.  Davon  gehören  D.  Rossi's  Nummern 
1.  4.  8.  ins  Jahr  1555  und  nr.  9  (Abraham  b.  Chajim  nninto  nnSK)  ist  ein  von 
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38.  Hebraisten:  1.  Norrelius  (ZfHB.  IV,  U  n.  298,  wo 
der  vollständige  Titel  des  hier  beschriebenen  Buches).  Die  Diaty- 
posis  ist  1702  in  der  Jugend  dos  Verf.  als  Dissertation  yerfasst, 
aber  erst  1746  gedruckt.  Die  besonders  paginierte  Vorrede  wider- 
legt (p.  3 — 8)  hauptsächlich  eine  dem  Gegenstande  der  Abhandlung 
ganz  fremde  Behauptung  in  Olavus  0.  Celsius,  Bibliothecae  üpsal. 
historia  (ups.  1745  in  einem  ehemals  Diez'schen  Bande  der  k.  Bi- 
bliothek in  Berlin  mit  der  Diät  zusammengebunden). 

Das  Schrifteben  selbst,  dessen  Quellen  Buxtorf,  Wagenseil  u. 
dergl.,  zerfällt  in  8  Kapp.:  1.  de  variis  nominibus,  quibus  Jude- 
orum  Academiae  veniunt.  Diese  Namen  bestehen  aus  III  Klassen: 
I.  hebräische  e^-nen  n^s  (p.  3),  nyiv''  (9),  pan  n^a  (10),  rc:D  n^a 
,T''by  (so,  12),  c")D  (14),  II.  chaldäisch  mcn  rfa  (14),  «x^ain  (15), 
WdSi»  n'3  (das.),  «iiD  (16);  III.  griechisch  ••Six«  oder  «^"»30«,  axolij 
(das.).  Cap.  2  (p.  17)  de  Forma  et  multitudine  scholarum;  Gap.  3 
(p.  34)  de  docentibus  et  discentibus  in  Athenaeo  judaico;  Allerlei 
ohne  sichtbare  Entwickelung;  p.  52—57  on^CD  p"p  hv  i)vbn  "no 
aus  C^K^"»  "ncr  von  Sabbatai  Bass  mit  latein.  üebersetzung  von 
Norrel.  Damit  vergleiche  man  die  Analyse  von  Pacht's  Schrift  in 
Jew.  Quart,  ßev.  XV  1903  S.  231.  Welche  Leistung  über  das 
Lehrwesen  der  Alten  hat  unsere  Wissenschaft  aufzuweisen? 

2.  Campensis  (Jahrg.  1896/7  S.  95  n.  129).  Ich  ver- 
danke der  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Chauvin  in  Lüttich  einen 
anonymen  Artikel:  ^Notice  sur  la  vie  et  les  travaux  de  Jean  Cam- 
pensis et  d'uindre  Qennep,  professeurs  d'hebreu  au  College  des 
trois  langues  ä  Louvain,"  im  Annuaire  de  Tuniversite  catholique  de 
Louvain  IX,  1845,  p.  169—208.  Camp.'s  Schriften  sind  p.  191  ff. 
angegeben. 

Der  Notiz  über  Gennep  (Balenus,  p.  203),  seit  1532  Prof. 
in  Louvain  (gest.  1568),  entnehme  ich  (p.  207),  dass  Gennep  er- 
klärte,   er  sei    der  Verf.    der  Gramm,  hebr.,  welche   der   getaufte 

St.  C.  B.  nr.  4204,  1  schon  berichtigter  Irrtum  de  Rossi's,  der  auf  Wolf,  B.  H. 
zurückgeht.  Das  von  A.  Pesaro,  Memorie  storiche  sulla  comunitä  israel. 
Ferrarese,  Ferrara  1878  S.  24  f.  gegebene  Verzeichnis  der  Ferraraer  Drucke 
ist  ganz  nach  de  Rossi  gearbeitet  und  hat  demnach  dieselben  Ii-rtümer.  Ausser 
dem  oben  verzeichneten  niSlu  'D  erwarb  ich  im  Herbst  vorigen  Jahres  in 
Ferrara  noch  einen  andern  bisher  bibliographisch  nicht  verzeichneten  Ferraraer 
Druck:  nnnn:  ry'jn  "ia>nB>  D;n  d^bdi:  K^nno  D>tovß  oy  nniEiDn  jn:Q3  msii  hkö 
«1K1B  nß  n'"<v  niB'a  »ptri«  ']  nmn«  n^M  Dsia  o^pDien 'jaa 'jn;  pinn,  96  Bl.  16 «. 
Ueber  bisher  nicht  verzeichnete  ältere  hebräische  Drucke  soll  man  sich  nicht 
mehr  wundern.  Gehört  doch  ein  beträchtlicher  Teil  der  aus  der  Geniza 
stammenden  Fragmente  Drucksachen  an,  die  wir  bisher  nicht  kennen,  ja  zum 
Teil  entstammen  sie  Druckereien,  von  denen  kein  einziges  Erzeugnis  auf  uns 
gekommen  ist.  Ich  denke  hierbei  an  die  nach  Spanien  oder  Saloniki  wei- 
senden Talmudfragmente,  bei  denen  der  v/B>n  Text  in  Quadratbuchstaben  bei- 
gedruckt ist  u   vieles  andere.]  Fr. 


—   31   — 

Joh.  Isaacus  Levila,  der  in  Louvain  studiert  hatte,  im  eigenen  Namen 
(in  Cöln  1553)  herausgab.  Ich  sehe  nachträglich,  dass  diese  An- 
gabe, nach  Mitteilung  Hoffmann's,  schon  in  meinen  Zusätzen  zum 
Handb.  d.  975  im  Centralbl.  für  ßiblioth.  Xlll,  1896  S.  441  mit 
Verweisung  auf  den  Annuaire,  nachgetragen  ist;  aber  dort  heisst 
es:  „Gennep  soll  .  .  .  sein",  während  im  Ann.  Ge.  selbst  die  Quelle 
ist.     Isaac  wird  wohl  ein  Kollegienhett  benutzt  haben. 

3.  Beda  venerab.  (Hebraisten  n.  20  S.  53,  vgl.  Handb. 
D.  187);  P.  M.  von  ßoeck,  Die  sieben  freien  Künste  S.  33,  be- 
trachtet das  Lexicon  als  Dokument  für  die  Kenntnis  des  Hebräischen; 
B.  flaureau  (Notices  et  Extr.  1890,  I,  44  n.  589)  meint,  richtiger 
sei  der  Verf.  Remi  d'Auxerre. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mögen  hier  2  andere  Namenlexica  und 
ein  unbekannter  Moses  Platz  finden. 

Vocum  hebraicorum  quae  in  libro  sacro  occurrunt  interpretatio, 
ms.  Paris  446  f.  135;  nach  Hör.  I,  10,  verstand  der  Verf.  weder 
hebräisch  noch  griechisch. 

Erklärung  griechischer  und  hebräischer  Wörter  von  Garnier 
de  Roche  fort,  zuletzt  Bischof  von  Langres,  gest.  1202,  „verstand, 
wie  viele  Andere,  weder  hebräisch  noch  griechisch",  Hör.  I,  41 
n.  588. 

Fiat  applicatio  auf  Beda. 

Der  Verfasser  einer  Erklärung  von  Stellen  in  den  Briefen  des 
heil.  Hieronymus,  ms.  Paris  2500,  heisst  in  anderen  mss.  Moysis 
de  Gratciis,  oder  de  Graecia,  sonst  unbekannt,  Hör.  1, 122. 

Diejenigen,  die  jetzt  Kirchenväter  studieren,  mögen  das  ms. 
untersuchen  und  herausfinden,  ob  Moses  ein  Jude  war,  der  ihnen 
so  lange  vorangegangen  ist. 

In  meinem  Verlage  erschien  soeben: 

Jahrbuch 
der  Jüdlseh-Llter arischen  Gesellschaft 

(Frankfurt  a.  M.) 

1.  Jahrgang  1903  -  5664. 

gl.  8®.     326  Seiten. 
=^==  Preis  Mk.  12.-  === 
Mit  Beiträgen   von   Prof.  Berliner,   Babb.  Weinberg,   Lern  er,   Kotteck, 
Biberfeld,   Boudi,   Unna,   Wreschner,    SaU   Bamberger,    Rector 
Hoffmann,  Prof.  Sulzbach,  Llpinsky  und  Lieben. 
Daraus  einzeln: 
Rabbi  Joclianan  von  Rabb.  Dr.  J,  Bondi  M.  1. — 

Die  neuesten  Veröffentliclinngen    aus   dem    arabischen  Mischna- 

kommentar  des  Maimonides  von  Rabb.  Dr.  Sal.  Bamberger         M.  1.50 

Frankfurt  a.  M.  J.  KaufiFmann,  Verlag. 


Femer  erschien  soeben  in  meinem  Verlage: 

Luchot  Sikaron  (p")DT  mrb) 

enthaltend : 

Biographien  der  Babbiner,  Gelehrten  und  Gemeindeyorsteher 

zu  Erakau^ 

vom  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  bis    auf  die  Gegenwart 

nebst  Grabinschriften. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Jaden  i^  Polen  und  Deutschland 

von 

B.  Friedberg-. 

Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 

_^  Broschiert  Mk.  S»—  :^= 

[In  hebräischer  Sprache.] 

Das  nunmehr  in  zweiter  Auflage  vorliegende,  vollständig  umgearbeitete 
und  vielfach  erweiterte  Werk  bietet  in  zahlreichen,  auf  eingehendes  Quellen- 
studium gegründeten  Biographien  von  Rabbinen  und  Gelehrten  Krakaus  sowie 
in  einer  Anzahl  lebhaft  gehaltener  Skizzen  über  Leben  und  Wirken  besonders 
hervorragender  jüdischer  Gelehrter  Polens  und  Deutschlands  reichhaltiges 
Material  zur  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland  und  folgender  polnischer 
Gemeinden:  Chelm  («oSyn),  Chmielnik  (p»a'7yDn),  Male-Ksiezy  (T3Wp),  Ljubim 
(«SosiS),  Lublin  (r'?ai'?),  Opatow  («töD«),  Pinczow  (swüi»!}),  Przedborz  (nm^Tio), 
Przemysl  (KS{J''DynB),  Rzeszow  («»n),  Satanow  (iwtowD),  Sluck  (p5iT?D),  Szidlowca 
{i'hr^),  Tomaszow  (awoxta),  Tykoczin  (raD'ta),  Wodzislaw  (nSoTWi). 

Das  am  Schlüsse  des  Werkes  befindliche  Register,  das  von  dem  Ver- 
fasser mit  emsigem  Fleisse  zusammengetragen  ist,  enthält  etwa  1500  Vornamen, 
etwa  600  Zunamen,  etwa  400  Städtenamen,  sowie  etwa  800  Büchertitel  und 
erhöht  so  wesentlich  den  Wert  des  Buches  für  historische  und  kulturhistorische 
Forschungen.    Die  Druckausstattung  ist  eine  vorzügliche. 

Frankfurt  a.  M.  J.  KaufFmann,  Verlag. 

In  Kürze  erscheint:  ^ 

Aehawah.  | 

Yersteig'erung'S-Catalog:    der  reichhaltigen  Sammlung  C 

Hebraica,  Judaica,  jüdisch-deutsche  u.  Purimliteratur,  ^ 

Zeit-  u.  Gelegenheitsschriften  u.  s.  w.  ^ 

Nachlass  des  Herrn  H.  A.  Wagenaar  (mn«),  ^ 

Verfasser  des  f'oy»  nnSin    in  Amsterdam. 

Die  Versteigerung  findet  im  Monat  April  1904  in 
unseren  Geschäftsräumen  statt. 

Gebr.  Levisson  Firma  D.  Proops  jz.,  Amsterdam,  t 

26  ZTfaueuburgerstrasse. 
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I.  ABTEILUNG. 

Elnzelsehriften. 

a)  Hebraica. 

BEDARSCHI,  J.,  üh)V  nrnn,  Betrachtungen  über  die  Eitelkeit  der 
Welt,  mit  einem  Kommentar  üh)V  npin  von  Natan  Landau. 
Podgorze,  Druck  v.  S.  L.  Deutscher,  1902.  56  S.  8°. 
CHAJES,  H.  P.,  Jüdische  und  jüdisch-indische  Grabinschriften  aus 
Aden.  Mit  einer  Besprerchung  der  indischen  Texte  von  J. 
Kirste.  Wien  1903  (aus:  Sitzungsber.  der  Kais.  Akad.  der 
Wissenschaften  in  Wien.     Philos.-hist.  Kl.  Band  147). 

[Ein  höchst  interessanter  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Verhältnisse  der 
adenischen  Juden  wird  in  dieser  Schrift  geliefert.  Prof.  D.  H.  Müller 
hat  im  Jahre  1899  von  seiner  süd-arabischcn  Expedition  mehr  als  100 
Abklatsche  vom  Adener  Friedhofe  mitgebracht,  und  Dr.  Ch.  veröffent- 
licht hiervon  16  hebräische  Inschriften  und  ferner  6  Bilingue,  deren 
Maratbi' sehen  Teil  Dr.  K.  behandelt.    Dass  Jüd.  -  indische  Inschriften 
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vorkommen,   rührt  daher,    dass  England   indische  Soldaten    und  unter 
diesen  auch  „Bene  Israel"  nach  Aden  in  Garnison  schickt.     Nach  der 
Dienstzeit  sind  dann  diese  indischen  Juden  in  A.  geblieben.     Dr.  Ch. 
sucht    mit   grosser  Sachkenntnis   über   alle    einschlägigen  Verhältnisse 
und  teilt  alles  nötige  mit,  damit  die  hebräische  Inschriften  als  Geschichts- 
quellen verwertet  werden  können.    Er  erwähnt  das  früher  über  Grab- 
schriften  aus  .Aden  Veröffentlichte   und  kritisirt   die    fehlerhaften  An- 
schauungen über  deren  hohes  Alter.    Alle  die  vorliegenden  Epitaphien, 
—  von  denen  auch  eine  Anzahl  in  Facsimile  mitgeteilt  werden  —  stammen 
aus  dem  16 — 19  Jahrh.    Die  Datierung  ist  je  nach  der  seleucidischen 
Aera  (mit  Weglassung  der  „2000")  oder  nach  der  Weltschöpfungsära; 
auf  einer  Inschrift   (v.  J.  1697)   sind  beide  Aeren  vertreten.     Es  wäre 
höchst  wünschenswert,  dass  noch  mehreres  aus  der  Abklatschsammlung 
veröffentlicht  werde,  namentlich  um  die  Namenkunde  und  die  Kenntnis 
der   bürgerlichen  Verhältnisse    zu   vermehren.     Ueber  die  Behandlung 
der  offenbaren  recht   schwierigen   indischen  Inschriften  steht  mir  kein 
Urteil  zu.  Von  Einzelheiten  erwähne  ich  nur,  dass  unter  den  Eulogien 
(S.  5  §  2)   vor  allem  xy'i  benutzt  wird  —  p  ]ny  inoB»:.    Zu  den  Be- 
merkungen  des  Verf.    über  Herkunft   (cf.  Ez.  28, 13)    und  Bedeutung 
dieser    Eulogie    ist    noch    hinzuzufügen,    dass    die  Unlust   j^''-^''^  (V^)) 
zu   schreiben  ihren  Anteil   an    die  Buchstabenordnung   hat.     So  findet 
man  ja  auch   in  Druckwerken   für  die  Nummern  275:   ym  (statt  nyi) 
und  für  844:  mtr   (statt  lüv).    Unter  den  Eulogien   hätte    noch  Platz 
finden  sollen  r'tr  =  ms  imotr,  das  nicht  (wie  S.  6  §  2  geschieht)  als 
nus  n^'?tr  aufzulösen  ist  (vgl.  Munk,  Guide  I  p.  3  A.  4).    Sehr  frei  ist 
die  Orthographie  (S.  6  §6):  «i«»n  (=  ^tT^^)  np^^"»)  n:ipTn,  wie  ähnliches 
auch   auf  früher   veröffentlichten   Grabschriften   vorkommt.     Von   den 
rühmenden  Titulaturen   ist   besonders   beliebt  nB>i«on  (S.  6  §  4).    Die 
Verbindung   D»Dtr  »l^n    (S.  11)   ist  nicht  auffallend,    so  wenig  wir  uns 
jetzt  an   nv  an^n  u.  ä.  stossen.i)    Das  unverstandene  2"U    (S.  13)  ist 
'or;j  =z  23.    Genau   so  p.  16  n.  14.    S.  17  n.  15    ist   n'  in   '^ir»  =  16 
zu  emendiren,   wonach  der  Wochentag  stimmt  (26.  IL  1845  Sonntag). 
Zu  den  Bilinguen  bemerke  ich  nur,  dass  S.  18  n.  1  statt  ;'■'»  zu  lesen : 
t3">,    und  S.  19  n.  4   T*t3nn    (statt  V'Tonn);   ferner  S.  19    n.  5  nicht  nur 
[nlBTi,   wie  Dr.  Ch.   schon  selbst  andeutet,   statt  [pjtrn,  sondern  auch 
w^hv  statt  iwy  nvifh^.  Das  Indische  giebt  die  Gewissheit.  Dagegen  ist 
die  Bilinguis  n.  6  (S.  19  und  S.  19)    ein  mir  unlösbarer  Widerspruch, 
da  der  Monat  TlDD,    der   im    hebr.  Teil   angegeben,   nie   bis   zum  15. 
August  (im  indischen  Teil  enthalten)  reichen  kann.  —  Eine  beigegebene 
Photographie  zeigt  die  Stadt  Aden  mit  dem  Friedhofe,   dem  wir  diese 
Denkmäler   und    also   auch    deren    treffliche   Bearbeitung   zu    danken 
haben.  —  D.  Simonsen.] 
OHAGIS,  M.,   nr^r^n  nS^?,    Die    613  Gebote  u.  Verbote    nebst  An- 
merkungen.    Przemysl,    Druck    v.  Supnik    u.    Knaller,    1903. 
148  u.  HO  S.  8«. 
EHRENFELD,    J.,    idid  23ntt^,    Erklärungen   zu  Genesis    u.  Exodus. 
Munkacs,  Druck  v.  Kahn  u.  Fried,   1903.    (2)  70  (1)  ßl.  4«. 


1)  Eine  der  kuriosesten  Schöpfungen  der  modernen  hebräischen  Jour- 
nalistcnsprache  ist  wohl  n'^vunn  d.  h.  „das  Russen-  und  Polentum"  mit  Bil- 
dung eines  Abstractums  aus  einer  Abbreviation. 
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AUERBACH,  J.,  Biblische  Erzählungen  für  die  Israel.  Jagend, 
Mit  einer  Karte  v.  Palästina.  Kleine  Ausg.  2.,  durchgeseh.  u. 
vermehrte  Aufl.  Berlin,  M.  Poppelauer.  1903.  IV,  253  S.  8°. 
M.  1,60. 

BACHER,  WILHELM,  Aus  d.  Wörterbuche  Tanchum  Jeruschalmi's. 
Nebst  einem  Anhange  über  den  sprachlichen  Charakter  des 
Maimüni'schen  Mischna  Thora.  («=26.  Jahresbericht  der  Landes- 
Rabbinerschule  in  Budapest,  für  das  Schuljahr  1902/3).  Buda- 
pest, Druck  Ton  Adolf  Alkalay  u.  Sohn.  Pressburg,  1903,  8^ 
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[Hat  uns  B.  im  23.  Berichte  der  Rabbinerschule  in  Budapest  eine 
ausführliche  Analogie  des  hochinteressanten,  aus  dem  XIV.  Jahrhunderte 
stammenden,  hebr.-persischen  Wörterbuches  des  Salomo  b.  Samuel  aus 
Urgendsch  (Gürgäng)  geliefert  (Ein  hebr. -persisches  Wörterbuch  usw., 
Bpst.  1900),  das  uns  einen  tiefen  Einblick  in  die  geistigen  Arbeits- 
stätten der  am  westlichen  Rande  Mittelasiens  wohnenden  Juden  tun 
lässt,  so  macht  er  uns  jetzt  mit  dem  uns  noch  weit  mehr  interessierenden, 
namentlich  die  halachische  Ueberlieferung  berücksichtigenden  Wörter- 
buche des  vollständig  unter  dem  Einflüsse  Maimünis  stehenden  Tanchums 
b,  Josefs,  dem  Mur§id  al-Käfi,  dessen  Herausgabe  ja  schon  so  oft  ge- 
wünscht und  durch  die  bewährte  Hand  Neubauers  auch  vorbereitet 
und  beinahe  zu  Ende  geführt  worden  war,  die  N.  aber  leider  dann 
aufgegeben  hat,  in  einer  bei  Bacher  ja  gewohnten  meisterhaften  Arbeit 
bekannt.  Man  erhält  durch  die  gediegenen  und  erschöpfenden  Aus- 
führungen Bachers  erst  jetzt  ein  richtiges  Bild  dieses  einzigartigen, 
als  Hülfsbuch  für  das  Studium  des  Miäna-Tora  des  Maimüni  gedachten 
Wörterbuches,  das  von  einem  liebevollen  Versenken  in  die  Werke 
Maimünis  zeugt,  das  aber  meiner  Ansicht  nach  auch  erweist,  dass  T. 
wohl  ein  sehr  fleissiger  Kompilator,  durchaus  aber  kein  selbständiger 
Sprachforscher  und  Lexikograph  gewesen  ist.  Ohne  Aruch  und  die 
verschiedenen  zerstreuten  Wort-  und  Sacherklärungen  Maimünis  in 
seinem  Miänakommentar  (über  die  anderen  in  Tanchums  Wörterbuch 
zitierten  Autoren,  vgl.  p.  34 — 44),  die  T.  fast  unter  jedem  mot  d' ordre 
benützt ,  wäre  sein  Muräid  recht  dürr  und  leer  ausgefallen ,  wie 
denn  auch  die  Wörter,  die  er  aus  Eigenem  erklärt  und  auch  seine 
eigenen  sprachlichen  und  sprachvergleichenden  Erörterungen  recht  karg 
sind,  und  auf  ein  gerade  nicht  sehr  entwickeltes  Sprachgefühl  hinweisen, 
was  ja  schon  die  verschiedenartige  Einreihung  ihm  zweifelhafter  Wurzeln 
vieler  Wörter  bezeugt.  Trotz  alledem  aber  wird  man,  wie  bereits  er- 
wähnt, zugestehen  müssen,  dass  das  Mur§id  Tanchums  eine  fleissige 
und  namentlich  für  uns  in  vieler  Beziehung  sehr  wertvolle  und  lehr- 
reiche Arbeit  ist.  Uebrigens  hat  B.  das  Richtige  getroffen,  wenn  er 
sagt  (p.  63):  Tatsächlich  liegt  die  Bedeutung  des  Tanchumischen 
Wörterbuches  für  uns  nicht  in  der  grammatischen  Methode  und  lexiko- 
graphischen Technik,  die  in  ihm  angewendet  ist,  sondern  vielmehr  in 
dem,  was  den  inhaltlichen  Wert  eines  Wörterbuches  in  erster  Reihe 
ausmacht,  in  der  Feststellung  der  Wortbedeutung.  Was  nun  die  Arbeit 
Bachers  anlangt,  bietet  er  uns  in  den  12  Kpp.  seiner  Analyse  alles 
über  den  Muräid  und  seinen  Verfasser  Wissenswerthe  und  Erreichbare. 
An  Kap.  1,  das  uns  einen  Einblick  in  die  dürftigen  —  das  Wörterbuch 
nämlich  enthält  auch  nichts  näheres  über  sein  Leben  und  Wirken  — 
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Daten  aus  Tanchums  Leben  gewährt,  schliesst  sich  Kapp.  2 — 5  eine 
ungemein  fleissige  Untersuchung  über  das  Verhältnis  des  Mur§id  zu 
seinen  Quellen.  Kap.  6  bietet  eine  Beschreibung  und  Würdigung  des 
Wörterbuches  selbst.  Kap.  7  legt  die  Gesichtspunkte  dar,  von  denen 
T.  bei  der  Behandlung  der  Sprache  der  Halacha  sich  leiten  Hess.  Die 
letzten  5  Kpp.  behandeln  dann  in  geradezu  vorzüglicher  Ausarbeitung 
die  in  Muräid  enthaltenen  Targumcitate,  die  hebr.  -  arab.  Wortver- 
gleichungen, die  griechischen  Vokabeln,  die  etymologiesirenden  Wort- 
erklärungen und  Bibelexegetisches.  In  einem  angefügten  Anhange 
wird  von  B.  selbst  der  sprachliche  Charakter  des  Malmünischen  Miäne 
Tora  gekennzeichnet  und  neben  einem  aus  dem  Muräid  excerpierten 
Verzeichnisse,  eine  von  Bacher  mit  Bienenfleiss  zusammengestellte  Liste 
solcher  Wörter  oder  Anwendungen  von  Wörtern  aus  dem  M.  Tora 
mitgeteilt,  die  aus  der  Traditionsliteratur  nicht  belegt  werden  können. 
Im  hebr.  Teile  sind  neben  einem  Auszuge  aus  der  Einleitung  des 
Wörterbuches,  von  welcher  ja  einzelne  Stücke  schon  bei  Goldziher 
(Studien  über  T.  J.  u.  s.  w.)  mitgeteilt  sind,  und  anderen  aus  dem 
Muräid  genommenen  Excerpten,  die  als  Specimina  dienen  sollen,  auch 
eine  von  B.  zusammengestellte  Liste  von  Beispielen  über  dem  im  Miäne 
Tora  oft  vorwaltenden  Musivstil  und  den  Gebrauch  von  Synonymen 
in  demselben  angereiht.  Man  kann  schon  aus  dieser  Mannigfaltigkeit 
der  Behandlung  ersehen,  mit  welcher  Gründlichkeit  und  mit  welchem 
Fleisse  B.  den  MurSid  analysiert  hat.  Und  dies  Alles  in  dem  kurzen 
Zeiträume  einiger  Monate,  denn  erst  im  Jahre  1902  hat  B.  von  Prof. 
D.  S.  Margoliouth  die  von  Neubauer  aus  Cod.  Günzburg  angefertigte 
Abschrift  erhalten.  Wahrlich,  eine  bewundernswerte  Leistung!  Indem 
ich  dermalen  auf  Einzelheiten  einzugehen  mir  versagen  muss,  will  ich 
nur  bemerken,  dass  ich  die  von  B.  empfohlene  Anregung  (p.  27)  wo- 
nach der  Mur§id  zur  Textkritik  des  arab.  Originals  des  Malmünischen 
Mignakommentars  einen  sehr  wertvollen  Behelf  biete,  bereits  vor  10 
Jahren  praktisch  in  meiner  Ausgabe  des  Kommentars  zu  Peah  (Mai- 
monides.  Com,  zum  Tractat  Peah,  Berlin  1894,  p.  10)  durchgeführt 
habe  u.  zw.  nach  dem  von  mir  dort  beschriebenen  Auszuge  (jetzt  auch 
bei  Steinschneider,  Katalog,  U)  des  Ms.  Or.  Oct.  338  hebr.  der  Kngl. 
Bibliothek  zu  Berlin.  Zu  p.  26  Anm.  2  vgl.  meine  Arbeit  (a.  a.  0. 
p.  5  Anm.  2).  Zum  Schlüsse  will  ich  nur  noch  den  Wunsch  afiis- 
sprechen,  dass  B.  recht  bald  den  Mur§id  des  T.  auf  Grund  aller  vor- 
handenen Hss.  in  hebr.  Charakteren  herausgeben  möchte,  denn  kein 
Anderer  als  er,  ist  so  zu  dieser  allerdings  recht  schwierigen  Arbeit 
berufen.  Er  würde  sich  dadurch  ein  unsterbliches  Verdienst  um  die 
arab.-jüd.  Literatur,  deren  Pflege  nicht  warm  genug  empfohlen  werden 
kann,  erwerben.  —  Herzog.  Prag  Sm.J 
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Abdruck  kam.  Der  Verf.  untersucht  die  Frage  nach  der  Lage  und 
Bedeutung  von  ,,Tharschisch  und  Ophir"  und  tritt  vor  allem  der  durch 
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Schiffahrt  nach.  Von  seiner  Wichtigkeit  für  die  Seefahrer  erhält  T. 
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Targum  das.  und  im  jer.  Talmud  Megilla  IV,  1.  Hingegen  hat  es  ein 
T.  in  Afrika  nie  gegeben.  —  Wohl  aber  gab  es  zwei  verschiedene 
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Indien  gewesen  sein;  obwohl  es   dort  verschwiegen  ist.    Denn  die  er- 
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[Verfasser,  kein  Jude,  wendet  sich  in  dieser  hochinteressanten  Schrift 
vorerst  gegen  die  grosse  Verichwommenheit  der  Definition  über  Juden, 
die  sich  selbst  in  den  bekanntesten  und  zugänglichsten  anthropologisch- 
ethnographischen Büchern  (Golineau,  Topinard,  Deniker,  Ratzel,  Peschel 
und  Sokolowskj)  vorfindet  und  die  hauptsächlich  dadurch  verursacht 
worden,  dass  der  ethnographische  und  anthropologische  Standpunkt 
nicht  streng  genug  geschieden  wordeu  ist.  Wenn  man  aber  diese  beiden 
Standpunkte   streng   auseinander  h&lt,  wird   man   aach   die  Juden  in 
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doppelter  Weise,  einmal  ihrem  Glaubensbekenntnisse  und  dann  ihrer 
körperlichen  Beschaffenheit  nach  beurteilen  müssen.  Str.  untersucht 
nun  diesem  Vorwurfe  gemäss  die  Juden  vom  kulturhistorischen  Stand- 
punkte, der  ihm  aber  allein,  wie  bereits  erwähnt,  zur  Definition  der 
Juden  nicht  genügt,  und  dann  vom  anthropologisch -somatischen  Stand- 
punkte aus,  und  kommt  zu  dem  Hauptergebnis:  „Die  Juden  sind  die 
Nachkommen  eines  alten  Kulturvolkes  das  dem  südlichen  Zweige  der 
mittelländipchen,  weissen  Rasse  entstammt  und  in  Kleinasien  und  Nord- 
afrika seine  Sitze  hatte.  Die  dort  lebenden  Juden  haben  heute  noch 
den  ursprünglichen  südmitlelländischen  Rassencharakter  bewahrt,  während 
diejenigen,  die  sich  unter  andern  Zweigen  und  Völkern  ihrer  Rasse  an- 
gesiedelt haben,  entweder  deren  körperliche  Eigenschaften  mit  den 
eigenen  verschmolzen,  oder  sich  durch  starke  Inzucht  zu  einem  leb- 
haften individuell  gefärbten  Typus  auf  der  Basis  ihrer  Stammesrasse 
ausgebildet  haben."  „Für  den  europäischen  Juden  ist  weder  das  Glau- 
bensbekenntnis (sie!)  noch  die  als  semitisch  gebrandmarkte  körperliche 
Bildung  das  Charakteristische,  das  ihn  von  den  Individuen  seiner  Um- 
gebung unterscheidet,  sondern  einzig  und  allein  die  Ueberreste  seines 
ursprüglichen  Rassencharakters,  die  an  den  südlichen  Zweig  der  weissen 
Rasse  erinnern".  Zum  Schlüsse  erweitert  noch  Str.  die  anthrop.- soma- 
tische Definition  mit  einer  anthropol.-psychischen  und  hält  von  diesem 
Standpunkte  aus  die  Mission  der  Juden  noch  nicht  beendet.  Man  wird 
gegen  manches  in  dieser  Brochüre  vorgebrachte  Einwendungen  er- 
heben können,  im  Grossen  und  Ganzen  aber,  namentlich  was  die  anthrop.- 
somatischen  Untersuchungen  anlangt,  ihren  Inhalt  als  höchst  anregend 
und  belehrend  bezeichnen  müssen.    Herzog]. 
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über  Babel  und  Bibel?  Ein  Vortrag.  Mühlhausen  i.  Th.,  Th. 
Pecena,  1903.  26.  S.  8°.  M.  0,10. 

[Aus:  „Ev.-luth.  Sonntagsblatt  d.  Immanuelsynode.] 

ZAPLETAL,  F.  V.,  Granimatica  linguae  hebraicae  cum  exercitiis 
et  glossario.  Studiis  academicis  accomodata.  Paderborn,  F. 
Schöningh,  1902.    M.  2,80. 

ZIMMERN,  H.,  Keilinschriften  und  Bibel  nach  ihrem  religions- 
geschichtlichen Zusammenhang.  Ein  Leitfaden  zur  Orientierung 
im  sogenannten  Babel-ßibel-Streit,  mit  Einbeziehung  auch  der 
neutestamentlichen  Probleme.  Berlin,  Reuther  und  Reichard, 
1903.  54  S.  mit  9  Abbild.  8°.  M.  1— 

[Vom  Standpunkte  des  Assyriologen  die  entschieden  gediegenste 
Schrift  in  dem  nun  schon  unerquicklich  werdenden  Bibel  und  Babelstreit 
Verfasser  bietet  allerdings  hier  nichts  Neues,  was  er  nicht  schon  in 
der  3.  Aufl.  seiner  Bearbeitung  von  Schraders :  Die  Keilinschriften  und 
das  Alte  Testament,  Berlin  1903,  dargelegt  hat  (Einzelnes  in  populärer 
Form  in  „Der  alte  Orient,  2.  Jahrg.  Heft  3)  und  will  diese  Schrift 
auch  nichts  anderes,  als  eine  den  angenblicklichen  Stand  der  Assyro- 
logie  repräsentierende  Zusammenfassung  des  in  jenem  grösseren  Werke 
e:ebotenen  sein.  Die  einzelnen  Kpp.  behandeln  die  Sintflut,  Urväter, 
Weltschöpfung,  Paradies,  Gilgamosepos,  Kultgebräuche,  Sabbat,  Hymnen 
und  Gebete.  Polytheismus,  der  Christus  Jesus,  Taufe  und  Abendmahl, 
Buch  des  Lebens  und  Gerichtsbnch,  Praedestination,  Engel  und  Teufel, 
Totenreich  und  Jenseitsglauben.  Beachtenswert  ist,  dass  Z.  noch  immer 
an  seiner  in  KHT»  ausgesprochenen  Behauptung,  wonach  es  sehr 
fraglich  erscheint,  ob  in  Personennamen  in  Geschäftsurkunden  der  Ham- 
mnrabi-Zeit  der  Name  Jhwe  vorkommt,  festhält(pag.  34  Anm.  1)  und 
dass  von  Monotheismus  bei  der  Babyloniernkeine  Rede  sein  könne. 
Ob  der  von  L.  W.  King  veröffentlichte  undhier  (p.  35ö)  ins  Deutsche 
übersetzte  Hymnus  durch  eine  wenn  auch  nur  relativ  hohe  Vorstellung 
von  der  Gottheit,  oder  auch  nur  durch  sonstige  Schönheit  sich  aus- 
zeichnet, muss  ernstlich  bezweifelt  werden.  Wie  anders,  grossartiger 
und  tiefer  repräsentieren  sich  uns  doch  die  alttestamentlichen  Hymnen  I 
Herzog], 


n.  ABTEILUNG. 

Zu  den  Mitteilungen 

^über  Josua  Segre  und  seine  Werke  (oben  p.  20  ff.). 

Obgleich  es  an  und  für  sich  recht  gleichgültig  sein  könnte, 
ob  Samuel  Nachmias  im  Alter  von  37  Jahren  oder  als  TOjähriger 
Greis  seinen  Glauben  und  seinen  Namen  (in  Giulio  Morosini)  wechselte, 
muss   ich  doch,  da  Herr   Dr.  Erauss  (oben  p.  73)  meine  Angabo 
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corrigiren  will,  bemerken,  dass  seine  Aenderung  nicht  stichhaltig 
ist.  Er  hätte  sie  wohl  auch  kaum  vorgebracht,  wenn  er  nicht 
die  ausdrückliche  Nennung  meiner  Quelle,  nämlich  Morosini  selbst 
in  der  Vorrede  zu  seinem  Buche  (s.  A.  Berliner- Festschrift  337 
A.  2.)  übersehen  hätte.  Der  ganze  Lebensgang  M.'s  bestätigt  diese 
Angabe.  Wie  die  „Rabbinerkrone"  und  die  70  Jahre  zu  verstehen 
sind,  habe  ich  (ibidem  S.  339  A.  2)  zu  erklären  versucht.  Und 
es  ist  vielleicht  gar  der  Mühe  wert,  —  wenn  man  je  gesehen  hat, 
wie  sehr  Missionsschriftseller  sich  über  einen  convertirten  „Rabbiner** 
freuen  — ,  ausdrücklich  zu  konstatieren  dass  Morosini  nicht  —  wie 
Krauss  meint  —  Rabbiner  war.  Dass  Morosinis  Werk  in  he- 
bräischer Sprache  abgefasst  sei,  steht  wohl  nur  (S.  23)  durch 
einen  Schreibfehler;  ein  Missverständniss  wird  es  sein  „das  Werk 
des  J.  Segre  als  die  jüdische  Antwort  auf  S.  Nachmias  Schrift" 
aufzufassen.  Das  schliesse  ich  nicht  nur  aus  Kraussens  eigene 
Mitteilungen,  sondern  auch  aus  der  ihm  leider  unbekannt  gebliebenen 
ausführlichen  Beschreibung  des  ''l^n  Dti^s  in  2.  Recension  bei  Stein- 
schneider (Verz.  der  Hebr.  Hss.  Berlin  II,  36—8),  die  ich  noch 
besonders  desshalb  hier  nenne  um  Gelegenheit  zu  bekommen,  noch 
einen  anderen  convertirten  und  polemisirenden  „Rabbiner"  aus 
seinem  Rabbinate  zu  vertreiben,  nämlich  den  dort  (S.  37  -  8)  ge- 
nannten Abt  Feretti,  der  vor  seiner  Taufe  Rabbiner  in  Ancona 
gewesen  sein  wollte.  So  fein  war  er  doch  nicht;  er  mag,  wie  Moro- 
sini, rabbinische  Kenntnisse  besessen  haben,  J.  R.  Saraval  sagt  uns 
aber  in  seiner  „Lettera  apologetica"  (Mantua  1775  S.  21),  dass 
er  den  angeblichen  Anconaer-Rabbiner  als  Diener  bei  den  jüdischen 
Juvelier  Lelio  Padoa  gekannt  hat.  —  Ich  würde  mich  nicht  dabei 
aufhalten,  dass  Dr.  K.  mit  Unrecht  Neubauer  vorwirft,  in  seinem 
Catalog  unseren  Autor  „Sagri"  genannt  zu  haben  (da  doch  Cat. 
Mss.  Bodl.  n.  2406—7  Segre  ^)  zu  lesen  ist),  wenn  nicht  noch  dabei 
zu  bemerken  wäre,  dass  die  genaue  Schreib-  und  Sprechweise  nicht 
Segre  ist,  sondern  Segre.  Durch  diese  Accentuation  (sie  findet 
sich  z.  B.  bei  Mortara,  nn^iO  s.  v.  und  bei  S.  D.  Luzzatto  Episto- 
lario  in  seinen  vielen  Briefen  an  seinen  Schwiegervater)  wird  die 
Vermutung  Servi's  (genannt  aber  bezweifelt  von  Steinschneider  1.  c), 
dass  der  Name  von  einem  Grenzflusse  Spaniens,  herrühren  sollte, 
hinfällig,  dagegen  wahrscheinlich,  dass  die  Familie  aus  Frankreich 
stammt,  wo  im  13.  Jahrh,  ein  Jude  Aren  aus  Segr6  vorkommt 
(Gross  G.  J.  128.)  Wenn  man  weiss,  wie  heutzutage  Familien- 
namen verhunzt  werden,  ist  es  sogar  sehr  interessant,  zu  bemerken, 


*)  So   auch  in  Neubauers  Isaiah  LIII,   wo  ein   grosses  Stück  von  qvh 
nSn  mitgeteilt  ist, 
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wie  treu  man  hier  die  im  Italienischen  ja  nur  bei  einer  geringen 
Anzahl  von  Worten  vorkommende  Betonung  der  Ultima  festgehalten 
hat.  —  Den,  doch  nicht  selten  vorkommenden,  Witz  ictr  für  icD 
zu  setzen  erkennt  Dr.  Kr.  (S.  21  A.  1)  nicht;  dagegen  macht  er 
selbst  einen  groben  (Carneval)-Scherz,  wenn  er  uns  vorreden  will, 
dass  Segre  nach  „Cornwall  (Skw«p)  gegangen  sei.  Da  er  glücklicher- 
weise hinzufügt,  dass  dabei  „Quadragesima'  steht,  ist  es  doch  nicht 
schwer  für  uns  zu  begreifen,  dass  Segre  sich  nur  die  Namen 
„ Garne val"  und  „Fastenzeit"  notiert  hat.  -  Unschwer  sind  auch 
2  Identificationen,  die  Dr.  Kr.  wegen  fehlender  Hülfsmittel  nicht  hat 
unternehmen  können:  Das  S.  24  A.  4  gesuchte  Werk  ist  Emanuele 
Tesauro's  11  Canochiale  Aristotelico  o  sia  Idea  delle  Argutesse 
Heroiche,  vulgarmente  chiamate  Imprese;  e  di  tutta  TArte  Simbolica 
e  Lapidaria  (Turin  1654)^),  und  die  S.  27  genannte  Bibel  ist  die 
Job.  Nissel's,  Leyden  1662.  (Also  Nisselius  für  Basilius  zu  lesen). 
Und  endlich  eine  Aufforderung:  Wenn  Segre  wohl  nicht  so 
unbekannt  war,  wie  Dr.  Kr.  es  vermeinte,  so  würde  er  uns  doch 
sehr  verpflichten,  wenn  er  uns  sein  Leben  ausführlicher  erzählen 
würde.  Die  Quellen  sind  da.  Denn  wir  wissen  von  Neubauer 
(Isaiah  LllI,  vol.  1  p.  XV— XVI),  dass  seine  Memoiren  und  Fa- 
miliennachrichten in  der  Günzburgschen  Bibliothek  vorhanden  sind. 
Mit  diesen  möge  der  tüchtige  und  eifrige  Gelehrte  uns  bekannt 
machen ! 

Kopenhagen,  27.  März  1904.  D.  Simonsen. 


Typographisches 


von 
A.  Freimann. 


In  folgenden  Bemerkungen  sollen  bibliographisch  bisher  nicht 
verzeichnete  Druckwerke  eingehender  beschrieben  und  Bücher,  die 
bisher  ungenau  beschrieben  sind,  näher  bestimmt  werden.  Wir  er- 
suchen Besitzer  derartiger  Cimelien  um  freundl.  Mitteilungen  und 
wünschten,  dass  diese  Angaben  in  dem  Supplementband  zu  Ben- 
jacob's  cncDH  n^is  (vgl.  Steinschneider  VII,  159)  benutzt  würden. 


*)  Der  Titel  nach  Hyde's  Cat.  Bibl.  Bodl.  1674.  Lateinisch  erschien 
das  Buch  Leipzig  1714. u.d.  T.:  id^f^^arguta  et  ingeniosa  dictionia  (s.  Jöcher 
Gelehrtenlex.j.  .*■-   --    -      - '^  ^w.«  ^^ü,  , 
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1)  fön  aus  Prag  stammender  Goldschmied  Procop  Waldvogel, 
der  in  der  päpstlichen  Stadt  Avignon  wohnte  „lehrte  1444  einen 
Juden  Davin  von  Caderousse  die  „scientia  et  practica  scribendi" 
und  verpflichtet  sich  am  10.  März  1446  ihm  27  litteras  ebraycas 
formatas  scisas  in  ferro  bene,  unacum  ingeniis  de  fuste,  de  stagno 
et  de  ferro"  zu  liefern,  während  der  Jude  als  Gegenleistung  dem 
Goldschmied  die  Kunst,  Stoffe  zu  färben,  beibringen  sollte.  Der  Jude 
suchte  sich  seinen  Verpflichtungen  zu  entziehen  u.  wurde  daher  zur 
Herausgabe  ihm  verpfändeter  „48  litterae  gravatae  in  ferro"  aufge- 
fordert und  zur  Beteuerung,  die  „dicta  ars  artificialiter  scribendi" 
innerhalb  eines  Umkreises  von  30  Meilen  geheim  zu  halten,  ge- 
zwungen." Diese  Dokumente  wurden  von  Abb6  Requin  gefunden 
und  von  ihm  zuerst  in  einer  Schrift:  L'  imprimerie  ä  Avignon  en 
1444.  Paris  1890,  mitgeteilt.  Es  ist  dieses  die  erste  Erwähnung 
hebräischer  Typen,  doch  verlautet  nichts  von  einer  tatsächlichen 
Ausübung  des  Buchdrucks  durch  Davin  und  ebensowenig  über  eine 
Ausbreitung  der  Druckkunst  von  Avignon  aus.  Dass  Juden  aus 
Caderousse  in  Avignon  lebten  ersieht  man  aus  Revue  d.  et,  juiv.  XII, 
49  u.  194;  vgl.  Gross,  Gallia  Judaica  p.  549.  Die  Litteratur  über 
Waldvogel  und  seine  Entdeckung  ist  in  Hartwig's  „Festschrift  zum 
500jährigen  Geburtstage  von  Johann  Guttenberg"  [=  23.  Beiheft 
zum  Centralblatt  für  Bibliothekswesen]  Leipzig  1900  S.  16  f.  66  f. 
225  Anm.  2  und  433  ff.  [vgl.  auch  Meisner  u.  Luther,  die  Er- 
findung der  Buchdruckerkunst.  Bielefeld  und  Leipzig  1900  S.  109] 
verzeichnet.  Der  Name  eines  Lettemschneiders  ist  in  der  Geschichte 
des  hebräischen  Buchrucks  so  gut  wie  unbekannt,  wir  erfahren  nur 
aus  der  Dedikation  des  von  Gerson  Soncino  in  Fano  1503  gedruckten 
Petrarca,  dass  seine  hebräischen  Lettern,  die  er  in  Fano  verwendet, 
von  Francesco  da  Bologna  geschnitten  wurden  (vgl.  Steinschneider, 
Aldus  Manutius  und  Hieronymus  Soncino  in  H.  ß.  1, 126). 

2)  Der  nach  Rabbinowicz  Catalog  VI  n.  643  in  Leiria  1495 
gedruckte  ü^^n  rrnx  "iii:,  der  in  meinem  Vortrag  „üeber  hebräische 
Inkunabeln"  Leipzig  1902  S.  9  als  im  Besitz  der  Frankfurter 
Stadtbibliothek  bezeichnet  wird,  besteht  aus  92  Blättern  in  klein 
Folio.  Die  ersten  12  Blätter  nehmen  Inhaltsverzeichnis  u.  Vorrede 
ein.  Die  erste  Seite  der  Vorrede  hat  eine  aus  Tieren  und  Ranken- 
werk bestehende  Randleiste  Oben  in  der  Mitte  der  Leiste  ist  das 
Druckerzeichen:  ein  Widder  mit  der  üeberschrift  CJJ  pö.  Das 
Schlussgedicht  lautet: 

.nn\n3  n^n^  ja'^ph»  yaafto   x'^yn  didi3  .o^^n^  mw 

.nivi  j"»K  nop  Y»  d»   .en«  w^ü  .uphnnf  ntt^vi  .onj^öK^i  i3«n  d« 
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.nivv  ü'^'h   .n-n  niU'  }vd3   .»io^oa  cStt^i   .n::"i3  nS^aa 
.nnw33  n^hn  ^ü^hn  nhit^')  .(?D33Nbö  =  oa^So)  dsSnd  nbt^^   ,d3^3k  ^^S«^ 

3)  Vollständige  Exemplare  der  von  Steinschneider  C.  B.  p.  431 
nr.  2831  verzeichneten  nn'So  s.l.e.a.  [Fano  1505?J  gehören  zu  den 
grössten  Seltenheiten.  Da  jede  Angabe  (Druckort,  Jahr  u.  Drucker) 
fehlt,  so  lässt  sich  nur  durch  die  Randleiste,  welche  die  erste  Seite 
des  106  unpag.  Folioblätter  umfassenden  Buches  umschliesst,  und  die 
Quadrat-Typen  bestimmen,  dass  wir  ein  Werk  aus  der  Officin  Gerson 
Soncinos  vor  uns  haben.  Das  erste  Blatt  enthält  in  rabbinischer 
Schrift  ein  Einleitungsgedicht  mit  dem  Akrostichon  Naftali  Treves 
u.  eine  Einleitung.  Dieses  Blatt  habe  ich  bisher  nur  in  dem  Exemplar 
der  Fr.  Stadtbibliothek,  der  Landesrabbinerschule  in  Budapest  (aus 
della  'lorre's  Bibliothek)  u.  in  dem  Herrn  Wilhelm  Posen  (Frank- 
furt a.  M.)  gehörigen  gesehen.  Die  drei  anderen  mir  bekannten 
Exemplare  im  ßr.  Museum,  Parma  u.  mein  eigenes  sind  am  Anfang 
defekt.     Das  Einleitungsgedicht  lautet: 

yhti  n3Wi'i  mipmi  ij^sin  nK'oni 

])H  hD  ^3  ü*?i^n  h»)  7niOK3  jdh  ^oj^B 

^A^jfn  imosa  j:sh  ^rwnn  N3n 

13  miö  ^3  nin^'?Dm  c^omn  "'nhn  'rh 

18^13«  t6  ]vnh  7pin3  c^cn  ''2h  m^ 

'njö«n  ymyD3  "'s  ^rob  nym  dp»  3itD 

^nn3K^  »h  imin  ^3  "»iy^m  ^^jy  n«l 

ymcN3  'jnjntt'n  'n  "joni  ^jiki30 
:nn»  'n  irpS«  'n  Snik^^  yotr 
£s  ist  kaum  anzunehmen,  dass  Naftali  Hirz  ben  Elieser  Treves 
der  Verfasser  des  bekannten  kabbalistischen  Gebetkommentars  (zu- 
erst Thüngen  1560  gedruckt)  der  Vorbeter  in  Frankfurt  a.  M.  war 
(vgl.  Brüll,  Jahrbücher  1,  101  ff.),  der  Herausgeber  dieser  Selichot 
war.  Wahlscheinlich  haben  wir  den  von  Gedalja  Ibn  Jachja  rhu^h^ 
rhzpn  ed.  Zolkiew  50  a)  zu  den  Grössen  Italiens  gezählten  Naftali 
Treves  vor  uns. 

(Fortsetzung  folgt). 
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Christliehe  Hebraisten  in  Ungarn. 

Von 
A.  Marmor  stein  (Berlin). 

Folgende  Zusammenstellung  soll  eine  Ergänzung  zu  Stein- 
schneiders in  den  früheren  Jahrgängen  dieser  Zeitschrift  (1896— 1901), 
veröffentlichtem  Verzeichnisse  der  christlichen  Hebraisten  sein. 
Von  besonderem  Interesse  dürften  für  uns  jene  Schriftsteller  sein, 
welche  Spuren  ihrer  Tätigkeit,  in  hebräischer  Sprache  zurückliessen. 
Als  Quelle  diente  mir  das  grosse  Werk  des  ungarischen  Biblio- 
graphen Jözsef  Szinnyei,  (Sz.). 

1)  Adolphus  a.  S,  Georgio,  sein  Familienname  war  Georg 
Grol,  (geb.  1681  Kremsier,  Mähren  —  gest.  1743  in  Györ  als 
kath.  Bischof),  a)  Ad  we  Aluph,  nach  dem  lateinischen  Titel 
„Testis  et  doctor",  wird  es  wohl  niS«l  ly.  zu  schreiben  sein.  Frank- 
furt 1711  (hebr).  b)  Psalmii  Davidis  cum  exegesi  ac  phraseologia 
in  textum  hebreum.  Viennae  1757.  Sz.  I.  70  und  III.  1482. 

2)  Abod  (Ajtai)  Michael,  1704-1776,  Prof.  in  Nagy- 
Enyed,  Antiquitates  graecae  et  hebraicae,  nur  handschriftlich  vor- 
handen. Sz.  I  94. 

3)  Akai,  Kristof,  Jesuit,  1706—1766.  Tractatus  Samuelis 
Raby  judicans  Judeorum  errorem  circa  observantiam  legis  mosaicae, 
quaem  exspectant  Messiam.  Kassa  [Kaschau]  1742.  Diese  Schrift  ist 
der  Abdruck  eines  in  ungarischen  Bibliotheken  öfters  vorhandenen 
Codex  aus  dem  14.  Jahrhundert  (vgl.  Revue  Bibliographique 
Hongroise  (8  Bd.)  Codd.  114,  und  142  der  Gyulafehervärer  Bat- 
thanyi  Bibliothek;  Rabbi  Samuelis  Epistola  adR.  Isaak,  seu  rationes 
breves  ad  reprobandos  Judeorum  errores,  in  latinum  translata  per 
fratrum  Alphonsum  de  Boni  hominis,  ord.  Praed.  Saec  XIV — XV; 
Krausz,  das.  1900  p.  197  zieht  eine  Wiener  gleichartige  polemische 
Schrift  zur  Vergleichung  heran,  deren  Titel:  „Disputatio  Abutalib 
saraceni  et  Samuelis  Judaei,  translata  per  fratrum  Alphonsum  de 
arabico  in  latinum  A.  1488".  Da  die  Namen  des  üebersetzers 
und  des  Rabbiners  und  die  Zeit  übereinstimmen,  wird  hier,  —  wie 
K.  mit  Recht  vermutet  —  von  derselben  Schrift  die  Rede  sein,  welche 
Neubauer,  Catalogue  etc.  Nr.  2180  bespricht.) 

4)  Alber  Johann,  Nepomuk,  Piarist,  dann  Prof.  der  Ofner 
Universität,  1753  —  1830,  schrieb:  Institutiones  linguae  hebraicae 
Sz.  105. 
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5)  Balduin,  Dorotthea  Sofie,  1685— 1739,  war  die  Tochter 
eines  ev.  Predigers  in  Regensburg,  später  die  Gattin  des  Leut- 
schauer Predigers  Kristof  Böhm,  und  nach  dessen  Tode  die  Gattin  des 
Soproner  liürgermeisters  Johann  Serpilius.  Nach  den  Angaben 
bei  Sz.  „wechselte  sie  mit  den  gelehrten  Rabbinen  ihrer  Zeit,  Briefe 
in  hebräischer  Sprache  und  übersetzte  Psalmen  und  andere  kirch- 
liche Gedichte  in's  Hebräische"  (p.  414).  Da  ich  die  Quellen 
Sz.8  nicht  einsehen  konnte  ist  mir  der  Fundort  der  Briefe  unbekannt. 

6)  Besnyei,  Georg  (1730 — 70?),  ref.  Prediger,  übersetzte 
die  h.  Schrift  aus  dem  heb.  Texte  in's  Ungarische,  üeber  den 
Wert  der  nur  handschriftlich  erhaltenen  Uebersetzung  vgl.  I.  Ba- 
rany,  Nagymegyeri  Besnyei  György  köziratos  bibliaforditasa  (diss). 
Budapest  1885. 

7)  Komäromi  Csipk^s,  Georg  (1625—1678),  Prof  in  Deb- 
reczen,  a)  Schola  hebr.  —  accesit  autoris  oratio  inauguralis  de  lingua 
hebraeae  utilitate,  necessitate  habita.  Utrecht  1654.  Eine  heute 
noch  wegen  ihrer  Würdigung  der  Exegese  Raschis  wichtige  Schrift; 
b)  Oratio  hebraea  contineus  elogium  linguae  hebraea.  Utrecht  1651. 
Ausser  diesen  Werken  hinterliess  er  eine  Uebersetzung  und  einen 
Kommentar  zur  heü.  Schrift.  Sz.  II.  382. 

8)  Kaszaniczky,  Adam  1748 — 1804.  Grammatica  linguae 
sanctae  (!)  Viennae  1791.  Sz.  V.  1155* 

9)  Kalmar  Georg,  (1726  geb.)  Sz.  V.  878a).  Dissertatio 
latina  critico  philologico  theologico  in  Isaiae  VII.  14.  Oxonii  1750. 
b)  Genuina  linguae  hebr.  grammaticae,  siye  vetus  illa  sine  masore- 
tharum  punctis  hebraisandi  via.  Genevae  1701.  c)  Epistola  divi 
Pauli  ad  Hebraeos  hebraice  cum  annotationibus  criticis  Amstol.  1766. 

10)  Eres  ei,  Daniel  (1777).  Die  Uebersetzung  der  5  Bücher 
aus  dem  Original.  Sz.  II.  1374. 

1 1)  Ertel  (Oertel)  Johann  Gottfried  (1719—20).  a)  Dissertatio 
philologica  de  rabbinis  et  gradibus  bonorum  litterariis  apud  ebreos 
usitatis.  Vitenbergae  1719.  b)  Harmonia  linguarum  orientis  et 
occidentis  speciatim  hungaricae  cum  hebrea.  Vit.  1746.  Sz.  II.  In 
Ungarn  wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII  Jahrhunderts  eine 
eifrige  Vergleichung  der  hebr.  Sprache  mit  der  ungarischen  be- 
trieben*); die  Früchte  dieser  Bewegung  werden  wir  weiter  noch 
kennen  lernen. 


*)  Vergl.  hierüber  die  ausgezeichnete  Abhandlung  L.  Venetianers  in 
dem  von  der  isr.-ungar.  Literaturgesellschaft  herausgeg.  Evkönyv  (Jahrbuch) 
1899  S.  168  ff.    B-^. 

a 
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12)  Fabricius.  De  hebraeorum  altari  suffitus  disp.  IV  et 
VII.  Vit.  1699.  Sz.  III.  59. 

13.  Farkas,  Georg  (1737?).  a)  Disquisitio  philolog.  theo- 
logica  de  ritu  inaugurationibus  apud  Ebreos  speciatim  etc.  Göt- 
tingae  1737.     b)  De  Perfectione  linguae  Ebraicae.   Ebd.  1738. 

14)Ferenczi,  Tobias,  gehörte  dem  Minoriter  Orden  an 
(1701 — 1767);  Selecti  sacrae  scripturae  veteris  et  novi  testamenti 
textum,  eorumque  interpretatio  ex  aucthoribus  excerpta  et  coUecta. 
Cassoviae  1743.  Sz.  III.  p.  419. 

15)  Gleichgross,  Georg  Ferdinand,  1689—1712.  De  Ebrae- 
orum  re  militari.  Jenae  1690.  Sz.  III.  1237. 

16)Gre)ssing,  Balint  1653—1701.  a)  ImmolatioMolocho  Facta, 
juxta  Leyit  20.  b)  Compendium  grammaticae  ebr.  (hss, )  Sz.  III.  1453. 

17)  Haner,  Georg,  1672 — 1740.  a)  Lustratio  hebraeorum 
ad  explicandos  commamata  Ps.  51,  9.  Vitenb.  1692.  b)  Dissertatio 
philologica  de  literarum  hebraicarum  origine  et  avösvria  (authentia), 
ebd.  1692.  c)  Dissertatio  historico  philologica  de  Punctorum  he- 
braeorum cum  literis  coavitate  et  Qsonvsoata   Ebd.  1693. 

18)  Hebeler,  Jakob,  Jesuit  1722.  Notata  Hebrea  (hs); 
Sz.  IV.  566. 

19)  Heiner,  Samuel,  1719.  Conventientiam  Disconvenientem 
K.  Abarbanelis,  quam  Mosen,  inter  atque  Jeremiam  occasione  loci. 
Deut.  18, 15, 18.  Jena  s.  a. 

20)  Hlivai,  Johann,  1743.  Harmonia  linguae  orientis  et 
occidentis  speciatim  hungaricae  cum  hebrea.  Vittenbergae  1746.- 
Sz.  IV.  919,  vgl.  N.    11. 

(Fortsetzung  folgt). 


Der  alte  Osnabrüeker  Judeneid. 

Von 
Dr.  Lewinsky. 

In  seinem  Aufsatze  „Geschichte  der  Juden  in  Osnabrück"^) 
erwähnt  Wiener  die  am  24.  April  1319  getroffene  Bestimmung, 
nach   welcher    kein  Osnabrücker  Jude  „mehr  denn  1  Pf.  von    der 


1)  Ben  Chananja,  1862,  5.  Jahrg.,  Nr.  40,  S.  889. 
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Mark  wöchentlich  nehmen  sollte".  Dabei  wurde  auch  u.  a.  festgesetzti 
„Wollte  der  Jude  bei  dem  alten  Eide  der  Juden  schwören,  so 
bleibt  er  von  der  Strafe  frei,  wenn  man  ihn  nicht  durch  Zeugen 
überführen  kann".  Den  „alten  Eid**,  auf  den  in  jenem  Statut  hin- 
gewiesen wird,  konnte  Wiener,  wie  er  bemerkt  *),  „leider  nicht  auf- 
finden" ;  er  ist  jedoch  durch  das  vor  kurzem  veröffentlichte  Osnabrücker 
ürkundenbuch,  dessen  4.  Band  im  Auftrage  des  dortigen  Historischen 
Vereins  von  Max  Bär  im  Jahre  1902  herausgegeben  worden,  uns 
zugänglich  gemacht.  Unter  Nr.  662^)  begegnen  wir  daselbst  sub 
„Undatierte  Briefe"  dem  „Judeneid",  der  nach  einer  Niederschrift 
auf  einem  Pergament blatt  des  Osnabrücker  Stadtarchivs  folgenden 
Wortlaut  hat: 

„Dat  du  des  unschuldich  bist  der  ticht*),  de  di  N.  tiget,  dat 
di  also  helpe  Got,  deselve  Got  de  dar  was,  en  lof  unde  gras,  de 
den  hemel  hof  unde  de  erden  schof  unde  bi  der  heiligen  e  *),  de 
Got  gaf  Moyse,  uf  den  berge  to  Synai  in  euer  stenen  taflen,  de 
Moyses  br echte,  di  an  dinen  gesiechte.  Uf  tu  menen  et  sveres,  dat 
di  swike*)  Abraham,  Ysaac  unde  Jacob  unde  de  vif  boke  Moyses; 
of  tu  menen  et  sveres,  dat  di  verslinde  de  erde,  also  dede  Dathan 
unde  Abiron  unde  Gomorra,  of  tu  menen  et  sveres,  dat  du  werdes 
gewandelet  in  ene  salte  sul,  also  Lothes  wif  wart,  darumbe  dat 
se  weder  sag,  do  se  van  Sodoma  gink;  of  tu  menen  et  sveres,  dat 
di  besta  de  masersocht '),  alse  bestont  to  rechte  Jeti  heren  Elisens 
knechte;  of  tu  menen  et  sveres,  dat  diverbeme  dat  hellesche  vur, 
dat  ver brande  de  Kindere  dor  heren  Helisens  gebedes  willen.  Dat 
dise  et  recht  unde  unmene  si,  dat  di  also  helpe  Adonay,  of  tu 
desen  manne  unrechte  svoren  hebbes,  dat  din  sat^)  nummer  mer 
tot  anderen  sade  menget  werde,  noch  din  vles^)  tor  heiligen  erden; 
of  din  et  unrecht  si,  dat  du  verwiset  werdes  tor  ewigen  dusternisse, 
darinne  svikene  sis  sunder  ende.     Spek  amen". 

Allerdings  bietet,  wie  mir  Herr  Dr.  Brann  unter  Hinweis  auf 
Stobbe  „Die  Juden  in  Deutschland  während  d.  Mittelalters"  S.  157 ff. 
und  seine  „Geschichte  der  Juden  in  Schlesien",  S.  86  Anmerkg.  2, 


2)  Ibid.  S.  340,  A.  2. 

>)  S.  424.  Bär  citiert  daselbst  Müllenhof  und  Scherer,  Denkmäler  Nr.  100. 

*)  ticht   (das   Zeihen)  =  Anklage,   Beschuldigung,    Verdächtigung,   s. 
Lflbben,  Mittelniederdeutsches  Handwörterbuch,  1888,  S.   408. 

*)  =  QesetE,  namentlich  das  göttliche,  s.  Lübben  a.  a.  0.  S.  90. 

*)  Lübben  a.  a.  0.  S.  396  verzeichnet:  swiken  =  weichen,  entweichen 
Bowie  swSk  =  Falschheit,  List,  Betrag. 

^  =  Aussatz,  ygl.   maselsuke  (-sucht)  bei  Lflbben  a.  a.  0.  S.  220. 
Aussaat,  Nachkommenschaft,  s.  Lübben   a.  a.  0.  S.  816. 
Fleisch,  s.  Lttbben  a.  a.  0.  S.  488:  vldsch  (yldi). 


:] 
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mitzuteilen  die  Freundlichkeit  hatte,  der  obige  Judeneid  nichts 
Neues,  allein,  diese  Zeilen  sollen  lediglich  eine  Ergänzung  zu  Wieners 
Eingagns  erwähntem  Aufsatze  bilden. 


Judeneid. 

Ergänzungen    und    Berichtigung   zu    Literatur   ZfHB.  I. 
von  A,  Freimann.*) 

Georg  Biederer,  Dissertatio  inauguralis  de  juramentorum  judai- 
corum  .  .  .  fide  et  moralitate,  Altdorf,  H.  Meyer  1698,  24  S.  4^ 

Johannes  Nicolai,  Diatribe  de  juramentis  Hebraeorum,  Graecorum, 
Romanorum  aliumque  populorum,  Frankfurt,  Reber,  1700,  245  S. 
in  W. 

Lang,  Joach.  Heinr.     Vit  1702.     4<^. 

Christfels,  Phil.  Ernst.     4^.     Wilhermsdorf  1718. 

S temler,  Christoph  Gotthelf.  Disp.  de  iureiurando  secundum  dis- 
ciplinam  Hebraeorum.     Lipsia  1730.     4'. 

Formular  eines  Eydes  für  die  mit  Licentbaren  Waaren  handelnden 
Juden.     Heimst.  1733.     4». 

Gnüge,  Friedr.  Andr.  Gottlieb.     Jena  1740. 

Estor,  Joh.  Georg,     ed.  secunda  Marburg  1746.     4^ 

Kayser,  Joh.  Friedr.     Giess.  1747.     4^. 

Rossmann,  Andr.  El.  Von  dem  Eyde  und  der  Peschwörung  eines 
Juden.     [In  „Erlanger  gelehrt.  Anzeiger  1749  nr.  16.] 

Christianus  Moritz.  Dissertatio  inauguralis  juridien  de  juramentis 
Judaeorum  vom  Juden-Eide.     Jena,  Miller,  1730,  31  S.    4* 

Carl  Anton.  Einleitung  in  der  rabbinischen  Rechte  dabey  insbe- 
sonderheit  von  einem  Juden-Eide  wie  solchen  eine  christliche 
Obrigkeit  am  verbindlichsten  annehmen  kann  umständlich  ist 
gehandelt  worden,  Branschweig,  F.  Wilhelm  Meyer,  1736.  (16)  u. 
32?  S.  mit  einem  Index,  8°. 

Estor.  Des  Marburgischen  Vicecanzlers  Herrn  Johann  Georg 
Estors  academische  Abhandlung  von  der  Misslichkeit  derer  Juden- 
eide aus  dem  lateinischen  übersetzt,  Frankfurt  u.  Leipzig,  Trausold, 
1753,  22,  122  S.  in  4^. 


*)  [Die  Titel:    Riederer,   Nicolai,   Moritz,   Anton,   Estor   und  Benoit* 
L6vy  sind  mir  von  Herrn  Julien  Weill  (Paris)  mitgeteilt  worden.]       Fr. 


—    53    — 

Matthaeus,  Xav.  Diss.  dell'  autoritä  del  giudice  neW  obbligare 
al  giuramento  due  litiganti  di  di versa  religione.  Ed.  sec.  Neap. 
1784.     8». 

E.  Benoit-L6vy.  Etüde  historique  et  juridique  sur  les  sorment 
„more  judaico"  Paris,  Cotillon,  1880,  16  pag.     8° 

Wolfart,  Job.  Heinr.  nicht  Wolsart. 


Miszellen   und  Notizen  von  M.  Steinschneider^). 

(Fortsetzung.) 

39.  Ein  unbekannter  Ritus?  Aleppo?*)  MS.  Bodl.  187  Oct. 
(bei  Neubauer  n.  2525),  37  ßi.  alte  Orient,  od.  span.  Schrift, 
habe  ich  vor  mehr  als  50  Jahren  untersucht  und  folgende  Notizen 
darüber,  nebst  vielen  anderen,  Zunz  mitgeteilt^). 

Bl.  1  unbeschrieben,  nnr  n:n^:  nö  mi^  zweimal!  Bl.  l^  die- 
selben Worte  ebenfalls  zweimal. 

Dann  ii^:ns''  njs?32  xn  I33  nnt^^^ii 

Da  ich  nicht  persisch  verstehe,  so  habe  ich  schwerlich  das 
Richtige  getroffen. 

Bl.  2:  Titelbl.  mit  Gold  Verzierung: 

'n  1T1«  üh)V^  nS«  'H  ü)r  i^h)  nn:  (!)-]nor  ]v^h  nnoD(also  nicht  aus- 
geführt). 


^)  Zu  S.  28  Onomatomantik  ygl.  Carl  Meyer,  Der  Aberglaube  des 
Mittelalters,  Basel  1884  S.  23. 

*)  [Ueber  Machsor  nach  Ritus  Aleppo,  Venedig?  Bomberg?  XVI.  Jahrh. 
vgl.  Berliner,  Aus  meiner  Bibliothek.  Frankfurt  a.  M.  1898,  S.  6  flf.  u.  Brody 
ibid.  p.  I— XVI.]    Fr. 

^  Aus  diesem  ms.  habe  ich  folgende  Stücke  für  Purim  in  der  Monats- 
schrift notiert,  und  einige  mitgeteilt: 

Bl.  4  ZV  Saa  n>aiD«  Jahrg.  1902  S.  573  n.  66. 

—  5  (Jefet)  nnon  m^v  wn  —  S.  681  n.  202,  s.  1903  8.  472. 

—  6  ni  DDH  iian  (arab.)  —  S.  670  n.  6. 

—  8    Hyh»v  |KD  »Sy  (arab.)  —  S.  679  n.  180,  1903  S.  472. 

—  lOb  {THnn  d^d:  hb'V  o'n'rM  (Moses  Kohen)  —  S.  672  n.  50,  1903  S.  471. 

—  13  nSjD  (so)  n^Hlw  Abr.  ibn  Esra  —  8.  580  n.  189. 

—  14  n2hühH  nnoMi  —  1908  S.  471. 

—  16  üS  on»  onw  omc  —  1903  S.  473. 
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nöinSi  .mnS  )n':]')  S«  i.Tn''   cnns«  i"n  pn):''  ü'^v^n  i^m  oti^  Sv 
p«T  pK  vnK  "^nD. 

Bl.  2^  Gedicht:  "rwi  '^Vi^ö  nyöt^  üi  pn« 
^iKij^iv  (so)  piu^  onen 

Anfangsbuchstaben  ^D^D"'l«n^^JD«  also  ?]DV  "»JK  als  Akrost.  in 
ungraden  Zeilen.  —  Die  mater  lectionis  i^,  \  ^  auch  sonst,  z.  B. 
ü2iiüVj  SJSOlPn,  also  K  auch  für  — . 

Bl.  3  .  .  .  vj  D'^iön  'Thf2:  üh)v  jn«  (so  auch  letzte  Zeile) 
(?)n^iDn  (so)  -^"t^Sö:!  "|iDm 

BL  12  h^T  p  'hv  h"Ti  ^?Tnn  p  m^.T  n  ^Sj;  p'^iifSS  ^•'p 
rh)2pr:  p'^ir^Sx  «in  DKpo  p^^^i  «•' 

Nichts  mehr. 
Bl.  16*    'i)n'  t^^K  n"'OTJ-in 

Bl.  17*    «if"  ''2-iiöT  miJ^^ 

"1D1  DKnb  DnSlS  |i<JS^2:SK  Dip  p  TÖ  "ll^ti) 

Bl.  19*    ^":  i'ithi^  xnr  p«  pnif^  n'^^^rn  nnvn  nnsi 
Bl.  20    n:j;^K  ^niS  (Akrost.) 

•"'^^  sin  noD  röt^^  '•jcS  it^j;i  wk  w 

DJ-'S  DVD  ntt'v  ö'n^^^ 

(so)  Diin  i^riö  löv  i^'ifim 

Bl.  26     ''jKDöt^S«  ^üvh  n^n  nyti^nS  n^i 

Ende:  K:\"2nnnö  löyjK  in:j;T 

2.  Zeile  reimt  stets  auf  Kl  —  Beginnt  mit  Abraham  (auch 
Decalog)  bis  lifAi^n^a,  (Nebukadn.)  wo  der  Verf.  elegisch  wiederholt 
V)  «"iK  QT^v  nüüi^  «^T  "'ddS  «^1;  zuletzt  Gebet  um  Wiederherstellung 
des  Reiches,  Ausrottung  der  Götzen,  Ankunft  des  Messias, 

Bl.  31*    h"i  v^^  p  nt^ö  nh  n«D  '^h  m: 
jKiD^N  iokü'tk  iidho  in«  ihki 
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2.  Zeile  reimt  durchaus  auf  )«  — 

Ende:   j^'^iifSK  «jm^p  "bisi  "[n^Dö  nysKi 
cn  .DipD  .  .  .  i^Sk  >n  TJ3'"ti^n  r,nD: 
Hat  Ausfalle  (gegen  Muhammedanism?)  z.  6. 

i'jsNT  h2i<pü  hyn  (?):2-np'7i<  ^disSk  wd  und 
r\:i^üm  )'^2m  vijmn  ioS«5o 
V)  ^KiiS.y  ivnnKT  'iS>np«  iSiDi 
sie  tun  Witwen  und  Waisen  Unrecht. 

40.  Petrus,  Alfonsi,  als  Jude  Moses  genannt,  getauft  1106, 
hat  als  Verf.  der  Disciplina  clericalis  die  Aufmerksamkeit  der 
Literaturhistoriker  auf  sich  gezogen.  Seine  Dialoge  gegen  die  Juden 
blieben  unbeachtet,  nach  meiner  Bemerkung  (Die  hebr.  Hebers.  S.  6) 
verdienen  sie  es,  wie  die  ganze  Gattung!  Dr.  Josef  0 ester- 
reicher hat  ihnen  eine  Abhandlung  gewidmet  im  „Fünften  Jahres- 
bericht der  Deutschen  Landes-Oberrealschule  in  Göding  (Mähren), 
1903  (S.  1—40).  Er  beruft  sich  auf  Gröber's  Grundriss,  dass 
Alfonsi's  Schrift  die  „bedeutendste  Verteidigung  des  christlichen 
Glaubens  gegenüber  dem  jüdischen  sei,  worin  die  Vorzüge  der 
christlichen  Religion  vor  der  anthropomorphistischen  (!)  Gottlehre 
der  Hebräer  und  dem  falschen  Prophetentum  des  Islam"  dargetan 
werden.  Ob  dieses  Urteil,  nach  der  Ansicht  des  Verf.  nicht  durch 
die  „confessionelle  Brille  gesehen  sei"  (S.  6),  erfahren  wir  nicht.  Er 
fand  die  Lecture  der  Dialoge  um  so  „genussreicher",  als  er  sich 
die  Mühe  nahm,  den  Spuren  jüdischen  Schrifttums  in  diesem  denk- 
würdigen Werke  der  christlich-lateinischen  Literatur  des  12.  Jahrh. 
nachzugehen".  Die  gleichzeitigen  und  späteren  Juden  scheinen  diese 
Spuren  und  ihre  Anwendung  von  Seiten  einesg  eborenen  Juden  nicht 
für  bedeutend  genug  gehalten  zu  haben,  um  darauf  einzugehen,  wie 
es  sonst  häufig  geschah.  Wer  an  dieser  Literatur  Geschmack  findet, 
mag  vielleicht,  mit  Hilfe  der  vorlieg.  Abhandlung,  Spuren  einer  Be- 
achtung der  Dialoge  in  der  jüd.  Literatur  entdecken;  für  Leute 
ohne  „confessionelle  Brille"  wäre  auch  hier  „loves  labour  lost" 
(der  Liebe  Mühe  umsonst). 

41.  Josaa  Segre  und  sein  ^)hr[  Dt:^x  sind  nicht  so  unbekannt, 
als  man  nach  der  Notiz  darüber  (oben  S.  20)  annehmen  möchte. 
Die  Beschreibung  des  (in  Mtsschr.  1899  S.  514)  erw.  Berliner  ms. 
der  2.  Bearbeitung  jenes  Werkes  (in  „Handschr.-Verzeichnisse"  II, 
36 — 38)  bietet  glücklicher  Weise  meist  anderes  Material.  Zum  Art. 
des  Hrn.  Krauss  bemerke  ich  noch:  S.  21  Tnn  xjna  erinnert  an 
eine  andere  Anspielung  auf  diese  Tonzeichen  in  dem  Sprichwort 
T3n  wn  TN  (Hochmut  kommt  vor  den  Fall).    S.  22  ist  für  Egizio 
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zu  lesen  Ignazio  (1.  c.  S.  37b),  fär  Zacati  vielleicht  Zaccati,  für 
Basel  A.  2  1.  Basila;  S.  25  Z.  10  lies  a  Lapide  (1.  c.  S.  37b); 
Z.  14  Berns,  ob  Hibernia?  Z.  18  1.  Celibate;  S.  26  Z.  2  Tomasio  ist 
wohl  d'Aquino.  S.  27  Z.  16  Anversa  ist  Antwerpen.  Josua  (Benzion) 
b.  Eli  seh  a  aus  Vercelli,  Rabb.  i.  Scandiano,  starb  einige  Jahre 
vor  1802,  wie  de  Rossi  im  Diz.  berichtet;  Ghirondi,  Toi.  S.  207, 
welchem  Fürst  III,  308  nachschreibt,  ohne  ihn  zu  nennen,  vermengt 
Jos.  S.  b.  Benjamin,  Mitglied  des  Synhedrin  in  Paris,  1806, 
Rabb.  in  mehreren  Gemeinden  Italiens,  zuletzt  in  Scandiano  (Mortara, 
Indice  p.  61,  wo  Z.  2:  „BJA.  95"  lies  BgA.  106  n.  U9).  Dieser 
starb  1809  (s.  ms.  Schönbl.  35).  Unser  Josua  scheint  den  väter- 
lichen Namen  in  seinen  Schriften  nicht  anzugeben;  4  Druckschriften 
(1740—89)  verzeichnet  Zedner  S.  690.  Handschriftlich  bekannt 
ist:  r\n2Uf  ^ph  ms.  Almanzi  61,  wo  Luzz.  (HB.  1861  S.  121)  die 
Confusion  Ghirondi*s  rügt,  in^i  ii"i2r  das.  206,  wo  der  Verf.  bemerkt, 
er  sei  70  Jahre  im  Amte,  mt^n  ti^Ni  mo,  das.  303;  c^nns  nS"-«  ms. 
Benzian  71  (HB.  IX,  62)  mit  Arab.  üebersetz.,  nachzutragen  in 
meinem  Art.  Ital.  Lit.  d.  Juden  in  Monatsschr.  1899,  nJOKi  m^y 
ms.  Günzb.  605,  s.  Neubauer,  Vorw.  zu  Comm.  Jes.  53,  S.  XVI. — 
Von  dem  jüngeren  Josua  ist  mir  kein  literarisches  Produkt  bekannt. 

42.  Samuel  ßomanelli^  über  welchen  Hr.  Blau  uns  belehrt, 
ist  auch  Gegenstand  eines  Artikels  von  Prof.  L.  Geiger  in 
A.  Z.  d.  J.  1903  S.  10  (vgl.  Monatsschr.  1900  S.  85). 

43.  Steinlieim,  S.  L.,  unter  den  Mss.  des  Fürsten  B.  Bon- 
compagni,^, welche  in  Rom  durch  Auction  zersplittert  wurden,  befindet 
sich  ein  Brief  St.'s,  datirt  Rom,  28.  Jan.  1846;  s.  Catalogo  di 
manoscritti ...  da  D.  B.  Boncompagni  compilato  da  Enrico  Narducci, 
2.  ed.  Roma  1892    p.  358  N.  574  (Sammelb.  v.  Briefen  n.  64). 


Bibliographische  Miscellen. 

Von  A.  Marx   (New- York). 

I. 

Eine  Schulausgabe  des  Traktats  Berachot  Saloniki  1841. 

Unter  den  Büchern  der  Halberstam'schen  Bibliothek  die  Judge  Mayer 
Sulzberger  dem  Jewish  Theol.  Seminary  of  Amerika  geschenkt  hat,  findet 
sich  eine  unbekannte  Ausgabe  von  msia  mit  »"B^n  ohne  Titelblatt  die  nur 
wenig  von  der  von  E.  N.  Adler  ZfHB.  VII  63  beschriebenen  verschieden  «u 
sein  scheint.  Sie  enthält  101  Bl.  in  kl.  4",  doch  ist  101b  hier  bedruckt.  Die 
TJeberschrift   der  ersten  Seite  ist    h  'nh  trip  main  ptr^n  pi£5  ino'«».    Von 
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Bl.  'J  an  heisst  es  dafür  k  piB  und  sind  diese  Worte  durch  kleine  Verzierungen 
eingeschlossen.  Auf  einem  bei  der  Pagination  nicht  mitgezählten  Vorderblatte 
findet  sich  die  im  Folgenden  abgedruckte  kulturhistorisch  nicht  uninteressante 
l*n""n«i  n'^>^i  vom  Tebet  6641  •)  in  ziemlich  schlechtem  Hebräisch.  Es  ist  in 
ihr  auf  eine  frühere  Ausgabe  Bezug  genommen.  Ist  damit  die  von  Adler 
beschriebene  gemeint,  oder  ist  vielleicht  inzwischen  noch  eine  andere  Ausgabe 
erschienen?  Im  ersteren  Falle  könnte  man  annehmen,  das  1767/8  nur  n^ana, 
nicht  der  ganze  Talmud  erschienen  ist.  Das  Verbot,  das  Buch  zu  verkaufen 
oder  zu  vertauschen,  das  vielleicht  auch  für  die  frühere  Ausgabe  erlassen 
worden  war,  ist  wohl  der  Grund  dafür,  das  bisher  kein  Exemplar  bekannt 
geworden  ist.  Das  vorliegende  Exemplar  stammt  von  Coronel,  der  seinen 
Namen  auf  das  Vorderblatt  hingeschrieben  hat. 

TOB»  mpi:m  !  n^yo  in«  pi  «xoaa  |3>«i  wn  icd  nny  i:?i  tkdi  na  moSS  mpiinn  n»a 
K'nnaT  v/D>j  nn  antn  nnna^  >3»S  noDia  'n  nn  hktS  '« i'^mS  «npS  n*i«n  WHnn  »'^n 
D  m  3  «  i"nDDi  ;  n  3  n  1  n  >  S  «  i'^mos  pia  Ss  »pnno  pi:?  »cm  n'oin  nn^njn  n^n 
]Vüh  11m'?  KSiD  :]D3"7  lan^T  D»mn  n»  maT*?  na  nnn  nmai  vn'am  r»n  »nntr  tos 
•jan  nnxn  min  f?n::n   .^»ntp^a  cs^cnSi  apy^a  opSnS  'T3n  mann  'oa  Switr*  n«  d'^^dt 

H3:io  »jiwK  nmn  m::TT  cann  maT  .'^Kir^  n»a*7  mto  am  K">vn  nana*?  |»i«n  mxo  »Sya 
niTK  D"y  ;^irnp  nö»oai  ;n>y  mn;a  «n^nixT  ni»TJ  «ii  .Skib»»  ?3  >:^vS  oauoi  mty 
mann  nanöa  ]»c>Sn  nitryS  ik  'wdS  i«  niipS  ntriv  nSi  ^av  kS  »d  .Skib»'  ntra  n:3» 
cnpnno  nana  «w  nn  yioB'  »n'?^'?  jnta  niry»  itr«  tp^Km  oSiptr  ]dw  mv^  an 
Kiniy  TOI  Dts>  'nh  vip  cjm  cjt  Saa  ana:«'  na»D  »nm  ^«ntr^a  D*in  n^Syn  t^  naiyi 
i'^acno  loSon'?'!  n^n  »2100^1  »Dane'?  Stsio  avnn  p^i  ^yo  njßo  ninini  nm  trnpn 
n»o  n^np^B»  na  loS"?  pu^nn  ^mv  nn«  »a  noB'o  hm  iob'D  noyS  in«i  in«  Saa  n 
'no  ^ca  naB»!  nS^'rn  iTin  ^nn  T"y  lai  *i»no  «'^ai  cioa  «Sa  nn«  p\:^n  n»a  n:n»Si 
» p  m  S  «  B>  ne  '>s»S  « '■"1  n  n  nata  B'in  ^n^B»  «r^inn  nan  na  «Sn  y>2  .S«nB'»  »nS« 
.n^nSr  dSid  pns*  i'nnnaa  Si«b'  .diSb^i  ny  ana  «^y» 

Die  gesperrt  gedruckten  Worte  sind  in  Quadratschrift,  die  übrigen  in 
Raschi-Schrift  gedruckt. 

Von  der  von  Adler  ZfHB.  III,  166 f.  beschriebenen  Talmudausgabe 
Saloniki  1705  besitzt  das  Seminar  aus  Judge  Sulzberger's  eigenen  ausser- 
ordentlich wertvollen  Bibliothek,  die  der  Besitzer  gleichfalls  dem  Seminar 
geschenkt  hat  den  Traktat  «y^SD  «aa. 

IL 

Eine  unbekannte  Talmudansgabe  Eonstantinopel  1716/16. 

Gleichfalls  aus  Judge  Sulzberger's  Schenkung  besitzt  das  Seminar  den 
Traktat  Gittin  Konstantinopel  6616  fol.  Oben  auf  der  Seite  und  vor  Dcna 
finden  sich  breite  Verzierungen.    Das  Titelblatt  lautet: 


*)  Der  1.  Tebet  fiel   auf  den  25.  Dezember  1840,   das  Buch  ist  aUo 
wahrscheinlich  im  Januar  1841  erschienen. 
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l»au  n3D0 

niBDin^  v'B'13  mpo  niio  d:?i 

D»iw«*in  n^Dwnn  dbi:  ntr«  »B3  e]T  Sy  e)n  ütii\ 

.^•jD  wsoi  «Si  wn  iBD  ^3  n^tr^B'»!  nnya  no^»  ;voS  n^ann  dk  nüf?  OBn:i 

DBna 

»3»n3«toBnpa 

n'n»  )«ösiv  löSitr  wan«  nSiroö  nnn  ^itr« 

P"bS  niyyn  vi^ya  Itt^'Tn  ^^^^ 

n^nht  D'ßnön  nav  i'^noas  rii  nists»«  d^dj  n^n  nn  Dwna 

III. 

Die  Soncino-Haggada  und  das  Sidorello  1486. 

Aus  derselben  Sammlung  besitzt  das  Seminar  das  Soncino  1486  ge- 
druckte „Sidorello",!)  den  Steinschneider  CB.  8p.  303  No.  2061  und  van 
Straalen  p.  160  (Roest  "ibdh  n»a  p.  103  unten)  verzeichnet.  Unser  Exemplar 
enthält  137  Bl.  Ib  beginnt  d»ob'  «i»  m«  «n»  oSiyS,  in  der  Mitte  fehlen  an 
verschiedenen  Stellen  Blätter.  Leider  geben  Roest  und  van  Straalen  nicht 
die  Blattzahl  ihres  fast  vollständigen  Exemplar's  an. 

Angebunden  an  das  Sidorello  ist  eine  in  genau  demselben  Format  mit 
genau  denselben  Typen  gedruckte  Haggada,  die  offenbar  in  derselben  Zeit 
hergestellt  ist.  Bin  anderes  Exemplar  derselben  Ausgabe  besitzt  das  British 
Museum.  (Van  Straalen  p.  138,  wo  Fano?  1603?);  beschrieben  ist  es  von 
Steinschneider  HB.  XIX.  19  Anm.  St.  hält  die  Haggada  für  eine  Art 
Separat  -  Abdruck  aus  dem  2.  römischen  Mahzor.  Ein  Vergleich  mit  dem 
Sidorello  widerlegt  jedoch  diese  Vermutung.  Wir  haben  damit  die  von 
Wiener  veimisste  vor  1500  gedruckte  Ausgabe  der  Haggada.  Unser  Exemplar 
enthält  29  Bl.  Das  unbedruckte  Vorder-  und  Schlussblatt  und  das  letzte 
einseitig  bedruckte  Blatt  fehlen. 


Miszellen. 

Typographisches:  Vollständige  Exemplare  der  Ausgabe  von  Mai- 
monides,  Mischneh  Thora,  Soncino  1490  sind  äusserst  selten.  Namentlich 
scheint  das  erste  Blatt  in  fast  allen  bekannten  Exemplaren  zu  fehlen.  Vor- 
handen ist  es  meines  Wissens  ausser  in  meinem  Ex.  nur  noch  in  dem  von 
De  Rossi,  Ann  p.  70  beschriebenen.  Die  Blattzahl  des  vollständigen  Werkes  gibt 
De  Rossi  irrtümlich  auf  ff.  367  an,  ihm  folgt  Steinschneider  in  CB.  p.  1870, 
während  Zedner  in  Cat.  Brit.  Mus.  richtig  ff.  380  angiebt.  Doch  sind  dar- 
unter 2  leere  Blätter,  f.  292  und  f.  380.  Sämtliche  Bogen  haben  je  8  Bl. 
mit    Ausnahme    von    Bogen    i  und  T,    die    zusammen    12  Bl    haben.    Auf 


^)  So  in  dem  bei  Steinschneider  abgedruckten  Epigraph,  in  dem  Z.  2 
un3  (st.  Jim:)  und  nn^nn  (st.  nip^na)  zu  lesen  und  Z.  3  on  statt  an  zu  lesen 
und  zu  streichen  ist,  da  es  nur  als  Füllung  am  Ende  der  Zeile  gedruckt  ist. 
Van  Straalen  wiederholt  die  Fehler. 
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Bogen  03  folgt  Bogen  mq3,  Bogen  2t93  bis  Bogen  nQ2  mit  je  8  BI.,  dann 
Bogen  30  (statt  S  irrtümlich  k  gedruckt^  hierauf  Bogen  h"?  bis  o.  Da  das 
erste  Blatt,  das  die  Vorrede  des  Druckes  enthält,  nicht  allein  die  Frage  Stein- 
schneiders [ex.  M.  S.  editum?]  beantwortet,  sondern  auch  sonst  interessant 
ist  und  De  Rossi  nur  einen  lateinischen  Auszug  daraus  giebt,  sei  es  im 
Folgenden  aus  meinem  Exemplar  abgedruckt. 

:nDipi  y^hn  nai  iuh  (,\\ni2  nnw  H'^^p  SipS 

:noipoS  nnai  in  inn  .jiniia  nsin  ntr«  ibd  pipn 

:nD»po  «D  Shw«  nSina  .inni  ny  opn  mSj  Tina 

:nD»ni  e)M  Saan  nm'DW  .pian  Sm  mina  nun  H*?n 

:nDM  mp  Sai  win  mno  .p-wi  ytr«  nni  3  minS 

:nDwnn  B^p»Da  tSj^b  .pinn  71D0  a  nSon 

rnctfa  |n«  nsi  »naitSQ  .jnwai  im  aina  «ma^an 

:nDia  un'BfO  wS  nSt?  .|nw»  j?r»  nw^i  na  liwji 

r«H  n*nST  ntpo  i"nn  p  üv^^  o»pnt  d»dbb'D  non  anaa  D»ppinon  i^ys  non 
mwi  pM  «tsDW  y-^Hz  wm  o^Snan  »airpa  ntPMS  »nusoai  »3iSkw  -ib»»S  »ntp-ni  w»S3W 
Sy  DHOiy  D1M  nS'S  imini  'n  nonSo  o^on^S  in»j;io  ikt»  nwas  'n  "ny  nyn  yno 
Sdd  Ttpma  nyw»  ya>ai  najti  po  "jr^aSa  ne^oaS  «atfl'ni  isyu  «n«  naS  noKM  innotro 
'nS  nwy'?  ny  ynh  vn  o^ppinon  üvo  Sna  db'  ^S  n»tryi  iS»xnS  pTn  niiam  yjo 
Maani  M31D  ^nan  ann  ibd  Tnon  eya  nppni  nopi  ^ano  nn»n  nnm  ^riin  ncn 
SiSao  rnS  mMcn  nvtity  »a^  mtay  mm  natpo  iid«»d  ra  nvo  '»m  »pt^nn  pKan 
Snjn  »iiDn  SaSi  npinn  n»n  SaS  hicdi  noo  »oSwnM  «Saa  moSn  «loai  navo  »o^a^a 
nnai  w»i  Sy  nSiyon  mon  iTa  irM  mmS  a"D  niDB^oS  nnoro  nwD  nß'y  wk 
Syi  na«o»  'jy  nV'un  Sa  nnSoi  nT«o  ]'y  Sai  incoa  mip  Sa  yn»  na  m»nan  ncSn 
nvn  cSy»  «Sr  noo  ni  jy»  nS'ini  vew  ania  nSiD»  kS  ntf«  nin  ip»n  "icono  n^HOB' 
mn  iBon  ni»nS  nwa  ninSi  loyiaa  nnnS  roix  nai  Sy  mm  'n  «n»  SaS  avnon  ]ü 
onoHO  »p'DD  oyo  »a^cD  rnpn  nco  inra  nioSn  ny  nS»Si  dov  w  nianSi  waa 
D«p»»nan  oncon  nwaa  «naa  naaiOKi  «a  no^p«  »moK  p  Sy  on'niD  ypin  nnua 
vtmi  Syi  uppnn  'n  »aan  "»»no  ppvio  ayai  S*T  Snan  ann  ibd  pnyn  dito  »S  npKi 
laap»  n  »b  nr«  p»»no  ibd  iS  mipi  wn»JH  yno  D»a»aDi  otSo^on  n»ai  lanay«  nnoy 
nBo  n«»  cy  ntn  naaan  iBon  o^StfnS  »aity»  onpaS  o^t^in  vom^  inSona  »n»  mm 
ann  nSun  nwo  nun  onn  nnS  nma  oai  nin  nma  oiwa  ib'«  on'BO  CB^iyo  wnpn 
nonoS  »S  Tioy»  onay)  n«»B  Saa  moiMi  p^pnn  nBO  ib'k  onnoa  nSao  V't  'nan 
nr^oS  nSfin  D»nai  un»ra  ina  ny  uS  nioyn  inS'Bm  Dn»si  ans  Sao  ninDoS^ 
Forges.  :D»nSMn  tf»« 


Eine  Büchorlisto.  Eine  der  in  Teheran  gekauften  jüdisch  -  persischen 
Handschriften  Elkan  N.  Adler's,  welche  in  seinem  in  J.  Qu.  R.  X,  584 ff. 
veröffentlchten  Verzeichnisse  derselben  mit  T.  4  bezeichnet  ist  und  in  der 
allgemeinen  Numerirung  seiner  Handschriften  die  N.  188  trägt,  steht  am 
Schlüsse  eine  Bticherliste,  die  teils  wegen  ihrer  Mannigfaltigkeit,  teils  wegen 
einzelner  Nummern  derselben  einiges  Interesse  beansprucht.  Die  Handschrift 
stammt  aus  dem  nördlichen  Persien  und  gehört  der  ersten  Hälfte  des  19. 
Jahrhunderts  an.  "Wir  erfahren  also  aus  der  Liste,  was  für  Bücher  sich  dort 
gelegentlich  in  einer  Hand  zusammenfanden.  Die  üeberschrift  der  Liste 
lautet:  non  ^Smis^m  a»tna  nJlaM,  d.  h.  wörtlich:  „was  es  an  israelitischen  Büchern 
giebt".    Es  sollt«    also  wohl  noch    eine  List«  nicht  -  israelitischer,   d.  i.  nicht 

»)  1   irm. 
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hebräisch  geschriebener  (gedruckter)  Bücher  folgen.  Die  ganze  Liste  bietet 
auf  25  Zeilen  über  76  Nummern  dar.  Unter  jeder  Nummer  ist  angegeben, 
aus  wieviel  Bänden  sie  besteht;  in  der  Regel  mit  »3»  (-  einer),  dass  es  ein 
Band  sei. ')  Ich  will  die  Liste  nicht  zum  Abdruck  bringen,  sondern  nur  eine 
Uebersicht  der  in  ihr  enthaltenen  Literaturprodukte  darbieten.  Bloss  als 
Probe  stehe  die  erste  Zeile  der  Liste  hier^): 

]nii»  4  »3»3  min  3  nnty  pH  2  nana  nne  1 

I.  Bibel  und  Bibelkommentare.  No  27,  47  und  77  i'jn  min  („Thore 
klein"),  Pentateuch  in  kleinem  Formate.  No  27:  fünf  Bände;  die  andern 
zwei  Nummern  vier  Bände.  —  11  wnhH  anao  mm,  d.  i.  die  Pentateuchausgabe 
Livorno  1881  (s.  Benjacob  S.  634,  No  266).  —  4,  6,  9:  h»>^v  ]2  ]ni^\  jedes- 
mal: ihi  'n,  d.  h.  fünf  Bücher.  Also  drei  Exemplare  einer  Pentateuchausgabe, 
die  dem*  Besitzer  wegen  des  in  ihr  enthaltenen  Pseudo- Jonathan  sehen  Targums 
von  Bedeutung  war.  —  7.  o»onp  Sni,  die  Pentateuchausgabe  mit  Asulai's 
den  genannten  Titel  führendem  Kommentare.  S.  Benjacob,  S  636,  N.  291.  — 
3.  »awa  mm.  Wenn  »2X3  statt  'k»33  steht,  kann  es  bedeuten:  Pentateuch  und 
Propheten.  Zwei  Bände.  —  17.  yi^D  "'»"i  r^^^r^,  Pentateuch  mit  Raschi,  kleines 
Format.  Zwei  Bände.  —  2.  mTy"]3K,  wohl  irgend  eine  Schrift  Abraham  Ihn 
Esra's.  Nur  ein  Band.  —  23.  niSnn;  83,  45,  49,  64,  68.  D>'?nn.  Die  Psalmen. 
35,  60,  71.  on^trn  i'tr.  Das  hohe  Lied. 

II.  Gebetbücher.  Liturgisches.  5.  intrn  ^^•3nn  mny,  wohl  dasselbe  was 
n»Qnn  miay,  Livorno  1794  (Benj.  S.  429,  N.  47 )  —  28.  nni30  no  in'o; 
30.  naiy  n»3  -in'o.^)  —  24,  41  trnnn  nS»Dn.  -  37.  ]\vv  h^p,  vielleicht  das  bei 
Benjacob  8.  523  unter  N.  204  verzeichnete  Rituale  zur  7.  Pesachnacht 
(Mantua  1778).  —  31,  36,  54  Skict^S  pr,  fünf  Bände.  Es  ist  das  bei  Benjacob 
S.  198,  unter  N.  779  verzeichnete  Werk.  —  48  cvn  iid.*)  —  42  bioxS  niQTD.*^) 

—  40  msn  |ip»n.  —  62  nar  jip'n.  —  45  d'3idt'd.  —  52  B'nn  tb'.  —  59  rcn 
D>:nn.  —  89,  76  onviD.  —  56  d'Sji  chv.  —  43,  50  natrn  tPKi.  —  38,  66  moo. 

—  46,  73  nana  nsiK  wohl  die  bei  Benjacob  S.  22,  unter  N.  449  verzeichneten 
Gebete  und  Lieder  zum  Jom-Kippur  (Venedig  1770).—  18  nosn  npn,  wahrsch. 
ein  Pesach-Haggada.  —  69  ^h»'ii  iimo.  Welches  Machzor  wohl  gemeint  sein  mag? 

III.  Mischna  und  sonstige  rabbinische  Literatur.  34,  53  nasp^D  (sie), 
sechs  Bände.  —  63  niSM  pno.  —  10  nva«  naoa  i'Dcn,  also  wohl  die  persische 
Uebersetzung  der  Aboth.«)  —  16  npy»  n»3[i]  apv»  rr,  sechs  Bände.  S.  Ben- 
jacob, S.  437  N.  291.  -  67  [tapSn]  ^h^2V, 

IV.  Kabbalistisches.  12  n»3ip»n  nnt.  —  18,21  o^a^^n.  —  19  nipior  nSao 
(Benj.  S.  342,  N.  423).  -  73  nnwo  nna  (Benj.  S.  86,  N.  612).  —  22  ««np 
nyiD  (Benj.  S.  537,  N.  684). 

V  Religionsphilosophie  und  Arideres.  32,  51  oona  mia.  —  15  min 
nu«aSn  (sie).  —  13  »enn  n»3iio  [ntryo].  —  25  |id»dv.  —  57  nSapn  nhvhv.  — 
26  natrnn  nasSo  (vieU.  Benj.  S.  330,  N.  1263  od  1264).  —  20  iir'n  nco.  — 
68  nvyyo. 

0  Wo  in  der  folgenden  Uebersicht  keine  andere  Angabe  steht,  enthält 
die  Liste  die  Angabe  «3%  ein  Band. 

2)  Die  Numerirung  ist  von  mir  hinzugefügt. 
8)  S.  ZtHß.  V,  150,  Anm.  5  u.  6. 
*)  S.  ib.  S.  151,  Anm.  26. 
«*)  S.  ib.  S.  150,  Anm.  21. 
•)  S.  ib.  VI,  112  ff. 
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Unbestimmbar.  29  D»y«3j  yai»  Cyiell.  P.  Haggada).  —  70  vipr^  mi3y. 
—  76  jap  ]n*?v.  —  8  ^n^'jK  na^a.  —  14  corn  nytr. 

Das  als  No  1  figurirenden  noKS  nnt  ^Fatb  NÄmah)  ist  irgend  ein  per- 
sisches Dichtungswerk.  Auch  N.  72  bietet  einen  Titel,  dessen  zweiter  Bestand- 
teil, noK3  ist,  während  ich  den  ersten  nicht  entzififem  konnte. 

Da  mehrere  Werke  der  Liste  in  mehr  als  einem  Exemplare  vorhanden 
sind,  lässt  sich  annehmen,  dass  in  ihr  das  Verzeichnis  von  zufällig  zasammen- 
geratenen  Büchern  vorliegt,  wofür  auch  die  jeder  Ordnung  entbehrende  Auf- 
einanderfolge der  Nummern  zeigt. 

Budapest,  März  1904.  W.  Bacher. 


1. 

Im  „Antiquarischen  Catalog"  196,  Hobraica  und  Judaica,  von  Otto 
Harassowitz,  Leipzig,  1894,  S.  25,  ist  sub  Nr.  681  ein  höchst  seltenes  Scbriftchen 
verzeichnet,  das  folgenden  Titel  trägt:  „Staats-Courier,  Der  curieuse, 
mitbring,  eine  ausführl.  Erziehl.  u.  Beschreibung  d.  grossen  Muschir  Schirums 
Cousum  ^)  Michel  Msy  v.  Mannheim  mit  Ber  Oppenheimern  Couscher  Galle  2) 
V.  Hannover,  wie  es  bey  d.  zu  Friedberg  abgehalt.  Hochzeit-Fest  in  her- 
gegangen, in  Reimen  vorgestellt,  v.  Mousche  Bux  Amsterdam.  Franckf.  1737. 
4®.  4  Bll."  Dieses  Werkchen  ist  ein  „Spottgedicht  auf  die  Gebräuche  der 
Juden";  nach  einer  mir  jüngst  gewordenen  Mitteilung  seitens  obiger  Buch- 
handlung ist  es  längst  verkauft  worden.  Nähere  Nachricht  über  den  Verbleib 
dieses  „Staats-Couriers"  wäre  mir  genehm.  Es  sei  hier  noch  hinsichtlich  des 
Michael  May  in  Mannheim  (gest.  9.  Sept.  1737)  auf  Löwenstein,  Gesch.  d. 
Jud.  in  der  Kurpfalz,  S.  174,  verwiesen,  woselbst  in  Anmerkg.  2  Mirjam 
eine  Tochter  des  Wolf  Oppenheim  in  Hannover  als  Frau  des  Gabriel  Ma, 
(eines  Sohnes  des  Michael  May)  erwähnt  wird.  —  In  Friedberg,  woselbst  diei 
Hochzeit  gefeiert  wurde,  war  ein  Verwandter  der  Braut,  Michel  Bär  Oppen- 
heim, ein  Schwiegersohn  des  David  Oppenheim,  von  1708  - 1750  als  Rabbiner 
tätig,  vgl.  Löwenstein,  S.  551  im  Kanfmann-Gedenkbuche. 

2. 

In  der  „Zeitschrift  für  die  Gesch.  d.  Jud.  in  Deutschland"  T.  Bd.,  S.  197 
berichtet  Löwenstein  von  einem  im  „Memorbuche  von  Münden"  (lies  „Minden**) 
befindlichen  Eintrage,  nach  welchem  R.  Uri  Josef  b.  Chajjim,  der  1622  gestor- 
ben, im  Dorf  „Warschif  (?)  bei  Gudeosberg**  begraben  wurde.  Die  von  L. 
mit  einem  Fragezeichen  versehene  Ortschaft  ist  wohl  das  bei  Gudensberg, 
Kreis  Fritzlar,  gelegene  (Ober)- vorschütz.  Dr.  Lewinsky. 

»)  Wohl  ;nn  (Bräutigam).    *)  Braut. 
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Berichtigungen 

zum  Catalogue  of  the  Hebrew  books  in  the  British  Museum 

(London  1867  8«) 

von  B.  Friedberg. 

1.  Buczacz. 

1.  Abr.  Eliezer  b.  Joseph  Damaschek 
itp»  >nDH  etc.  fehlen  im  Register. 

David  Lida  schreibt  folgendes  in  der  Einleitung  zu  nn  Sn;jD: 
„K3n  «"in 3  .  .  .  D'"»n  n^to  iipoo  yaun  mn  ]üp  nnna*'  femer 
heisst  es:  „»i-ao  anp  SxiJi  iS  tr»  dji  'SJk  Shu",  woraus  hervorgeht, 
dass  Dav.  Lida  nur  Herausgeber  und  Chajim  Koben 
Verfasser  dieses  Werkes  ist. 
1.  niniK  st.  ninnw. 

1.  [Frankfurt  a.  M.  1860?]  durch  Raphael  Kirchheim. 
1.  [Lublin?  1684] 
1.  Drohobyczer. 

ne^'n,   fehlt  im  Register,   ebenso   fehlt  im  Register  eine  grosse 
Anz£Ü[il  von  Gelegenheitsschriften. 
1.  [Dubno]  St.  [Zolkiew?]. 
1.  Lzajsk  st.  Russia. 
1.  Fünn. 
1.  ]^xi  st.  ^sn. 

1.  Jom-Tob  [Lipmann  Heller]»  ebenso  ist  bei  Jom-Tob  L.  H. 
S  785  auf  314  zu  verweisen,  da  Heller  selbst  in  seiner  Auto- 
biographie na»»  nSjJO  erwähnt:  io«on  hy  tyn»D  «man  'nnS»a 
oSiy  na^na  .  . .  »yinan,  worunter  nur  dieser,  in  Prag  1598,  edierter, 
Kommentar  gemeint  ist.  Hierfür  spricht  dass  Heller  seine  Jugend 
in  Prag  verbrachte.  Daher  ist  die  Verweisung  von  S.  784 
Z.  14  zu  streichen, 

381      36      St.  1566?  1.  1562?  vgl.  Rabinowicz,  Maamar  etc.  S.  61. 

421      15      1.  Lampronti.    vgl.  nona  isik  Bd.  II  S.  12. 

441  7  St.  1690  1.  1685  wie  Steinschneider  in  Cat  Bodl.  S.  1614  ver- 
mutete. Beweis  hierfür  ist,  dass  in  der  Approbation  der  Rabbiner- 
synode zum  Verf.'s  Werke  vm  nayo  nacs  (Frankf.  a.  d.  0.  1694 
4"),  dat.  1689  das  vom  Verf.  bereits  edierte  Werk  d»od  na^na 
erwähnt.  1690  hat  in  Lublin  keine  hehr.  Druckerei  bestanden. 
1.  oniapani. 
1.  820. 

1.  [Lemberg]  [1850]. 

Ed.  Prag  ist  keine  andere  Edition,  sondern  ein  fast  ganz  anderes 
Werk,  das  man  mit  nianKn  o^nno  mw  bezeichnet  im  Gegensatz 
zur  ed.  Cremona,  die  nnjrpn  anno  n"w  genannt  wird  (vgl.  Cat. 
Bodl.  S.  1713) 

1.  nn  st.  nn  ebenso  im  Register  S.  841. 
1.  Poss  St.  Pas.  (vgl.  Dembitzer  »bv  nS^Sa  T.  II  Bl.  96  b; 
1.  »nnno. 

1     [MptfiD  pDD]   D«D  st.    D^. 

1   1839  st  1829. 
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630      22      1.  Hanuelin  st  Hannolin. 

686      80      1.  Zbaraz  Zaborz. 

689      11      I.  Flahm  [Flaum]  st.  Plahm. 

661      41      1.  "3K  ebenso  im  Register. 

696      14      1   [Krakau]  st.  [Lemberg?]    vgl.  Friedberg,   B.  Gesch.    d.  hebr. 

Typographie  in  Krakau  S.  42. 
751      32      1.  [Tamopol?]    [1820?j    st.   [Wien?]    [1830?]    vgl.   nnuon   i«w 

Bd.  I  8.  66. 
766  9  1.  Thumim. 
760      36      1.  i"yQ  ebenso  im  Register. 

762      86      Dj;u  »ain  fehlt  im  Register,  sowie  fast  sämtliche  jüd.-deutsche  Werke. 
—        40      fehlt  das    auf  8.  778  Z.  42   aufgezählte  Werke  »Snca  »oipS,   da 

dl«  beiden  Verfasser  identisch  sind. 

862  29      1.  nca. 

863  b  21  1.  nnpa. 
878  32  1.  n)T3y. 
883      26      1.  fiHun. 


Berichtigungen. 

Zu  meinen  Ausführungen  über  Josua  Segre  und  sein  polemisches  Werk 
in  Hebr.  Bibliogr.  VIII,  20f.  sind  mir  von  Herrn  Dr.  Borges  in  Leipzig 
folgende  Notizen  zugekommen:  Juda  Briers  gedrucktes  Buch,  wovon  P.  ein 
Exemplar  besitzt,  führt  den  Titel  pMpin  »SSa  mv  (nicht  idd)  ;  demnach  ent- 
fällt, was  ich  S.  21  A.  1  über  J.  £nc.  III,  885  bemerkt  habe.  Der  tone  des 
Büchleins  ist  ni?Ti,  wobei  der  Druck  es  zweifelhaft  macht,  ob  i  mitzählt  oder 
nicht,  aber  ob  1730  oder  1724.  —  Meine  Vermutung  (S.  22)  in  Betreff  Com- 
walli's  ziehe  ich  zurück ;  P.  sieht  in  »^niunnp  mit  Recht  carnevale.  Das 
Ms.  erhält  erst  so  einen  guten  8inn: 

(quadragesima)  KD'SumKip  (carnevale)  ^Smiwikp 

Antonio  Zanolini^s  kurzes  hebräisches  Leiicon  ist  in  Padua  1732 
erschienen,  folglich,  meint  P.,  muss  J.  Segre  jene  Worte  nach  1782  geschrieben 
haben.  Ich  kenne  aus  Autopsie  nur  ein  grösseres  talmudisches  und  targumisches 
Lexicon  des  Zanolini  (s.  meine  Lehnwörter  I  Einl.  S.  XXXVIII)  und  habe 
irrtümlich  dieses  mit  dem  von  Segre  gemeinten  verwechselt  (S.  26  A.  1).  — 
2*»3nD  (S.  23  A  2)  ist  die  Abbreviatur  von  nyn»,  ni3»0D,  <m,  naa  (so  konmat 
auch  *"3no  in  Briel's  oben  genannten  Werke  p.  7  a  vor)  und  etwa  i»33.  — 
Marion  (S.  25),  das  ich  mit  Fragezeichen  nenne,  erklärt  P.  für  die  Mariannen 
(Inseln);  im  Text  steht  aber  pnKO,  was  sich  mit  Mariannen  nicht  deckt.  — 
Statt  Comelio  Alapido  (S.  22  Z.  10)  1.  C.  a.  Lapide.  —  Der  spanische  Satz 
8.  24  unten  ist  mir  bei  der  Correctur  verdorben  worden;  1.  el  Dio  is  mas 
que  Santo;  8.  25  oben  portugiesisch  1  Santo  (mir  auch  von  Dr.  F.  Perles 
in  Königsberg  i.  Pr.  freundlichst  mitgeteilt).  —  Die  S.  27  erwähnte  Bibel 
ist  auch  P.  die  von  Jo.  Nisselius  in  Leyden  1662  gedruckte;  bei  Segre  steht 
jedoch  deutlich  DiM^Sna  pnv  =  Johann  Basilius,  wie  ich  mi^eteilt  habe. 

Samuel  Kranes. 


Neuerscheinungen 

aus  dem 

Verlage  von  J.  Kauflfmann,  Frankfurt  a.  m 

Benjamin  v.  Tudela,  ]'0*ia  n  myo»  'D. 
Die  Reisebeschreibungen  nach  drei 
Handschriften    aus   dem    13.  u.  14. 


Jahrb.  u.  älteren  Druckwerken  ediert 
u.  übersetzt  mit  Anmerk.  u.  Einleit. 
vers.  V.  Dr.  L.  Grünhut  u.  Mark.  N. 
Adler.  I.  Teil:  Hebräischer  Text. 
M.  2.50 

^  Dasselbe  II.  Teil:  Einleitg  ,  Ueber- 
setzung  u.  Register  M.  2.50 

Friedberg,  B.,  inar  nimS  enth. :  Bio- 
graphien der  Rabbiner,  Gelehrten 
und  Gemeindevorsteher  zu  Krakau 
vom  Anfange  d.  XVI.  Jahrh.  bis  auf 
d.  Gegenw.  nebst  Grabinschriften. 
Beiträge  zur  Gesch.  d.  Juden  in 
Polen  u.  Deutschland.  Zweite, 
durch  ein  umfangr.  Register  verm. 
u.  verb.  Aufl.  M.  3. — 

Hirsch,  S.  K.,  Der  Pentateuch,  über- 
setzt und  erläutert.     IV.  Auflage. 
brosch.  M.  12.50;  geb.  i.  Lwd.  17.50; 
geb.  in  Hlbfrz.  20.— 
[Jeder  Band  ist  aucli  einzeln  käuflich.] 

Horovitz,    Jac,     Babel    und    Bibel. 

Randglossen  zu  d.  beiden  Vorträgen 

Friedrich  Delitzschs  M.  1. — 

Diese  Broschüre  des  Frankfurter  Gelehrten 

ist  darum  von  ganz  besonderem,  aktuellstem 

Interesse  für  weiteste  Kreise,  weil  sie  auch 

-;  ■'  die  neueste  Delitzcich'sche  Publikation,  den 

-      „Rückblick    und    Ausblick"    in    den    Kreis 

ihrer  kritischen  Betrachtungen  zieht. 

Jahrbucli  der  Jüdisch  -  Literarischen 
Gesellschaft  (Sitz:  Frankfurt  a,  M.) 
1903  (5664).  M.  12.— 

Daraus  apart: 
Bamberger,  S.,   Die  neuesten  Ver- 
öffentlichungen aus  d.  arab.  Mischna- 


kommentare    des  Maimonides.     Be- 
merkgn.  u.  Berichtigen,  zu  d.  Trakt. 

pp  1:^10,  nsB>  (V— VII),  ni3j^n,  kov 
(I — IV),  ;»trn»p  u.  n»on.       M.  l.BO 

Bondi,  J.,  Rabbi  Jochanan.  M.  1. — 

Kattner,  B.,  Jüdische  Sagen  und 
Legenden.  III.  Bdchen.  cart.      1. — 

Lida,  Dav.,  pB^  *iK3  Beer  Esek.  Ver- 
teidigungsschrift hrsg.  u.  eingeleitet 
V.  A.  Freimann.  M.  1. — 

(S.-A.  aus  Jubelschrift  Sokolow.) 

Mandl,  S.,  Das  Wesen  des  Judentums 
dargest.  in  homilet.  Essais  nebst  e. 
Anhang:  Die  Lehre  von  Gott  —  Die 
Lehre  vom  Menschen.  M.  1.70 

Perles,  F.,  Das  Gebet  im  Judentum, 
Vortrag.  M.  0.50' 

Poznanslii,  S.,  n^n  *ia  nnao  n  »:nni 
Fragments  de  l'exegese  biblique  del 
Menahem    bar    Helbo.      Recueillis,| 
edites  et  annotes  p.  S.  P.     M.  2. 

(S.-A,  aus:  Jubelschr.  zu  Ehren  Sokolows^ 
Preis  M.  7.—) 

—  Schechter's  Saadyana.  S.-A.      1.50J 

^  Diese  Abhandlung  enthält  u.  a.  einenj 
aiphabet.  Index  der  in  den  von  SchechterJ 
veröffentlichten  Fragmenten  vorkommendettf 
Personennamen  und  bildet  .eine  notwendige | 
Ergänzung  zu  dessen  Saadyana  (ersch.  1903. 
Preis  M.  3.50). 

Wojdyslawski,  L.,  nnao  n  nnSinj 
WMßD  nnty  enth.:  Menahem  Asarjas'j 
Lebensbeschreibg  ,  Wirken  u.  seine*j 
Psychologie,  nebst  Beurteilung  s. ! 
Schriften  u.  Abhandlgn.  (m.  Bildnis) ' 
M.  2.50 

Bedeutende  Preisermässi§:ung!  "Wi 

Ich  übernahm  die  Restauflage  von: 

Gedenkbueh  zur  Erinnerung  an  David  Kaufmann 

Herausgegeben  von  Dr.  M.  Braun  u.  Dr.  F.  Bosenthal 
und  liefere  das  Werk,  soweit  der  kleine  Vorrat  reicht, 

:  statt  zu  M.  24.—   zu   nur   M.  12.—  i    : 


Verantwortlich  für  die  Redaktion:    Dr.  A.  Freimann  in  Frankfurt  a,  M. 

Für  die  Expedition:    J.  E auf f mann,  Verlag  in  Frankfurt  a.  M. 

Druck  Ton  H.  Itzkovski  in  Berlin. 
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I.  ABTEILUNG. 

Einzelsehriften. 

a)  Hebraica. 

ADLER,  S.,  n)h^  2\  Homilien  zum  Pentateuch  und  für  die  Fest- 
tage. Munkte,  Druck  v.  Kahn  u.  Fried,  1902.  (6),  144, 
(2)  ßl.  40. 

BENJAMIN  von  Tudela,  mycö  Reisebeschreibungen,  nach  drei  Hand- 
schriften, aus  dem  13.  u.  14.  Jahrhundert  stammend,  u.  älteren 
Druckwerken  ediert  u.  übersetzt,  mit  Anmerkungen  und  Ein- 
leitung versehen  von  L.  Orünhtit  u.  M,  N.  Adler,  II.  Ti. 
Einleitung,  üebersetzung  u.  Register.  Jerusalem  (J.  Kauffmann, 
Frankfurt  a.  M.)  1903.  IV,  102  S.  8»  mit  2  Karten.  M.  2,50. 

BENVENISTE  JOSÜA  RAFAEL,  v^)r\'  ^V^  (n")^%  39  Responsen 
mit  einem  Index.  Herausgegeben  mit  Anmerkungen  von  David 
Fränkel  (Verlag  des  Vereins  „Dobhebhe  Sifthe  Jeschenim'). 
Husiatyn,  D.  Fränkel,  1903.  232  S.     8°. 

1 
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DAVID  ß.  LEWI,  cnr.ttr,  Bemerkungen  zum  Traktat  Megilla,  nach 
einer  Handschrift  des  Br.  Museum  in  London,  mit  Anmerkungen 
V.  M.  Grossberg.  Lemberg,  Selbstverlag,  1901.  XV  u.  23  S.  8». 

DAVIDSON,  ISRAEL,  nii:Sn  t^*W,  Three  Satires  the  physicians 
aphorism*^  a  widow's  vow,  the  contentions  of  a  wife  ascribed 
to  Joseph  Zabara,  edited  anew  from  a  unique  copy  in  the 
Bodleian  library  at  Oxford  with  notes,  emendations  and  intro- 
duction.     New  York  1904.  32  S.     8«. 

[Wer  sich  wie  ich  lange  Zeit  mit  dem  Wunsche  trug,  die  hier  edierten 
Schriften  lesen  zu  können,  aber  nicht  ihrer  habhaft  werden  konnte,  wird 
dem  Herausgeber  für  seine  Bereicherung  der  jüd.  Literatur  vielen  Dank 
wissen.  Das  Werkchen  enthält  den  Neuabdruck  der  Abhandlungen  nösa 
n'NBnn  nöKD  >n3oS«  na  ;ntr«  \r'1ö,  die  bisher  nur  in  dem  Constantinopler 
Druck  (ca.  1577)  enthalten  waren,  von  dem  nur  ein  einziges  Exemplar 
in  der  Bodleyana^  vorhanden  ist.  Dort  sind  sie  mit  dem  n^ywj,»»'  'd 
des  Josef  ben  Meir  ibn  Zabara  zusammengedruckt,  und  nur  das,  und 
etwa  noch  die  Gleichheit  des  Stils,  lässt  vermuten,  dass  auch  sie  von 
I.  Zabara  herrühren,  doch  konnten  Steinschneider  (in  Ersch  und  Gruber 
Enc.  Bd.  31,  vgl.  n^sTan  XIII,  77),  S.  Sachs  (in  pasS  ]",  Paris  1866), 
I.  Abrahams  (in  JQR.  VI,  502  532)  und  natürlich  auch  Davidson 
über  die  Autorschaft  Zabaras  nicht  schlüssig  werden.  Doch  gehört 
die  hier  wieder  abgedruckte  Satyre  „Gelöbnis  der  Witwe",  wie  schon 
Steinschneider  gesehen,  zum  Kreise  der  Matrone  von  Ephesus,  deren 
köstliche  Geschichte  von  Zabara  auch  in  D'yiB'yty  d  (S.  10  der  Pariser 
Ausgabe)  behandelt  wurde.  Ich  habe  über  diesen  Sagenkreis  in  p:in 
IV,  27  f.  gehandelt,  habe  aber  damals  noch  nicht  gewusst,  dass  auch 
L.  Dukes  in  ]Mihn  V,  150  davon  spricht.  Eine  Gleichheit  besteht,  wie 
auch  Davidson  (S.  4)  angibt,  darin,  dass  sowohl  in  w^fW^^v  'D  als  in 
den  „drei  Satyren"  Bekanntschaft  sich  zeigt  mit  der  Arzneikunde  und 
mit  der  arabischen  Sprache.  Für  beides  wäre  anzuführen  gewesen  das 
von  n«ai  ciDi»  (=  Josef  Zabara)  herrührende  Gedicht  trea  'na  in  S.  G. 
Stern's  Machsor  zu  Bosch  ha-Schana,  Wien  1859,  worin  der  Satz: 
nH\'-\p  m'ja  aiyn  pc^ai  nnpi  nh  d»03  nynu  «^m.  Ferner  gehören  zwei 
dieser  8atyren  zum  Kreise  der  Frauenliteratur,  von  der  wir  zahlreiche 
Proben  besitzen  (cf.  Neubauer  in  Letterbode  X.).  Der  grössere  Zusam- 
menhang ist  umso  eher  zu  suchen,  als  Davidson  erklärt,  er  stelle  in 
der  Geschichte  der  j.  Parodie-Literatur  Forschungen  an.  Was  D.  Pa- 
rodie nennt,  dürfte  übrigens  nichts  als  der  beliebte  Musiv-Stil  sein,  so  z. 
B.  Erzählung  6  in  ntr«  >:no,  die  D.  (S.  10)  die  Parodie  von  Jona  K.  1 
nennt,  während  sie  blos  in  den  einleitenden  Worten  Ausdrücke  aus 
Jona  entlehnt,  sonst  aber  ihren  eigenen  Weg  geht.  Der  Druck  ist 
hübsch  und  korrekt.  —  Samuel  Krauss], 

FONER,  M.,  nj"-!  nSn  ?]Dr,  Trauer-Spiel  in  fünf  Altten.  St.  Peters- 
burg, Druck  V.  Rabinowitz  u.  Sokolowsky,  19Ü3.  136  S.    8°. 

[GEBETE],  rhzn  ino,  Gebete  der  Karäer  für  Wochentage,  Sabbat, 
NeunQond  und  die  Fasttage,  nebst  Hagada  für  das  Pesachfest, 

1)  Ein  anderes  Exemplar  erwarb  aus  Kat.  Lehren  —  de  Lima  (1899)  nr. 
2283  Seeligmann  (Amsterdam),  ein  unvollständiges; Exemplar  besass  Rabbi- 
nowicz  Kat  9  nr  4379,  ich  glaube  jetzt  in  Gaster's  (London)  Besitz;  vgl. 
ZfHB.  VIII,  26.  -Fr. 
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ueu  geordnet  v.  Jesuah  Sirgani.     Budapest,  1903.  I:  112,  (2), 
II:  172,  14  S.     80. 
HALPERT,  J.,    Ss-it^»'»  "Snj  mSin,    13  Biographien   hervorragender 
Männer   in    Israel.     Munkäcs,    Druck    v.    B.    Meiseis,    1904. 
25  Bl.     8°. 

[Ohne  jeden   selbständigen  Wert,  fast   ganz  Auszüge    aus  Werken 
anderer.] 
ISRAEL  CHANINA  ben  Mardochai,  niTpn  rr^T^f  Religionsdisputation 
zwischen  Israel  Chanina  und  Manuel  Montoni  ('•ilöiio).    Heraus- 
gegeben   von  David   Fränkel.  »Husiatyn,    D.  Fränkel,    1903. 
16  S.  120. 

[Diese  Disputation  wurde  zuerst  von  Jellinek  in  nnc'n  II,  17  ft'.  nach 
einer  Coronel'schen  Hdschr.  gedruckt,  vgl.  auch  Monatsschrift  1871 
S.  379  ff.;  dort  ist  der  jüd.  Konvertit  Alessandro  als  Fragesteller  genannt. 
Da  Fränkel  seine  Ausgabe  als  „erste"  bezeichnet,  ist  ihm  der  Jellinek'sche 
Abdruck  unbekannt.] 

MISES,  J.  H.,  p'  p,  Konimentar  zu  Psalmen,  Hiob,  Sprüche  und 
Kohelet.  Pressburg,  Selbstverlag,  1904.  VIII  u.  302  S.  8".  M.  4. 

NAIMA,  J.  P.,  misn,  über  den  Tempelberg  u.  seine  Gebäude.  Je- 
rusalem, Selbstverlag,  1903. 

[Das  "Werkchen  beruht  auf  Ausmessungen  des  Tempelberges,  die 
es  mit  den  Quellen  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  sacht.  Besonders 
verdienstlich  ist  die  Mühe  des  Verf.,  die  einzelnen  und  verschiedenen 
Eäumlicbkeiten  des  Tempels,  wie  sie  in  der  Mischnah  Middoth  aufge- 
zählt werden,  festzusetzen  und  ihr  genaues  Mass  ausfindig  zu  machen. 
Die  lithographische  Abbildung,  die  dem  Werkchen  vorausgeschickt 
wird,  muss  als  gänzlich  verfehlt  bezeichnet  werden.  Die  andern  Ab- 
bildungen sind  uns  längst  aus  anderen  Schriften  bekannt.  Doch  sei 
hervorgehoben,  dass  Verf.  die  einschlägige  Literatur  zu  Rate  zieht  und 
erst  dann  seine  abweichende  Meinung  äussert,  wenn  zwingende  Gründe 
es  erheischen.  —  Dr.  Grünhut]. 

LEBEL,  J.,  mr  2"in,  Kritik  über  die  Entstehung  des  Chasidismus, 
in's  Hebr.  übersetzt  und  mit  einer  Einleitung  versehen  v.  E. 
Deinard,  nebst  Auszügen  aus  einem  in  Oxford  befindlichen 
handschriftlichen  Werke  msjpn  min.  Kearny,  Druck  u.  Verlag 
des  Herausgebers,  1904.  12  u.  24  S.    8*^. 

LEWY,  J.,  |;cSt:'i"i^]  Interpretation  des  III.  Abschnittes  des  paläst. 
Talmud-Traktats  Nesikin.  Heft  III  (Jahres-Bericht  des  jüd.-theo- 
logischen  Seminars  Fränkerscher  Stiftung.)  Breslau,  Druck  v. 
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[Vorliegende   Studie,   die   zum   ersten  Male   in    der   Festschrift   für 
N.  Sokolow  erschienen  ist,  behandelt  in  erschöpfender  Weise  den  ersten 
uns   bekannten    Exegeten    der    nordfranzOsischen    Schule,    Menacl^em 
b.  Chelbo.  Die  uns  erhaltenen  exegetischen  Bemerkungen,  die  wir  aus- 
schliesslich Raschi  und  Joseph  Kara    verdanken,  werden    uns   hier  in 
vollständigerer  Form    als  bei   den    früheren  Sammlern,  wie  Dukes   im 
Ltbl.  des  Orients  Jhrg.  1847,  Geiger   im  Parschandata,  Leipzig  1855, 
und  A.  Wolff  im  Haschabar  Jhrg.  II  (1871),  geboten,  wobei  Pozn.  auch 
den  sogen.  Kara  Kommentar  zu   den  Propheten  in  der  Lubliner  Aus- 
gabe der  mSnj  m«ipo  benutzen  konnte.  Die  einzelnen  Erklärungen  von 
M.  b.  Ch.  werden   auch,  soweit  dies  nötig,  besprochen,  und   das   Büd 
des  Autors  wird  noch  vervollständigt  durch  Beifügung  der  sehr  spärlich 
uns  erhaltenen  Erläuterungen  M.  b.  Ch's  zum  Ma];isor.  In  einer  Einleitung 
p.  5-17,  trägt  P.  alles  das  Zusammen,  was  wir  über  den  Autor  wissen, 
und  charakterisiert  dessen  Exegese,  soweit  dies  bei  dem  geringen  Ma- 
terial möglich  ist.  Der  bewährten  Umsicht  P's.  gelang  es,  noch  manches 
wertvolle  Detail  hierbei  uns  zu  bieten,  was  den  Wert  der  mit  gewohnter 
Akribie  und  Belesenheit  geschriebenen  Arbeit  noch  wesentlich  erhöht, 
und  dieselbe   als   dankenswerten  Beitrag   für  die  Gesch.   der   Exegese 
erscheinen  lässt.    Wir  wollen   nun   in  Nachstehendem   das  Wichtigste 
hervorheben,   zugleich  unsere    eigenen  Bemerkungen   in   []    anfügend. 
M.  b.  Ch.   war  ein   älterer  Zeitgenosse  Raschi's,  und   blühte   demnach 
1080 — 1085.  Da  er  in  mündlichem  Meinungsaustausch  stand  mit  ß.  Jehuda 
Sohn  des  Mosche  Hadarschan,  so  ist  anzunehmen,  dass  er,  der   haupt- 
sächlich  in    Nordfrankreich  lebte,    auch  in   der  Provence    war,  wo    er 
vielleicht  Gelegenheit  hatte  mit  Arabern  in  Verbindung  zu  treten,  von 
denen  er  auch  etwas  Arab.  hörte,  das  er  zur  Erklärung  von  Bibel-  oder 
Targumworten  verwendete,  wie  zu  ony  —  Targ.  ]B'^l  I  Sam.  18, 24.  [Viel- 
leicht aber  stammte  M.  b.  Ch.  wirklich  aus  Südfrankreich,  von  wo  er  nach 
dem   Norden   auswanderte,  worauf  auch   die  p.  6  Anm.  1    im  Namen 
Berliners   mitgeteilte   Identifizierung    von    uSn    =    B>«t3K"?    hinweisen 
könnte?]  Sein  Lehrer  in  der  Exegese  war  vielleicht  ein  sonst  nicht  be- 
kannter ß.  Asarja.    Von  seinen  Familienverhältnissen   wissen  wir  gar 
nichts;   höchstens    lässt   sich   vermuten,  dass   er   einen  Sohn,  Namens 
Joseph,  hatte,  der  einmal  in   einem  ßesponsum  als  Talmudist  erwähnt 
wird.  Nach  seiner  hauptsächlichen  Beschäftigung  mit  der  Bibelerklärung 
wird  er  auch  «ip  genannt.     [Zu    bemerken  wäre    hier,  dass   diese  Be- 
zeichnung vielleicht    mit    einer    öffentlichen   Stellung  M.  b.  Ch's. 
zusammenhängt.  Zweifelsohne   muss   er  sich  eines  hohen  Ansehens  er- 
freut haben,  da  er  sehr  oft  als  iprn  angeführt  wird,  also  als  einer,  dessen 
Worten  Gewicht  beigelegt  wird.  In  Betracht  kämen  hierfür  besonders 
die  Stellen  ßi.  2, 15    16,  wo  es  heisst  vißS  nnDi:;n  h2    n«  n»nTD  n\n, 
und   noch    zu  I  Kön.  8,  32  (Pozn.  p.  24)  m«  "72  S>»  tricö  n\n,  woraus 
man  schliessen  kann,  dass  er  Vorträge  belehrenden  und  morali- 
schen Inhaltes  gehalten  habe,  und  die  Leute  gleichsam  zum  Zweck 
der  Ermahnung    angerufen    habe,  sodass    «ip    dem    in    der    Provence 
üblichen  ]V\i  entspräche.    Meiner  Ansicht   nach   steht   der   Beziehung 
von  «np  specieU  auf  die  Beschäftigung  mit  der  Bibel  der  Umstand  ent- 
gegen, dass  wir  nirgends  Kenntnis   haben  von  Erklärungen   des  M.  b: 
Ch.  zum  Pentat  euch,  der  doch  in   erster  Reihe   als  «npo  bezeichnet 
wird].    Erhalten   sind  uns  einzelne  Erklärnngen  M.  b.  Ch's  zu  den  pro- 
phetischen Büchern,  mit  Ausnahme  von  Josua,  (wobei  speciell  zu  Kön. 
und  Ezechiel   n'oon   »iinnD    vorhanden  gewesen  sein  mögen),  zu  Hiob, 
ßut,  Klagel.,  Chronik.  —  Die  Art   der  Exegese  M.  b.  Ch's  lässt  sich 
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dahin  charakterisieren,  dass    er    hauptsächlich    dem  P'schat    Rechnung 
getragen,  wenn  auch  hin  und  wieder  der  Drasch  zu  seinem  Recht«  bei 
ihm  kommt.    Auch   müssen   seine  Bemerkungen  recht  knapp    gewesen 
sein.     Er  war  der  erste,  der  die  Bibelworte  auch  in  der  Landessprache 
wiedergibt.    Von  grammatischen  Kenntnissen  finden  wir   wenig  Spuren 
bei  ihm.  —  Wie  Pozn.  p,  12,  und  ibid.  Anro.  12  bemerkt,  finden  sich 
Spuren  der  Benutzung  M.  b.  Gh's  ausser  bei  Raschi,  Joseph  Kara  und 
RSBM  noch  bei  Abr.  ihn  Esra  und  David  Kimbi.  [Betreff  des  ersteren 
sei  bemerkt,  dass    die  Erklärung  zu  Hos.  4, 19  doch   dem  eigentlichen 
Inhalt   nach   sehr   wenig  mit   den  Ausführungen  M.  b.  Ch's.    sich   be- 
rührt, während  die  zu  ibid.  13, 6  ebenso  gut  dem  Targum  entlehnt  sein 
kann,  auf  dem  auch  hier  M.  b.  Ch's  Erklärung  beruht.  —  Ich  möchte 
nun  noch  hinzufügen,  dass    sich  eine  Bemerkung    unseres  Autors  auch 
bei  Joseph    Kimbi    findet,    nämlich    die  zu  tretai  Hiob    88,  25,  vgl. 
Pozn.  p.  52  =   Sefer   Hagaluj  p.  46  No.  98].    Von   den  Erklärungen 
M.  b.  Ch's  seien   «inige    bemerkenswerte  angeführt:    Am  Schlnss   der 
Ausführungen  zu  der  Geschichte  von  der  n^yipn  nvH  II  Sam.  14,  2  fg^. 
wird  (Pozn.  p.  22)  nmjQ,  ibid.  v.  17    durch  nKiaa  erklärt,  ebenso  wie 
in  Jer.  45,  3,  da  aus  Num.  11,  36  nnn  nn»'?^  mm  hervorgeht,  dass  die 
Erfüllung  mit  prophetischem  Geiste   als  „Ruhe'*  bezeichnet  wird.    Die 
Frau  wünsche  mit   ihren  "Worten,  dass    der    König    im    prophetischen 
Geiste    erkenne,  worauf  ihre  Worte  hinzielen.    [Es   ist   zu  bemerken, 
dass  diese  Erklärung    sich    nur  in  der  Lubliner  Ausgabe   des  Kara- 
Komm.  findet,  nicht  aber  im  Ms.  Kirchheim,  während  wiederum  der  in 
diesem  enthaltene  Komm,  zu  Jerem.  45,  3  die  Ansicht  M.  b.  Ch's  wie- 
dergibt, ohne    diesen  jedoch   zu  nennen;  doch  wird   auch  Num. 
11,  26  zitiert,  nicht    aber  die  Stelle  in  II  Sam.,   und   das  Targum  als 
Stützpunkt  dieser  Auffassung   angegeben.  Vgl.  auch  Raschi  a.  1.]     — 
Pozn.   p.  28 — 29.    In  'n   idd   h^D   wn  Jes.  34, 16   wird   hingewiesen 
auf  das   nnin   icd,  wo  in  Exod.    eriählt  wird,  wie  Gott  Pharao    mit 
allerlei  wilden  Tieren  gestraft  hat.  [Auch  Jos.  Kimbi,  zitiert  von  David 
Kimbi  a,  1.,  bezieht  es  auf  das  Buch  der  göttlichen  Lehre,  jedoch  mit 
Beziehung   auf  die  Lev.  Kap.  11  und  Deut.  Kap.  14   genannten  Tier- 
arten]. —  Pozn.  p.  33.  Ezebiel  1,18  wird   nn?   nKTi,   der   furchterre- 
gende Ausdruck  durch  das  folgende  n<3*y  ni«'70  nnia:»"!  begründet.    [Der 
Pozn.  hier  jedenfalls  vorgelegene  Text  der  Lubliner  Ausgabe  ist  nicht 
korrekt,  so  dass P.  ein ^»airn  ergänzt.  DasMs.  Kirchheim  liest  hier 
richtig  <B"?].  Pozn.  p.  45  zu  Micha  5,  6:  Der  Vergleich  mit  dem  Tau 
ist  so  zu  erklären,  dass  wie  dieser   plötzlich  und  unverhofft  kommt,  so 
auch  die  Hilfe   unerwartet   kommen  wird.  —  Pozn.  p.  47  z\x  Maleachi 
3,24  Eliahu  wird   die   Herzen   der   Väter  zu  Gott  durch  die  Kinder 
(•7J»  =  »T  7y),  die  den  Eltern  zu  Herzen  reden  sollen,  wieder  zuwenden, 
und  umgekehrt.  —  Pozn.  zu  Klagel.  3,  28 :  nn>  bedeutet   nachdenken, 
über  die  Worte  der  Lehre,  wofür  Gott  v?y  '7ö)3  ihm  Lohn  geben  wird. 
—  Dr.  Eppenstein-Bneaenl 
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in  unserem  Katalog  boschrieben  sind),  nach  dem  Jewish  College  in 
London  überführt.  Der  grösste  Teil  der  Handschriften  war  schon  früher 
bekannt,  da  Halberstam  selbst  einen  Katalog  seiner  Sammlung  u.  d. 
T.  T^ühv  rhryp  (Wien  1890)  herausgegeben  hat,  und  da  ein  Teil 
seiner  Manuskripte  ausserdem  früher  schon  von  Berliner  und  Stein- 
schneider eingehend  beschrieben  wurde  (Magazin,  Bd.  VIII — X),  wie 
aber  H.  angibt,  hat  Halberstam  bei  Konvoluten  nicht  immer  alle  Be- 
standteile genau  angegeben.  Die  Beschreibung  H*s  beschrfinkt  sich  nur 
auf  das  Notwendigste,  ist  aber  ziemlich  exakt,  nur  wäre  auszusetzen, 
dass  nicht  immer  angegeben  wird,  welche  Handschriften  bereits  ge- 
druckt sind.  Hiermit  einige  Beispiele:  nr.  14^  eine  Predigt  des  Ascher  b. 
Jechiel  gegen  die  Verächter  der  Thora  ed.  v.  Halberstam  in  d.  Hildes- 
heimer- Jubelschrift,  hehr,  Teil,  p.  90 — 94;  35  Stücke  von  Sforno  sind 
gedruckt  bei  Finkel,  R.  Obadja  Sforno  als  Exeget  (Breslau  1896),  p. 
VII— VIII;  65  Tosafot  des  R.  Elchanan  b.  Isaak  zu  mt  mny  ed. 
Verein  n^sc»  »nDtr  sdh  in  Husiatyn  1901  (cf.  Revue  43,282);  71  vgl. 
onoan  'D  zu  Megilla  ed.  Grossberg,  Lemberg  1904;  103*  arab.  Re- 
spongen  d.  Abr.  Maimüni  ed.  Hirschfeld  in  der  Berliner  Festschrift 
hebr.  Teil,  p.  44—54  (cf.  Revue  47, 142 ) ;  124  *  eine  Elegie  auf  Jechiel 
aus  Pisa  ed.  Kaufmann,  Revue  26,227;  126  Ueberrest  des  n^n^n  'd 
erschien  jetzt  durch  die  ypo;  164  Manches  aus  Qhirondi's  c)D3nvu|5  III 
in  2it3  1S1K,  1890,  p.  21-  30  u.  aus  170,  ü)hv  I2n  VI  ib.  1891  p.  52-54; 
189^  iS  nipy  pncK  'D  des  Karäers  Salomo  Troki  hat  Neubauer  als  Bei- 
lage zu  8.  Schrift  Aus  der  Petersburger  Bibl.  veröffentlicht;  270  der 
Komm,  des  Hillel  b.  Elieser  zu  den  moipn  n'O  des  Maimonides  ist  als  An- 
hang zu  dessen  trcin  »SiDJin  erschienen ;  272  Schem  Tob  Palquera's  n•>VH•^ 
HDsn  ed.  M.  David  (ßeriin  1902);  297  ^  Josef  Kaspi's  Komm,  zu  Ester, 
betitelt  b\d2  »S'^j,  ed.  Last  in  e]D3  ^h2  nnipy  II,  29 — 39;  367  aus  Josef 
Sarko's  Sammlung  w^ntv  3^:  hat  Kaufmann  manches  herausgegeben, 
s.  Revue  26, 97  i^vgl.  auch  Monatsschrift  48,  136) ;  446  '^  der  Brief  des 
Salomon  Duran  au  Natan  Nagg&r  nebst  Antwort  ist  einige  Mal  ge- 
druckt, 8.  iDnms  IX,  HO;  467  Wessely's  üebers.  von  Mendelssohn's 
Antwort  an  Lavater  ist  erschienen  u.  d.  T.  ibm«'?  jn^n'?  anso  ed.  S. 
Fuchs,  Berlin  1892;  460  die  Briefe  d.  En  Duran  de  Lunel  (Simon  b. 
Josef)  über  den  Streit  zwischen  Maimunisten  und  Antimaimunisten 
edierte  Kaufmann  in  d.  Zunz-Jubelsschrift,  hebr.  T.  p.  142— 174,  u.  in  d. 
Revue  29,221  u.  8.  w.  Umgekehrt  sind  aus  dem  nn  ]JD  d.  David  b. 
Juda  Messer  Leon  nur  Excerpte  in  Revue  24,';119  veröffentlicht  (s.  ib. 
47,146).  —  Im  Einzelnen  habe  ich  noch  zu  bemerken:  NN  283—288, 
enthaltend  polemische,  anlichristliche  Schriften,  gehören  in  Abteilung 
X;  ö06*  von  Isaak  Israeli's  Buch  d.  Definitionen  hat  Hirschfeld  selbst 
ein  Fragment  d.  arab.  Originals  unter  den  Schätzen  d.  Geniza  gefunden, 
s.  JQR.  16, 682;  410  zu  Benjamin  b.  Jehuda's  pnpnn  huo  etc.  vgl. 
Bacher,  Revue  10,  122  ff.;  zu  464  vgl.  Krauss,  Revue  48,  82 ff.;  zu 
470  25e  ^3^  trnpn  mSnp  •?3  lyn»  •.  Kaufmann,  ib.  5,  278.  —  Von  Druck- 
fehlern  notiere  ich:   p.  10  1.  29  vmn  H:nn  1.  vtnn»  n:nn;  p.  107,  1.  9 


.-    80     ~ 

V.  u.  nnnpn  1.  n^^n  u.  1.  Z  lyKisa  nspisi  1.  in^n;  p,  108  1.  8  np  1.  n^; 
1.  4  niTH  1.  nir»;  1.  10  n:^  w  1.  n:i  p;  p.  118, 1.  8  t.  u.  ontoaip  1.  ontoiip; 
p.  126  1.  5 :  »aar  ^«  anxs  1.  »idiv  hn  anxs.  —  Samml  Poznanski.] 


n.  ABTEILUNG. 

Christliehe  Hebraisten  in  Ungarn. 

Von 

A.  Marmorsteiu  (Berlin). 

(Fortsetzung). 

21.  Eemelius  (Kemmel)JohanD,  geb.  1636,  schrieb  zur  Erinne- 
rung an  einen  seiner  Kollegen  ein  hebr.  Gedicht,  welches  unter  dem 
lateinischen  Titel  „De  altera  hominis  primaria"  in  Wittenberg,  1659, 
erschienen  ist.     Sz.  V. 

22.  Igo,  Georg  (gest.  1735),  verfasste  eineDissertatio  exegetico- 
historica  exhibens  templi  Hierosolom.  repurgationem.  Frankerae 
1718.  Sz,  V. 

23.  Janeso,  Jakob,  gest.  1739.  Von  ihm  haben  wir  eine  Disser- 
tatio  theologico  -  typica  de  hello  Jehovae  Exod.  XIV.  14  et  XV 
3-4,  21  contra  Aegyptios  triumphante.  Frankf.  ad  Viadrum,  1731. 

24.  Jäszberenyi,  Johann,  Miscellaneorum theologicarum.  Dis- 
putatio  III.  et  IV.  De  promissione  et  fide  Abrahami.  (üeber  das  22. 
kapitel  der  Genesis).    Frankerae  1653. 

25  Jänki,  Peter,  Disputatio  theologico-politica  de  vasculo  Man- 
nae  ejusque  mysterio.  (Eine  exegetische  Studie  über  alle  biblischen 
Stellen,  welche  vom  Wunder  des  Manna  sprechen).  Trajecti  ad 
Rhenum,  1740. 

26.  Heilbrjonn,  Anna  Marie,  lebte  im  XVIII.  Jahrh.  in  Pest. 
Wie  Szinnyei  (1.  c.  Bd.  4.  p.  626)  und  Rumy  (Wiener  Auszug 
aller  europäischen  Zeitungen,  1789,  95)  berichten,  schrieb  sie  he- 
bräisch, griechisch  etc.  Die  bibliographische  Beschreibung  ihrer  hebr. 
Werke  konnte  ich  nirgends  ermitteln,  üeber  Hebraistinnen  vgl. 
Steinschneider  HB.  20  p.  65. 

27.  Kern,  Michael(1731 — 1795),  verfasste  exegetische  Schriften 
in  deutscher  Sprache,  welche  ohne  Ausnahme  die  messianischeu 
Vorstellungen  der  h.  Schrift  zum  Gegenstand  der  Untersuchung 
haben.  Seine  Werke  sind:  a)  Versuch  einer  Erklärung  der  Weis- 
sagung des  Jesajas  7,14—15.  Bremen  1781;  b)  Erklärungen 
der  Weissagung  Jakobs,  I  B.  Mosis  49,10—12,  Göttingen  1785; 
c)  Erklärung   der  Weissagung  Davids  Ps.  110,3,    Hannover  1788. 

28.  Kienast,  Mathias  (gest.  1711),  schrieb  Prolegomena  in 
Threnos  Jeremiae,  Wittenberg.  1673-  j^u   c--:  ?^^i 


—     BI- 
SO. K6csi,  (Major)  Franz,  gest.  1704.  Von  ihm  besitzen  wir 

folgende  Schriften:  a)  Exercitatio  super  Gen.  49, 10.  Debrecini  1703. 

b)  De  scriptura  sacra.    Frankf.  ad  Viadr.  1705. 

1)0.  Köcsi,  (Csergö)  Stefan,  lebte  um  1720.  Er  schrieb:  Dis- 

sertatio    theol.    textualis    de    voto    peregrinantis    Jacobi    in    locum 

illustrem  Genes.  28,  v.  2(i— 22.     Frankerae  1722. 

31.  Köcsi,  (Major)  Stefan,  Diatriba  de  viro  germine,  Zachariae 
6,  12.    Debrecini  1703. 

32.  K6csi,(Sebesty6n)  Stefan(1761-1841),  war  Prof.  der  hebr. 
Sprache  und  Alterhumskunde  an  der  Debrecziner  ref.  Hochschale. 
Seine  Werke  waren  zum  Gebrauch  bei  seinen  Vorlesungen  bestimmt 
und  daher  meistens  in  ungarischer  Sprache  geschrieben.  Wir  nennen : 
a)  Messiologia,  enthält  die  Erklärung  sämtl.  Stellen  der  heil. 
Schrift,  in  weichen  messianische  Anklänge  gefunden  werden  können, 
in  chronologischer  Reihenfolge.  Debreczin,  1834;  b)  Handbuch 
der  hebr.  Sprache  für  Theologen  (ebenfalls  ungarisch).  Daselbst. 

33.  Kondorosi,  Johann,  lebte  um  1680.  Dissertatio  theologica 
de  70  Septimanis  Danielis.  Lug.  Bat.  1688. 

34.  Losontzi  (Hanyoki),  Stefan  (1709-1780),  schrieb  Dis- 
putatio  theologica  ad  Jesaiae  54.    Trajecti  ad   Rh.  1740. 

35.  Lischovini,  Johann,  lebte  um  1680,  war  Arzt  und  Theologe, 
er  schrieb  eine  Disputatio  Philologica  de  Ebraicae  Linguae  Antiqui- 
tate.     Wittenbergae,  1681. 

36.  Lethenyei,  Johann,  kath.  Pfarrer  (1723—1804),  über- 
setzte unter  anderen  Schriften  ein  Werk  über  die  Riten  und  Sitten 
der  Juden,  welches  der  getaufte  Jude  Paul  Medici  in  italienischer 
Sprache  verfasst  und  Nicolaus  Rosthy  ins  lateinische  übertragen 
hatte,  „mit  vielen  aus  dem  jüd.  (!)  Talmud  und  aus  anderen  ver- 
schiedenen Noten  versehen  ins  Ungarische.**  P6cs,  1781. 

37.  Lang,  Michael,  ev.  Prediger,  besuchte  in  den  80.  Jahren 
des  XVU.  Jahrhunderts  mehrere  der  deutschen  und  holländischen  Uni- 
versitäten. Sein  Werk:  Disputatio  theologica  de  Benedictione  Sa- 
cerdotali,  ex  Nura.  C.  6.  V.  22  sqq.  Argentorati  1687. 

38.  Lang,  Kristof,  war  im  Jahre  1651  Hörer  der  Wittenberger 
Universität.  Sein  Werk:  Testamentum  Davidicium,  sive  ultimorum 
verborum  Davidis  II.  Samuelis  C.  33.  1  sq.  succinta  et  orthodoxa 
expositio  et  dispositio.    Wittebergae  1654. 

39.  Lang,  Johann,  studierte  ebenfalls  in  Wittenberg,  im  Jahre 
1687.  Seine  Werke  sind:  a)  Dissertatio  theologica  de  aeterna  ju- 
dicii  divinii  oeconomia,  ex  Gen.  III,  8—24.  Wittebergae  1689: 
b)  De  Versione,  quam  vocant    LXX  (Septuaginta),  Ebd.  1690. 
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40.  Kölcsori,  Samuel  (1634 — 1683),  schrieb  u.  a.  eine  Dis- 
putatio  theologica  textualis  ostendens  utilitatem  linguae  sanctae  in 
interpretatione  scripturae  ngog  didaaxaXlap  xal  ngog  elsyxov. 
Lugd.  Batav.  1655 

41.  Köpeczi  (ßedos),  Samuel,  studierte  1771  in  Francker.  Sein 
Werk:  Dissertatio  philologico- theologica  ad  illustrandum  ritum 
superstitiosum,  qui  perstringitur  Ezech.  8,  17  et  nomen  symbolicum, 
quod  Egypto  tribuitur  Jesaiae  18, 1.  Frankerae  1772. 

42.  Körösi,  Michael,  lebte  ina  XVIJI  Jh.  in  Debreczin.  Seine 
Werke:  a)  Disputatio  theologica  prior  ad  Psalmum  121,  ültrajecti 
1733;    b)  Concordanz  zum  Alten  Testament,  Györ^  1788. 

43.  Keresztesi.  Paul  (1711 — 1734),  war  Arzt  und  Iheologe. 
Er  schrieb;  a)  Dissertationis  medico-theologicae  pars  prior  de  uti- 
litate  ac  necessitate  medicinae  in  SS.  interpretanda  item  in  genere, 
quam  in  specie,  in  illustri  loco  Jobi  X,  8—12  explicando;  pars 
posterior  sive  exegesis  vexatissimi  loci  Eccl.  XII,  1 — 7  ex  quo  ul- 
terius  demonstratur  summa  mediciniae  utilitas  et  necessitas  prae- 
cipue  in  hoc  loco  interpretendo  in  specie  Frankerae  1715;  b)  Dis- 
sertatio medico-theologico  complectens  historiam  medicam  gentis 
hebraeae  ex  libris  Veteris  Testamenti.  Ebd.  1715. 

44.  Kereszturi,  Baliut,  (Sylvanus),  gest.  1680,  verfasste  ein 
hebräisches  Gedicht,  welches  dem  Examen  Doctrinae  des  Faul 
Jäszberenyi  (London  1662)  beigedruckt  ist. 

45.  Kereri,  Johann,  verf.  eine  Abhandlung  de  Scriptura  Sacra, 
Wittenberg,   1683. 

4b.  Kevi,  Andreas,  lebte  um  1729.  Er  schrieb:  Dissertatio 
theologica  -  exegetica  ad  Jes.  42,3  et  part.  1.  vs.  4.  Trajecti  ad 
Rh.  1741. 

47.  Huszti,  Georg,  Prof  gest.  1768:  Dissertatio  philologica  de 
linguae  hebraeae  synonymis  ex  origine  illustrandis.  Lugd.  Batav.  1738. 

48.  Käldi,  Georg,  Jesuit  im  AVIL  Jahrh.  K.  war  ein  eifriger 
Verteidiger  der  Vulgata  gegen  die  neuere  aus  dem  Hebräischen 
geflossene  Bibelübersetzung.  K.  bezeugt  in  seinen  Streitschriften 
eine  seltene  Belesenheit  in  der  hebr.  (rabbinischen)  Literatur 
und  polemisiert  des  öfteren  gegen  die  rabbinische  Schrift- 
auslegung (so  u.  a.  zu  Gen.  2,  18;  3,  15;  14,18;  32,29,  u.  dgl. 
mehr);  er  kennt  die  Sagen  des  Pseudo -Jonathan,  den  er  kurzweg 
Targum  Jerosolymitanum  nennt  (vgl.  Cyrill  Horväth:  A  magyar 
irodalom  törtenete  p.  4U6  ff.,  über  den  Wert  seiner  Bibelübersetzung 
Dr.  S.  Revai:  Kaldi  György  biblia-forditasa.  Prgr.  der  Pecser 
Realschule  1903,  S.  9—32). 

49.  Karo'lyi,  Gäspär,  im  XVi.  Jrh.  K.  übersetzte  die  heil.  Schrift 
in's  Ungarische.     Die  Uebersetzung  ist  ganz  im  Geiste  der  jüdischen 
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Exegese  und  verrät  von  Zeile  zu  Zeile  eioen  starken  Einfluss  der- 
selben, die  eben  deshalb  den  Pfeilen  des  erstreren  zur  Zielscheibe  dient. 
—  Diese  wurde  1 590  gedruckt  und  ist  noch  heute  in  der  ref.  Kirche 
Ungarns  im  Gebrauch    (v.  Horvath  1.  c.  p.  405;  ZfHB.  III,  40.) 

50.  Melius  (Juhäsz),  Peter,  im  XVIJhrh.  war  einer  der  grössten 
christl.  Hebraisten  Ungarns.  Ausser  den  zerstreuten  Zitaten  aus 
der  nachbiblischen  Literatur  in  seiner  Polemik  gegen  den  alten 
Glauben,  bekunden  seine  Uebersetzungen  (der  zwei  Bücher  Samuelis, 
Debreczin  1565,  des  Buches  Hiob,  Värad  1565)  eine  nähere  Be- 
kanntschaft   mit  der  hebr.  Literatur    (vgl.  Horvath  1.  c.  212  fif.). 

51.  Pelbartus,  Franciskanermönch  und  Prof.  der  Theologie  in 
Ofen  (1479-81).  Den  Mitteilungen  seiner  Biographen  gemäss 
(A.  Szilädy  p.  35  und  Horvath  1.  c.  p.  72)  schmückte  auch  der 
Führer  Maimunis,  nebst  dem  arabischen  Avicenna,  seinen  Bücher- 
schrank, und  in  seinen  Schriften  —  Pomerium  und  Sermones  —  findet 
man  Anklänge  und  Hindeutungen,  die  auf  ein  eingehendes  Studium 
des  More  schliessen  lassen.  Des  öfteren  wird  ein  Buch  Kilil  erwähnt, 
welches  das  bekannte  Kaliiah  we  Dimna  ist,  v.  L.  Katona  T.  P.  Peldäi 
Budapest  19U2  p.  23  u.  51.  Ob  die  hebr.  oder  lateinischen  üebersetz. 
ihm  vorgelegen  hatten,  kann  hier  nicht  untersucht  werden.  Den  in- 
direkten Einfluss  der  Agada  (durch  Vincentius  Bellovacensis)  auf  P. 
habe  ich  Egyetemes  Philologiai  Közlöny  Bd.  28  p.  50fif.  nachgewiesen. 

52.  Cseri,  (Apäczai)  Johann,  (1625  55),  Prof,  verfasste  die 
erste  ungarische  Encyklopädie  (ültrajecti  1653/5),  in  welcher  er 
auch  die  hebr.  Sprache  und  Literatur  behandelt,  worüber  M.  Eisler 
im  Jahrbuch  der  ung.  isr.  Lit.  Gesellsch.  1900  (Apaczai  h^ber.  tanul- 
mänyai)  ausführlich  spricht. 

53.  Pecsi,  Simon.  Mit  den  Sabbatariern  erreicht  die  Einwirkung 
des  jüdischen  Schrifttums  auf  die  christl.  Welt  ihren  Höhepunkt 
und  in  P^csi  sieht  die  von  Andreas  Eössy  im  Jahre  1588  ge- 
gründete Sekte  der  Sabbatarier  ihren  grössten  Vertreter.  Es  sei  mir 
gestattet,  trotz  des  Raummangels,  P.s  Leistungen  kurz  —  nach  S. 
Kohn  in  Magyar  Zsidö  Szemle  IV  p.  459  ff.,  —  vorzuführen.  Seine 
literarische  Bedeutung  besteht  in  den  Uebersetzungen,  welche  einer- 
seits synagogale  Poesien,  andererseits  ethisch-religiöse  Schriften  zum 
Gegenstande  haben.    Er  übersetzte: 

1)  Sa  D^Wn  «r*  ct^j  ü)h^2  -jS 

2)  ü't2^  nmis  nno^  ^n  ht^ 

3)  n:-iiv  n'r\)hcr\  r]:;^p  mn« 

4)  rh'y:r]  nvi^2  >rh'm  ):h  »"mi  ,nh'hv  fini:  Sk 

5)  -iHB^z  nop  h«  n2in«  n^ 

6)  'Tihr:  n-no  y)):2  Top  vgl.  unt.  14. 
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8)  nDE3  nx^cn  ■j^T■n12:  |*i2j^ 

9)  -[rOt^  SDD  pV  '01102 
10)  ipn  V2"l   DCK  DK 

11)  mSips  v»t^^  "i^i<  '^V  J^otr 

12)  pi^r  pn^v'  'Tl2di  nSv?2  "«rn  Sr 

13)  D^Soti'm  d^Snik  ,-|Sö  iii^^ipj  p2T 

14)  ^pii:3  ^nisp  "iiStt  rr^so  vgl.  o.  6 

15)  nS-^Sn  n^^Scn  d^d:  nii  uS 

16)  miswa  •'nonönn  «Si  Tc^n 

17)  ^m  ^iDTö  "inv^* 

18)  ^n:it:'oi  "m  "|^p3i<  intj> 

19)  1S-1''  -|^öm  n  ^?:x 

20)  nnrin  Skh  ci^^S  SSnS  ^ncp    . 

21)  n^nt^^i  ^n  D^^^K  ^i:^ 

22)  "[So  i^t^s  cSij;  p^^< 

23)  (anno  mundi  6381)  niDK  ^pnc 

24)  Die  Psalmen  mit  einem  Kommentar  zu  denselben,  in 
welchen  meistens  Targum,  Midras  und  ^T^^T^  berücksichtigt  werden. 

25)  Die  mnxi  ^^^  des  Josef  Chajim  (Const.  1578) 

26)  y^z  des  Moses  ben  Jakob  aus  Coucy. 

27)  v^iy^n  ^^l^^s^  des  Elijahu  de  Vidas,  erweitert  durch  vier  Ab- 
handlungen aus  dem  ns?2n  r,Tii<":D  des  Israel  ben  Josef  Alnakva. 

28)  Salomo  ibn  Gabirols  (?)  D^r^sn  inn?:  (vgl.  Benjacob  "lir^s* 
p.  288  Nr.  329.) 

29)  Ascher  ben  Jechiels  c^^n  n'n*%s*  (vgl.  Benjacob  1.  c.  p.  50 
Nr.  983). 

30)  Excerpte  aus  dem  Jalkut  Simeoni,  (Chronik  11  36,16.  9, 
1—9);  Sulhan  Aruh,  Joro  Dea  mr^c:  ^i;  Tur  c^rm  n  i:ciJ^<'2  pn; 
die  13  Regeln  ß.  Ismaels  und  verschiedene  agadische  Partien. 

Diese    ansehnliche  Zahl    der  Uebers.    stellt  Pecsi    neben    die 
grössten  Hebraisten,  die  au«  christlichen  Kreisen  hervorgegangen  sind. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Die  hebräischen  Handsehrilt- Fragmente 
im  Archiv  der  Stadt  Cöhi. 

Veröffentlicht  von  Dr.  L.  Dünner,  Cöln. 
Als  ich  im  Sommer  1902  zu  Studienzwecken  in  der  Cölner 
Stadtbibliothek  beschäftigt  war,  fand  ich  im  dortigen  Archiv  eine 
Reihe  hebräischer  Handschrift-Fragmente,  die  zum  Teil  offenbar  von 
unkudiger  Hand  mit  erklärenden  Zetteln  versehen  waren.  Ich 
nahm  mir  daher  die  grosse  Mühe,  dieselben  einer  genaueren  Unter- 
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sachuDg  zu  unterziehen,  um  vor  allem  zu  enträtseln,  von  welchen 
Schriften  es  Bruchstücke  seien.  Zur  bequemeren  üebersicht  jedoch 
versah  ich  zuerst  jedes  einzelne  Fragment  mit  einer  Nummer  und 
paginierte  sodann  deren  Seiten.  Im  Folgenden  will  ich  eine  kurze 
Beschreibung  derselben  geben. 

Hebr.  I.  Fragment  aus  dem  babylonischen  Talmud-Traktate 
nnin:  auf  Pergament  in  spanisch-arabischer  Rasch ischrift.  Dasselbe 
ist  ein  Doppelblatt,  dessen  zweites  Blatt  (Seite  3  u.  4)  von  oben 
nach  unten  durchschnitten  und  zur  Hälfte  vorhanden  ist  Die  Seiten 
1  u.  2  enthalten  den  Text  nebst  der  zugehörigen  Raschierklärung, 
und  zwar  so,  dass  der  Text  in  je  26  Zeilen  an  den  linken  (auf  der 
zweiten  Seite  rechten)  Blattsaum  anschliessend  die  Mitte  der  Seite 
einnimmt,  während  die  Erklärung  sich  über  den  vom  Text  frei- 
gelassenen Rand  hinzieht.  Seite  3  enthält  nur  Text,  und  Seite  4 
nur  einzelne  hebräische  Buchstaben,  unter  anderem  den  Namen  ]wr:iif 
]Vi*::*2^  12  ;vw^^:^  i?^s  12.  Der  Inhalt  des  ersten  Blattes  entspricht 
dem  unserer  Druckausgaben  von  Blattseite  2  b  p2yf2  spi  ''X  bis 
Blattseite  4  a  «*.n  com  jm«  h^),  Seite  3  umfasst  den  Text  von  Blatt- 
seite 8  a  3.  Zeile  von  unten  D^:nn  ^m^?3  bis  8  b  cSn^s  \"2mi3.  Der 
ganze  Bogen  war  zu  Buchbinderarbeiten  verwandt  worden,  bei 
welcher  Gelegenheit  wohl  auch  das  halbe  zweite  Blatt  wegfiel,  und  der 
Rand  des  ersten  Blattes  beschnitten  wurde,  sodass  der  Kommentar 
darunter  litt.  Infolge  des  Aufklebens  ist  die  Schrift  sehr  verblasst, 
sodass  die  einzelnen  Worte  nur  mit  ganz  scharfen  Vergrösserungs- 
gläsern  zu  lesen  sind,  manche  sogar  ganz  unleserlich  blieben.  Das 
Fragment  ist  an  einigen  Stellen  fehlerhaft  kopiert  und  enthält  fol- 
gende Abweichungen  von  unseren  Druckausgaben: 

I.     Im  Text. 
Fragm.  Druck 

Seite  1.  Bltts.  2  b. 

ühi<  noTina 

üh^vh  »h  miiTo  rh  rhvo  ir«  sm  wk^  »Si    ^ 

»n  funles.J  "h  ,tS  »io  «n  «mS  iTS  j^:o 

'"man  rhv  'im  ü^rnn-n  K^m 

iih  rhnh  n-m  no  wS  "se  rhnh  ]''ir(  tnm  no 
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Fragm. 

cit^ö  [neben]  myiii:  Dlt^ö  [und] 
«np^öT   D*«:«   «^   niöKi  D^iKi  fjo^i 

Seite  2. 

''3«ti^  Dil« 
N^  n  '0«  pnsf 


i:nj'  "NO  Jin^n  ^y^n^n  n^?ti^":  nSina 
min:  ns"«! 


"0"  jm: 


Druck 

"wni^i  im  "Nn«T  im 
Dit^öi  myi:5f  cii^ö 

Bltts.  3  a. 

«3Dri2i . . «  d"'5n  «St  pjö": 


JDJ  p«  nn^ü  ^mh  isj  p«i 

«^n  r]'h  «in  «n  nn^o  "in«S 

t^"n    .  .  .  rt^2V2  t^"n 

«Inno 

ar  D-t^^jt^  iyi  j«Do 

pöv   pnSn   PjiD2    «n« 

"«n^n  im  "«n«T  im 

«S  Skioi^ 

"i«t^  n-stJ^i  «Dil« 

«S  pnif'' 

p'-yn  «n 

Bltts.  8  b. 

niiis  Dl«  «rru^ 
"^V'nnn  orS  n«t^jn  nSina 

iDötaS  S^yn 

nii(-!3  "Oi  «3^«i 
«Sj53t  «T»3y  (-n-UiT-iprSi 


mii  -Dpa 

«,Tn  "iJ^^Sa^n 

in«p 

Bltts.  4  a. 

'ü'  ny^"^  i<Tij 
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II.     Im  Kommentar. 


Fragm. 

Seite  1. 

fbeschn.    fehlen    etwa    3  Buchst.] 

\if"2)  rhn  öp:i 


t^ipo  «in  C'orn  UMiiu^ 

Seite  2. 

m:T  n'^'^vs  i^'^S'ys  ns^ns  t^npa 


•'siyn  D"*»^  ^}\^  «.TJ2  n-nvD2  rmts  ,t.ti 
,tS  nci2   ""opS  D:i«n   nonö  csi  niivc 
1^2:  i'KT  nro  um  "*:ca  Di::"  nS  '':t^3i 
.rma  »m  nn«  or  «Sx  'S^at^a  mpj?': 
"y^S"!  "ipy^o  Sn«  in«  nrn  dijd'?  i:n: 
nojS  npv  «S  ''"loA 
^jt^  pic  pph 
':^  piD  ppS 
Dl«  "pSo^  D« 


Druck 

Bltts.  2  b. 

Bltts.  8  a. 

wipi3  «in  S^it^^n 
nw  nS^vs  n«^33  ^ti^ipö 

Bltts.  3  b. 

rmo  rrnn 


Sn«  "ti^^St^  nrs  01:2^?  i:ni 
rpv  nh  nöjS  ^v'3i  ipy'ö 
n  pio  ppS 
'T  pne  ppS 

ti^'^K  "p'jD''  CS 

Die  Abweichungen  von  Seite  3  des  Fragmentes  sind  fast  nur 
Flüchtigkeitsfehler,  die  hier  zu  erwähnen  überflüssig  ist. 

Hebr.  II.  Pergament-Doppelblatt  aus  einem  Raschi-Kommen- 
tar  zum  babylonischen  Talmud-Traktate  pinJD.  Das  erste  Blatt  ist 
nur  zur  Hälfte  vorhanden  und  von  dieser  Hälfte  wiederum  ist 
ein  etwa  12  Zeilen  grosses  Stück  in  der  Mitte  ausgeschnitten  und 
oben  am  Rande,  wahrscheinlich  infolge  Alters,  eine  Zeile  abge- 
bröckelt. Ausserdem  durchlaufen  das  Ganze  viele  vom  Aufnähen 
bei  Buchbinderarbeiten  herrührende  kleine  Löcher;  im  übrigen  ist 
das  Doppelblatt  in  ziemlich  deutlicher,  schöner  Cuisivschrift  gehalten. 
Die  Seiten  sind  in  je  2  Spalten  beschrieben,  sodass  also  durch  das 
Fehlen  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Blattes,  von  diesem  nur  noch 
die  linke  Spalte  der  ersten  und  rechte  Spalte  der  zweiten  Seite 
übrig  geblieben  ist.  Seite  1  umfasst  den  den  Druckausgaben 
entsprechenden  Kommentar  von  Blattseite  24  a  unten  bis  24  b  oben, 
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Seite  2  Blattseite  25b,  Seite  3  und  4  die  Blattseiten  33a— 34a. 
Der  fehlerhaft  kopierte  Text  des  Fragments  bietet  folgende  Ab- 
weichungen von  unseren  Drucken: 

Fragm.  Seite  1. 

pcDT  DTioSw  ntf?  nt 
n"«nna  '3  «3-wi 


j^»  n-a  pöom  '?*'»in  nnn  '?3n  -im 


K^i  »"tt'  npi^nö  i*»"!  löj  in»S  ö"t^ 
niDsp  n^t^cn  'öjris  k3i  «3n  '»'•öS  ']''"'t^ 

'1  'obtt^a  nio»  -»  »ri  p-DB  p'^üei't: 
'13  'e«i  p  10J  in»b  'DN  '•3n  pm'« 
pm-  '1*7  niö«  -«  nSn  p3n  "«S^*1  pnv 

p  )KÖ3    'OKI    'pibnö   113    pl    1D  {'•3 

10J  •»ißb»  p3i  jinv  'iS  |''3  lifyh  t^'^ib 
«311  'ö"»'?  '3"^  Kill  nn  «Si  "IDNp  p 
nie»    i-Kö    '11    '3"'b«i    t^"«pb   «{^"«is 

I^NO  '13  1'«3V1  'i31  p'«3tt'  «^1  rl-nVöt^^ 
n-tt'Dn  'ÖVÖ  D''03n3  .13^,1  'öp^  p-pDDI 
p31  •'i'^Sß  "3111  .1"'^  KI-SDI  'D»p 
Seite  2. 

n:  Sv  nt  |ni«   cioo   o'-iiM   n» 
m  'jy  n?  D^JK'  D^iDö  üwh)  Dn*7n^ 
V3  i-^B«  i''i3i  m  Vüvnh  D^isfiDH 
»"^pn*?  nt  Dj;  n:  «ön«'  n3ti'3  ii"'3ni 
«M  »nS^'ö  «bi  'm  '.13  i'^-BK  "jSm  n« 


Druck     Bltts.  24  a. 

pDD  iiöSni  m  Dv  m 
n''in3  "i^in»  "in  m'-ki 

n''3ti^    .1D3     .131     «Hl 

iiinS    f?i3"«    S3n   •'131 
13  )'•»  1T3  jiööni  '^'•»ini 
«••jnnb  V3inb  n3 

Bltts.  24b. 

-31  «ü'?t^3  niD»  -«  yn 
•131  io«p  "3.1  pnv 


Bltts.  26  b. 

}ni«  p-Jiö  D-iiM  n« 
',13  iS-o»  on^n^  nt  by  m 
«in  «n-^K^i  'nSö  i«bi  -ni 


*)  Die  Worte  nö«  nnn  [im  Druck  no«p]  bis  »^o  bilden  eine  Randbe- 
merkung im  Fragmente,  die  augenscheinlich  von  späterer  Hand  hinzugefügt 
wurde.  Jedoch  sind  durch  das  Fehlen  des  oben  erwähnten  ausgeschnittenen 
Stückes  von  dem  übrigen  Teile  der  10  Randzeilen  betragenden  Bemerkung 
j»ur  die  ersten  Buchstaben  jeder  Reihe  vorhanden. 
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Fragra. 

Seite  3. 

■jn^ND  «öSyn  «'•jwi 
"in  nim  "»»o  N2n  inn 


I  Druck 

!  lirr^i  iNtt^"  Hb\t^ 

'  Bltts.  38  a. 

'  mm  ^«ö  H3n  i^d  ]t:ph)  inn 


Seite  4. 


DVöm 

^»  innnaoS  nmS  Swn  t^n-K  dk 
nnatt^S  nnoSn  |noi  kk^o   nvt^  ü)\t^ü 

n3:o  ")Sc  ainaS  "•a-moi  "»-nn  "kt  pn 
t6  .T3  "inn  ^«1  DiK^o  N^«  'oye  -S  no^ 
■on  Nötf'  ND-i  kS-t  ariDö'?  ^5?3iD'3\nirn'"'jf 


Bltts.  33  b. 

13T  li'^n  bv3^ 

••inp  "•S^'D  Yinn 

n«  pnn  na'^n 

«^N  vn  nS  jni 


"131  )3K  1ÖW3  p:i3 
Bltts.  34  a. 

-in*-)  n3in  -iioSSi  nmS 
nm  oyön  joi 

'131    Sl3''T   Nn-K  DK 


VioB^S  D^pS«  nan  »S 
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Hebr.  III.  Pergamentstreifen  von  4  :  29  cm,  der  zu  Buch- 
binderzwecken  mitten  aus  einem  Blatte  ausgeschnitten  ist.  Derselbe 
enthält  auf  28  Zeilen  in  schöner  deutlicher  Quadratschrift  ein  Stück 
aus  dem  babyl.  Talmud-Tractate  plTj?,  spec.  45  b,  46a,  47a  und 
47  b.     Abweichungen  von  unseren  Druckausgaben  sind: 

Fragm.  Druck 


Seite  1. 

Bltts.  45  b 

i-rn  nnw  ^mn  hw) 

Yyn  nnw  ^in 

«1BD  y\  "h  löK  '•an 

»1DD  31  iö«p  -an 

'-i''«-r 

••aia  -«n 

in'?  Aw  "jin 

-Sw  -jin 

"NT  )''öTnn 

-KT  '"»ö  nSyob  ]''üvm 

Seite  2. 

Bltts.  47  a. 

-iiy^S«  n  p''io»i 

(itr*?»)  "^ai  p'^iOKi 

V«  "or  n^  n-wK^s 

"131  -D«  "»aiS  n-nstt^« 

j"''7Di  wn  n«'T'n''i 

y'hs)  rnrn'^i 

nSy3  rT'an  noys 

nSv3  nv  Dyn 

na^n  'jK^öti^  10»  pni  an  no«n 

n3Sn  iö»f 

pbin  «nö 

j-^sSm  «"«jm  «no 

löw  mvT«  n 

nn^'T'  n  iß« 

Bltts.  47b. 

'^an  jo  tfihitf 

San  }ö  j^Kt^ 

l-^l  pTJfS 

-!'«i  n-^in  niob'?  |TyS 

(Sekluss  1 

olgt). 

Miszellen   und  Notizen  v 

on  M   Steinschneider. 

(Fortsetzung.) 

44.     Abraham  b.  Chijja  (ßavasorda). 

Der  vor  einem  oder  2  Jahren  verstorbene  Gymnasialprofessor 
Maximilian  Curtze  in  Thorn,  mit  dem  ich  schon  vor  Jahren  in 
literarischem  Verkehr  stand,  beschäftigte  sich  eifrig  mit  der  Ge- 
schichte der  Mathematik    und  machte    mit  Unterstützung  des  Mini- 
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steriums  eine  Studienreise  durch  Bibliotheken^),  aus  denen  er  einzelne 
Notizen  und  grössere  bisher  unedierte  Schriften  herausgab.  Das 
XII.  u.  XIII.  Heft  der  bei  Teubner  in  Leipzig  erscheinenden  Ab- 
handlungen zur  Geschichte  der  Mathematik  (1902)  enthält  „Urkunden 
zur  Gesch.  d.  Mathem.  im  Mittelalter  und  der  Renaissance",  her. 
V.  M.  Curtze,  in  zwei  Teilen.  Die  1.  Nummer  ist  „Der  Über 
Embadorum  des  Abraham  bar  Chijja  Savasorda  in  der  Üeber- 
setzung  des  Plato  aus  Tivoli"  (S.  3—183).  Dass  diese  lateinische 
üebersetzung  aus  einem  hebr.  Texte  (nint^rm  nn^i^cn  mnn)^)  jenes 
Abraham  stamme,  habe  ich  vor  40  Jahren  nachgewiesen,  indem  ich 
ihn  in  dem  Namen  Savasorda  erkannte;  den  nicht  übersetzten  hebr. 
Epilog,  von  specifisch  jüdischem  Interesse,  habe  ich,  hinter  n:^f2 
nncn  (Beilage  zurH.B.  1864  n.  40  zum  70.  Geburtstage  von  Zanz), 
herausgegeben.  Curtze  hat  die  höchstinteressante  Entdeckung  ge- 
macht, dass  Leonardo  Pisano,  genannt  Fibonacci,  dessen  „Practica 
Geometriae"  bisher  als  die  Hauptquelle  für  die  Einführung  arabi- 
scher Geometrie  in  Europa  galt  (so  dass  Fürst  B.  Boncompagni 
dieselbe  zam  Mittelpunkte  seiner  so  ausgebreiteten  Studien  über 
Geschichte  der  Mathematik  machte)  nicht  nur  die  Anordnung  des 
lib.  Embad.  zum  Vorbild  nahm,  bis  auf  eine  in  die  alte  Methode 
zurückfallende  Inconsequenz,  sondern  auch  einen  grossen  Teil  der 
Sätze  bis  auf  die  Zahlenbeispiele,  zum  Teile  wörtlich,  entnommen 
hat  (vgl.  Oriental.  Litteraturzeitung,  her.  von  Peiser,  1901  S.  93, 
wo  der  Namen  Savasorda  unkorrekt  gedruckt  ist).  Curtze  edierte 
unter  der  üeberschrift:  „Urkunden  zur  Geschichte  der  Trigono- 
metrie im  christlichen  Mittelalter"  in  der  ßibliotheca  Mathematica, 
her.  von  G.  Eneström  (8.  Folge  Bd.  I,  Leipz.  1901  S.  321—37) 
ein  Specimen  aus  dem  lib.  Embad.;  zu  S.  330  bemerkt  C:  „Die 
Sehnentafel  Savasorda's  durfte  wohl  die  älteste  sein,  welche  in 
einem  lateinisch  geschriebenen  Werke  nachweisbar  ist.  Das  Buch 
ist  lllH  übersetzt'^ 

Die  zuerst  erwähnten  Urkunden  geben  in  der  Einleitung  S.  5 
im  Auszuge,  was  ich  in  der  Bibliotheca  Mathem.  1896  S.  33 
(Artikel:  Mathematik  bei  den  Juden)  über  Abraham  b.  Chijja  und 
seine  mathematischen  Schriften  zusammengestellt  habe,  dann  das 
ganze  lateinische  Buch  mit  deutscher  üebersetzung.  Von  einer 
Benutzung  des  hebräischen  Originals  ist  hier  Nichts  zu  erwarten 
gewesen;  auf  anderen  Gebieten  würde  man  kaum  so  verfahren; 
aber  Curtze  erklärte  (S.  1),  dass  es  ihm  nur  um  das  Verhältnis 
der  lateinischen  Ausgabe  zu  Leonardo  Pisano  zu  tun  sei.     Ich  hatte 

»)  Eine  Studienreise,  Centralbl.  für  Bibliotheksw.  1899  S.  267—306. 
^  nn»rD   iat  ein  Arabismus  (ftnMOD),   wovon   wieder   nvM2   (Geometer) 
bei  Palquera  noan  n»BfKi  S.  42  K.  12  Z.  6. 
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früher  Hrn.  G.  Sacerdote  (der  eine  mathemat.  Abhandl.  ^  von  Simon 
Motot  in  französischer  üebersetzung  in  der  Revue  des  Etudes  Juives 
1894  geliefert  hat)  vorgeschlagen,  eine  Ausgabe  des  Textes  eventuel 
mit  italienischer  üebersetzung  zu  unternehmen,  etwa  mit  Unter- 
stützung der  Accademia  dei  Lincei,  welche  seinen  Catalog  der  mss. 
in  der  Bibliothek  dei  Neofiti  1893  ediert  hat.  Seine  anderweitige 
Beschäftigung  (unt.  And.  an  der  hiesigen  Humboldt-Akademie)  liess 
ihn  aber  zur  Ausführung  dieses  Vorhabens  nicht  kommen.  Ich 
meine  nun,  die  Herausgabe  eines  hebräischen  Werkes, 
welches  in  der  Geschichte  der  Mathematik  eine  solche  Rolle  ge- 
spielt hat,  wäre  mindestens  eben  so  wünscheuswert,  als  vieles 
Andere,  das  in  letzter  Zeit  durch  Vereine,  Gelehrte  und  unwissende 
Schnorrer,  die  ich  nicht  nennen  mag,  zu  Tage  gefördert  worden  ist. 

(Fortsetzung  folgt). 

Bibliographische  Mlscellen. 

Von  A.  Marx   (New- York). 

IV.*) 

Josua  Segre. 

Nachdem  in  den  vorigen  Nummern  dieser  Zeitschrift  von  verschiedenen 

Seiten  über  Josua  Segre  gehandelt  worden  ist,  will  ich  hier  2  Notizen  über 

ihn   folgen    lassen.     Unsere  Bibliothek    besitzt   von  seinen  Schriften   aus  der 

Halberstamschen  Sammlung  ausser  D'HDnn  »»«i  (Zedner  690)  i),  Mantua  in  der 

Druckerei  des  Arztes  Eliezer  Salomo  d'Italia  1785  (n"Opnn)  4  Bl.  kl.  8. 

ynnm 

Aus  der  Einleitung  (nD33n)  fol.  2a  sind  folgende  Stellen  von  Interesse: 

n^M  nS'on  Sy  .Mn  dwmSd  hdiSS  Sp  nnn  n»3  "^no  o»naen  nty  ico  npnam 
nS»Dn  nn)Di  i)«  ihi  nhh  »lyi  Hh»i  psi  »hm  nn»ir  wa  nnpo  n^vnna  nnan  nai 
nvyn  no  Sa»  .oD^Bno  »n^n  mvü  n«  iS»«  onnH  o»Sn4  Dnia»ni  D»3WHnn  nny»  «S 
»oya  noy  ü^i»  ntroni  n^trona  nnvi  .  .  .  .^miayS  Swn  moB'»  o'ano  o»Sai»  »•?  v>v 
*moSi  »moS  ^vhd  ...  m»  nwS  (ipan  »itd)  nt  ryn  naS*?  yiüv  »noK  «S^  »a 
.  .  .  '33«  o»3^oB'  ]a  nny  »a  .nae^  »wi  o»wb'  »3k  ♦n»trj?i. 

Ferner  besitzen  wir  eine  Hs.  des  zweiten  Teiles  des  nSn  üvh  14  Bl. 
gr.  4^  von  ziemlich  kursiver  Hand,  leider  am  Ende  defekt.')  Ich  teile  im 
Folgenden  Titel  und  Anfang  der  Einleitung  mit,  die  über  das  Verhältnis 
Segre's  zu  dem  Werke  seines  Lehrers  Aufschluss  geben.    Unsere  Hs.  enthält 


*)  In  Miscelle  II  (vorige  Nummer)  ist  p'^ßS  Druckfehler.  Es  muss 
;"ßS  ICM  heissen  und  das  Jahr  ist  in  174B/46  zu  ändern. 

*)  Josua  Segr©  ist  der  Herausgeber  von  mm  nnoB'  S'S  notS  nianp 
Mantua  1785,  Zedner  p.  484. 

2)  Eine  vollständige  Hs.  besitzt  die  Bodlejana,  vgl.  Cat.  Neubauer 
No.  2407,  und  die  Fr,  Stadtbibliothek  cod.  Merzbacher  nr.  10, 
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die  Einwürfe  gegen  Matthaeus  (fol.  2  b — 8  b),.  Johann  es  (fol.  9),  die  Apostel- 
geschichte (fol.  9  b — 12  a),  die  Römerbriefe  (rol.  12  a — 13  b),  die  Corintherbriefe 
(fol.  14).  Bei  der  Besprechung  des  2.  derselben  bricht  sie  ab.  Die  An- 
ordnung des  Buches  ist  so,  dass  stets  auf  die  Bemerkungen  Briel's  (a^B'Dn  mn) 
die  des  Segre  (e)»Dicn  Tyxn)  folgen. 

•'i'^n  Dir« 

nnK  103  ntTK  omiSirm  nnraon  Sy  S-pw  Sna  min»  mnioa  nwvn  S'jian 
yB\x\   nJD  yrm»   Ty^n  n'oSn  wpon  »»«    nryi  Syctr  nano  nccina   '^yixir^  vr» 
.Kanan  »n»  oc  -jod  nryi  Syci  lani  :\ohi  tapSs'  K"y»  «Knjpo 

noipn 

;a  n"»3an  n^Sya  »nvc»  nnntrm  nnSm  »D»a  »nniKpoo  n^o  ywin«  idk 
»nnn  loy  naia  ib"  otri  S"pw  Sna  min»  nnmca  'io  m  «Sn  pnis  ja  n"»pTn 
nncK3  naiyi  naiai  imo  hm  pS  nnKn  aS  laSa  nn»n  D»pS«  dmi»  ;n  »S  nnn  mcom 
D'mStt'ni  /oniKDn  onraon  nan  «"lao  K"a«i  wip  «"an  /m^yaoi  nimo^S  nninto 
;)wa  Syo  d'djpS  «ipa  irna  »n»i  .vnuytj  nco  Syi  .vniJtpn  niS  Sy  amai  in»nnDn 
♦nLoaa  e^ioa:  »a  'naSn  ^iSn  o'jo  ""^'^^^  'i^*''?  m''""  ^^  ^ß^  a^na  «atr  ann  mna  ejsp 
ICD  Sy  'nSyn  ^nnaiai  >«  naS  cno  no  nnn  »S  *idki  /ryn  Sy  »moy  iB'Hai  .»n«aS 
HKT  itTHa  »an  »aTpcn  itTK-:!  —  .'Sb>d  »d  nowa  »nasn  wk  niawnn  nnwnn  npin 
'D»  Sai  /n"3n  r"Hnp  .niina  nytrn  nnßS  »ny^nai  .ptPKn  pSn  nSno^Ha  nMnn 
nnni  .ci'oiai  '/Sia  iicHa  nD"pi<i  n'S  inn»  »no  »niOH  nurnn  Sy  lytavQ  »n"n 
n»o  mpnyiD  -ninSfiion  nuB^nn  n»S  n3K  c'pSHn  /('o»3ir  naatpi  d^b'S»  naytr 
»niCK  nniH  »nptrii  'npan    nana  »pa^n  anoi  n»n  nKn  »mOK    ,]»a»  »o  nwjir  oama 

.»aaS  oy  n«n  n»»a  jnaSna  |»boio  nwyS  ny 

Notizen. 

Saloiuo  Haiiau's  Widernir.  Der  Grammatiker  Salomo  Hanau  (C.  B.  p. 
2339),  der  sich  rühmen  konnte,  Hartwig  Wessely  für  die  Pflege  der  hebräischen 
Sprache  begeistert  zu  haben  (Grätz  X  S.  92),  schrieb,  kaum  20  Jahre  alt, 
seine  Grammatik  no7tr  ]»ia  Frankfurt  a.  M.  1708,4^  (Carmoly,  Revue  Orientale 
III,  308\  die  in  jugendlichem  Ungestüm  mit  harten  Worten  seine  Vorgänger 
angriff.  Salomo  Hanau  sah  sich  selbst  zu  einem  Widerruf  veranlasst,  den 
er  auf  einem  einseitig  gedruckten  Quartblatte  den  Exemplaren  seines  r\'chv  ]»aa 
beilegte.  Nur  wenige  Exemplare  enthalten  das  Blatt  mit  dem  Widerruf  (z.  B. 
das  der  Rosenthaliana  vgl.  Roest  p.  1007,  das  der  Fr.  Stadtbibliothek  und 
mein  eigenes).  Es  sei  hier  mitgeteilt : 

1»Sd  »n^aim  onanan  Sy  »n;jtpn  itp«  »nua^na  »awSa  »nSva  n:n   nanon  no« 
naB^HD  DW    »nyn  Sy  nnSy  hS^    nnt  »n»try  Syoai  noa  mS  ih)   Q»D3n  niaaa  »nyj:i 
ynor*?    13TH  n»ynSi  |»»yon    »o:  a»nSnS   «naiiana  pn   nSna  D'oan   nnaS   Sw»o  ik  ^\r\ 

-.nS'no  onD  jppaS  »nxa  p  Sy  (onioSa 
in«  mpDai  /Sarna  »S  vnani  lan»  nyia  hS  «nana  Snaana«  pnx»  ]n  "iB^n  Sy 
w>  nt  Sai  «K'aan  nyi  sjidS  m»  »Sr  inyn»  pion  hkcd  "inn»a  n«t  nan  vSy  »nana 
D'Bfnpn  vniD^yD  nS^no  cpaoi  vacS  »a«  noncoi  o^Sifn  »aoSo  Hxi»n  naawa  »nKO 
:nSH3  onan  Sy  pnnn  »S  rSo^ir  nB'n  nn'on^  noana  »an  n^taai 
/Sa  i'Hi  nrynoi  inK  oipoai  nnyi  anna  ina  kS  «nana  nnty  jan  nann  Sy 
Dann  noa  »d  a«mnS  »nno  Sy  tnonS  »S  n»n  »Si  .kSq  «ipa  '»ncanB'Ki  nn«  oipoai 
pon  T»o  nSna  onanS  v\r\>  «Sr  «S  moy  iroan  »a  b|h  <»anDD  nay  larp  nr«  «inn 
-      -  lyBfB  SaS  »an  aaw  «a  »ny^T 

^)  Danach  war  S.  damals  61  Jahre  alt,  8  Jahre  später  arbeitete  er 
das  Buch  um.     Steinschneider  Cat.  Berlin  II  36. 
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HTM^p)  w  i'»nDpS  »n  hS  w   ,pH  hSi  d»dj;cS  »nans  map  nn  u»ai  a*^n  Sy 
KW  ,»BD  n'7H3  onan  wtv  hSh  itsn  »nwny  »mia  .nnop  q»DiHi  «»d  «i^dw  <i»nB  Ma»no 

:*iBDn  »n»Bni  oiy  loi  no  »S 
<niDSn  nna  loytsi  w  .»nina  kS  inana  d»dj?cS  »riana  nina  '«Sh  »an  pnpnon  Sy 

:»nnSo  *iok»i  nay»  Hin  f[H\  /W  yipi  '«S«  w 
/nn'tr  naini  ih  ,n»w  »d^  o'no  «aS  n^oycS  »nana  pn«»  n»»  Sya  ann  Sy 
»a  »noni  nji  lanS  »mSp  o  e\H  a-»n  niaaa  ♦riy:iD  ntS  nonai  /pnir«  yown  Sai  w 
^inno  »S  nS»Sm  "S  nca»«  hSi  yn«  nii»Syn  nSyoa  naia  loipoa  ain  iiaai  'n»»y 
:Sino  n>aa  niaa  Sy  Sno»  am  o^B'npn  wioxyo  nS*no  vp^h 
♦aan  nno  na  "i^aa  i'Saa  »nn  ♦nnsim  Dn»Sy  »njB'n  ntTNa  onanan  im»  Sy 
onana  niy  nanS  »c  iiay  Sa  »niet  pS  ]»a»  'b  niH»j»i  nSna  onan  Sy  ainnoi  naiy 

:nya  ica»  Snni  nS»n 
Eine  Schilderung  von  Salomo  Hanau  und  der  Geschichte  seines  Buches 
entwirft  Ad.  Andr.  CnoUen  in  seiner  eingehenden  und  anerkennenden  Anzeige 
des  Buches  neTtr  paa  in  „Unschuldige  Nachrichten  ...  auf  das  Jahr  1713" 
S.  67  f.  „Der  Autor  dieser  gar  schönen  hebräischen  Grammaticae  sacrae  ist 
Aharonitischen  Geschlechts;  Welcher,  obschon  das  Ansehen  seiner  Person  so 
gering  als  liederlich,  jedoch  als  ein  trefflicher  Redner,  Qrammaticus,  Poet, 
und  sonsten  gelehrter  Mann  von  seinen  verschnittenen  Sociis  wird  angerühmet, 
aber  biss  dahero  noch  zu  keinem  gewissen  Ambt  bei  einer  Synagog  bestimmet 
ist,  sondern  sich  suchet  theils  mit  Herumbtragen  dieses  seines  Buchs,  theils 
durch  Gramm aticalische  Information  hier  und  dorten  zu  nehren,  welch  letztere 
er  eine  geraume  Zeit  auch  auff  unterschiedlichen  Universitäten  in  Holland 
soll  gepflogen  haben,  wie  er  gegen  mich  gerühmet.  Sein  Vater  war  R.  Jehuda 
Low,  ein  Aharonit,  so  ^angenommener  ]»«:  und  ^)2>)i  n'>':v  Secretarius  und 
Vorsinger  bey  der  Jüdischen  Gemeinde  zu  Hanau  gewesen.  Weil  diss  Buch 
fast  alle  Hebräischen  Qrammaticos  und  andere  beyn  Juden  hochgeachtete 
Lehrer,  nahmentlich  den  Isaac  Abarbanel,  Abhen-Esra,  David  Kimchi,  Elihu 
Bochur,  den  Auctorem  des  Tractats  pns»  n'B'  und  andere  mit  ziemlich  harten 
expressionibus  refutieret;  so  wäre  es  schier  mit  Feuer  von  den  Frankfurtischen 
Juden- Obersten  bestraffet  und  also  supprimiret  worden.  Doch  da  der  Autor 
noch  unterschiedliche  Patronen  bey  seinem  Volke  fand,  und  sich  entschlossen 
eine  öffentliche  Abbitte  gegen  die  vermoderten  Gebeine  derer,  die  er  zu  hart 
getroffen,  abzulegen,  und  beydrucken  zu  lassen;  wurde  er  auf  diese  Weise 
ealviret  und  publiciret.  Worzu  sonderliche  Förderung  that  R.  Michel  Oppen- 
heim, Rabbiner  und  Gerichtsvater  zu  Friburg  [1.  Friedberg]  und  Offenbach, 
ein  Sohn  des  berühmten  Abraham  Oppenheims  und  Eydam  des  heutigen  ««tr: 
oder  Principis  terrae  sanctae  David  Oppenheims,  Rabbiners  zu  Prag,  welcher 
wohl  die  grösste  Jüdische  Bibliothek  in  der  Welt  der  Zeit  hat. 


üebcr  Josia  Scgre.  Durch  meinen  Aufsatz  über  Josua  Segre  (oben  p.  20-27) 
bin  ich  auf  ein  Arbeitsfeld  gedrängt  worden,  das  mir  ganz  fremd  ist,  und  auf  dem 
ich  mich  ganz  unsicher  fühle.  Von  vornherein  war  mir  nur  die  polemische  Seite 
des  Segre'schen  Buches  wichtig,  und  da  wollte  ich  mich  in  ein  bio-  und  biblio- 
graphisches Detail,  mehr  als  es  unumgänglich  notwendig  ist,  nicht  einlassen. 
Die  gut  gemeinte  Aufforderung  Simonsen's  also  (oben  S.  45),  ich  möchte  J. 
Segre's  Leben  ausführlicher  erzählen,  muss  ich,  als  nicht  dazu  befähigt,  ab- 
lehnen. Obwohl  es  mich  freut,  dass  Josua  Segre,  dem  nun  Männer  wie  Stein- 
schneider, Porges  und  Simonsen  beigestanden  sind,  immer  mehr  an  Leben 
und  Farbe  gewinnt,  muss  ich  doch  in  eigener  Sache  ausser  den  Berichtigungen 
(oben  S.  63)  noch  einmal  das  Wort  ergreifen,  um  die  mir  zugeschriebenen 
Fehler  von  mir  Abzuweisen.  Inder  Behauptung,  J.  Segre  sage  ausdrücklich, 
dass  Giulio  Morosini  bei  seiner  Taufe  70  Jahre  alt  gewesen  sei  (oben  S.  23  A.  1), 
weiss  ich  mich  eins  mit  Steinschneider,  der,  wenigstens  in  fragendem  Tone, 
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dasselbe  sagt  (MoDateschr.  48,516),  und   in  der  Tat  können  die  betreffenden 
Worte  maann   nnsn  nna^e   n:r  D^ynir  p  nn»an   nH»s»a>in  im   'i^orur  gar  nicht 
anders  gedeutet  werden,  so  dsss  ich  die  von  Simonsen  gegebene  Interpretation 
(in    Berliners-Feslscbrift  S.  b39  A.  2)   als    unrichtig    bezeichnen   muss,  denn 
darin   ist   nicht  eine  Aussage   darüber,  dass  Morosini   zu  70  Jahren  mit  der 
„ßabbinnerkrone"  gekrönt  worden  sei,  sondern  darüber,  dass  Morosini  70  Jahre 
alt  war  als  er  sich  taufen  Hess.     Ich  gebe  nur  zu,  dass  sich  J.  Segre    in  der 
Sache  geirrt   haben   kann,  ich   kann  jedoch   nicht   zugeben,  dass  ich    mich  in 
J.  Segre's  "Worten  geirrt  habe.    Die  Sache  selbst  kann  ich  nicht  entscheiden, 
weil  mir  Morosini's  Via  della  Fede,  auf  dessen  Vorrede  sich  Simonsen  be- 
ruft, nicht  vorliegt  *;,  wie  denn  meine  weitern  Fehler  davon  herrühren,  dass  ich 
die  nötigen  Werke  nicht   einsehen  konnte.    Dass  es  mit  jenem  Datum,  trotz 
der    angef.  Vorrede,  ein    wenig    happert,  schliesse    ich    daraus,  dass    Wolf  in 
B.  H.  no.  2140  im  I.  Bande  als  Tauftag  den  22.  Dec.  1649  angibt,  und  erst 
im  111.  Bande  Bartolocci  berichtigt  und   den  22.  Nov.  angibt.    Ebenso  weiss 
ich  mich  eins  mit  Steinschneider    in  der  AufiFassung  des  Segre'schen  Werkes; 
St.  (1.  c )  schreibt:  „Morosini  wird  widerlegt  von  Josua  Segre  in  dem  unedierten 
n;n    üVH  E.    7";   nun   enthalten   aber   auch   andere  Kapitel   des  Segre*8chen 
Werkes  Widerlegungen  Morosini's,  so  dass   ich  schreiben  konnte,  dass  J.  Segre's 
Werk  «als  die  j.  Antwort  auf  S.  Nachmias  Schrift  aufgefasst  werden  kann", 
und  ich  weiss  nicht,  warum  mir  das  Simonsen    als    ein  Missverständnis    aus- 
legt;  es   ist   nicht   der    eingestandene   Zweck  Segre's,  kommt   aber   auf  das 
hinaus.  -    Ich  habe  ferner    geschrieben,  dass    es   nicht    sicher   sei,  ob  Segre 
Morosini's  Werk  handschriftlich   oder   gedruckt   bekam  (S.  23  A.  3);  Segre's 
Anführungen  machten    auf  mich  den  Eindruck,  dass   er  aus    einem  hebräisch 
geschriebenen  Werke  zitiere,  ich   schrieb  also   mit  Bedacht,  und  es  ist  nicht 
Schreibefehler,  dass   Segre  Morosini's  Werk  in   hebräischer  Sprache  vor  sich 
hatte,  was    doch    immerhin,  da   das    Werk    viell.  noch    nicht    gedruckt    und 
damit  die  Bekehrung    der  Juden  beabsichtigt  war,  möglich   sein  kann.    Jetzt 
freilich  denke  ich  anders  darüber,  weil  die    literarischen  Umstände  nicht  dazu 
stimmen.  —  Die  2.  Recensiondes  ♦i'^n   uvh   (Steinschneider,  Verz.  der  Hebr. 
H SS.  Berlin,  S.  36— 8),  wie  auch  der  Abdruck  bei  Neubauer,  Isaiah  LIII  Oxf. 
1876,  S.  307  -315    war   mir    früher    leider   unbekannt,    obwohl    ich   zu    an- 
deren Zwecken    Neubauers  Buch  unzählige  Mal  benutzt  habe.    Wie  ich  dazu 
kam,  Neubauer   die  Schreibung  «Sagri**    zuzuschreiben,    weiss   ich    mir  jetzt 
nicht  zu  erklären;  ich  muss  diese  Namensform  irgendwo  gesehen  haben.     Ich 
will  diesmal  noch  nachtragen,  dass,  wie  mir  Herr  Dr.  M  Kayserling  mitteilte, 
auch  M.  Mendelssohn  mit  einem  Segre  bekannt  war.    Zu  Herrn  Prof.  Stein- 
schneiders Notizen  (oben  S   55 f.)  möchte  ich  in   aller  Ergebenheit  bemerken, 
dass   der  Witz   i»an    »um   nn«   tnach  Prov.  16, 18;  bereits   im  Tachkemoni 
Pforte  50  vorkommt   (s.  ci^DKn  III,  1886  S.  126).  Statt  Egizio  bei  mir  (S.  22) 
will  St.  Ignatio  lesen;  im  Ms.  steht  aber  i»^"«jj»k.  Auch  das  Wort  Cilibato 
habe  ich    so  mitgeteilt,  wie   es   im  Ms.  steht;  die  Aenderung   in   Gel i bäte 
kann  also  höchstens    dem  Copisten  resp.  dem  Autor  gelten,  nicht  mir.  —  Ich 
gebe  nun  einige  notwendige  Varianten  nach  dem  Ms.  des  Jews'    (Montefiore) 
College   in   London   zu   Neubauers    Text   in    „Isaiah   LIII".    N.    307   Z.   1 
nn>n  1.  nnvn.    308  Z.  18  rira  1.  noB's  (gründet  sich  auf  Psalm  22,  17).  809 
Z.  2  VB  nnc*  kS^  ergänze  den  ganzen  Vers  bis  zum  zweiten  Mal  Vß  nnc»  kSi 
(Punkte,  durch  welche  N.  die  Verscitate  andeutet,  gibt  es  hier  keine,  folglich 
waltet  bei  ihm  ein  Irrtum  vor).  Z.  3  DVivn   hat    keinen  Sinn,  1.  moifn.    311 
Z.  4  n"n  ]n  1.  D"n  '\.   Z.  12   ergänze  {n"!  »"z  'a)  '»D2.    318  Z.  2  o»o:?n  no»nn 
hat  keinen  Sinn   1.  'n  nn^tan.  Z.  17  onin  1.  oiw.  '^14  Z.  8  vnn^pn  1.  i3»nn»p-». 

*)  Ich  habe  es  seitdem  in  Kopenhagen  bei  Simonsen  selbst  gesehen. 
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316  Z.  1  mSw  ergänze  mniön.  Z.  6  t»B>;j  ob» hat  keinen  Sinn,  weil  vorher  gar 

kein  Citat;  1.  ptam  D"tr.  Z.  19  tio<  1.  nno\  Z  21  )o  1.  ptrSo.  Z.  24  ««n  1.  vn». 

Budapest.  Samuel  Kr  aus  s 

Geehrter  Herr  Redakteur!  Ich  darf  wohl  hoffen,  dass  Sie  nachste- 
henden Anmerkungen  zu  der  im  jüngsten  Hefte  der  ZfHB.  erschienenen  Be- 
sprechung meines  Psalmenkommentars  Gastfreundschaft  gewähren  werden.  Ich 
gebe  zu,  dass  ich  mich  mehrfach  betreffs  der  alten  Versionen  eines  nicht 
ganz  präzisen  Ausdruckes]  bedient  habe,  ich  hätte  unter  umständen  für  nno: 
etwa  noJin  setzen  sollen.  Es  ist  aber  nicht  richtig,  dass  ich  dem  Text 
der  Uebersetzung  vor  dem  massoretischen  überall  den  Vorzug  gebe.  <p  42,4, 
sage  ich  einfach:  nDJOB'  ♦»  K>»,  ohne  dafür  einzutreten,  ebensowenig  tue  ich  es 
46, 11.  —  47,  3  füge  ich  sogar  hinzu:  i^ina  b»M,  um  nur  bei  den  vom  Re- 
zensenten erwähnten  Beispielen  zu  bleiben.  —  44, 11  emendiere  ich  nicht: 
»Sich  citiere  lediglich  die  Uebersetzung  des  Targums  und  Hier:  --  48,  9^  er- 
wähne ich  das.  87,5;  es  ist  eben  an  beiden  Stellen  eine  Glossation  nicht 
ausgeschlossen  (man  denke  an  dieses  «i'Oin  das  man  bei  der  Nennung  Jeru- 
salems jedesmal  anfügt)..  In  der  Einleitung  zu  <p  42  wird  Jona  IL  4  gleichfalls 
vom  Verfasser  citiert;  freilich  kann  jenes  Kapitel  für  die  Bestimmung  der 
Abfassungszeit  kaum  in  Betracht  kommen.  —  Dass  ich  (p  45  auf  nB'yö  nolr^^a 
kein  grosses  Gewicht  lege,  geht  schon  aus  den  Worten:  ynsnS  |»w  hervor. 
Ebensowenig  ist  für  meine  Auffassung  von  i//  43  die  Emendation  ■jwnx  von 
Bedeutung;  ich  erwähne  sie  in  den  einleitenden  Worten  nicht  einmal.  —  Es 
genügt  ja  der  Hinweis  auf  dvt?«  nnTD  ib.  und  rp  42,  5.  —  In  rp  23  sagen  eben 
die  Worte  ms  iJii  deutlich,  dass  es  sich  um  ein  reines  Idyll  nicht  handeln 
könne.  Ich  gebe  im  üebrigen  die  Erklärung  durch  I  Mac.  XIII  nur  als 
„nsp  nyi".  Von  Arbeiten,  die  die  Resultate  der  wissenschaftlichen  Einzeler- 
klärung zusammenfassen  und  verarbeiten,  ist  ein  breiteres  Eingehen  auf  die 
Poesie  des  Inhaltes  nicht  zu  verlangen.  —  Ich  musste  mich  damit  begnügen, 
zunächst  zumal  das  Sprachliche  und  Textkritische  in  möglichster  Nüchternheit 
und  Knappheit  zu  beleuchten.  —  Dass  ich  mich  bei  manchen  Emendationen  von 
subjectiven  Eindrücken  fortreissen  Hess,  sei  zugestanden.  Und  wenn  man  be- 
denkt, wie  z.  B.  \p  14,5,6  sich  in  53,6  wiederfindet,  wie  i/;  31,  8  in  71,3,  so 
wird  man  auch  für  unsere  Versuche  nachsichtiges  Verständniss  finden. 

Florenz,  April  1904  H.  P.  Chajes. 
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I.  ABTEILUNG. 

Elnzelsehriften. 

a)  Hebraiea. 

BENJAMIN  V.  TÜDELA,  nu'O^  ReisebeschreibuDgen,  nach  drei  Hand- 
schriften, aus  dem  13.  u.  14.  Jahrb.  stammend,  und  ältere 
Druckwerke  edirt  u.  übersetzt,  mit  Anm.  u.  Einleitung  versehen 
von  L.  Oriinhut  u.  M,  A.  Adler.  I.  Tl.  Hebräischer  Teil. 
Frankfurt  a.  M.,  J.  Kauffmann,    19U4.     164  S.   8®.     M.  2,50. 

[BIBEL],  Der  Pentateuch.  Uebersetzt  u.  erläutert  von  Sams.  Raph. 
Hirsch.  5  Tle.  4.  Aufl.  Frankfurt  a.  M.,  J  Kauffmann,  1903. 
1.  Die  Genesis:  VI,  563  S.  —  2.  Exodus:  543  S.  — 
3.  Leviticus:  648  S.  —  4.  Numeri:  452  S.  —  5.  Deutero- 
nomium:  515  S.  8^     Band  je  M.  2,50. 

[BIBEL],  nnoN  rhyo  Das  Buch  Esther.  Uebersetzt  und  mit  einer 
Einleitung  versehen  von  A,  Sulzhach.  Mit  Illustrationen  u.  dem 
Abendgebete  am  Purimfeste.  Rödelheim,  M.  Lehrberger  u.  Co., 
1904.    68  S.  8«.     M.  0,40. 
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felEDBERG,  B.,  |n:i  mmS  Luchot  Sikaron,  enth.:  Biographieen 
der  Rabbiner,  Gelehrten  und  Gemeindevorsteher  zu  Krakau 
vom  Anfang  des  XVI .  Jahrh.  bis  auf  die  Gegenwart,  nebst 
Grabinschriften.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Juden  in  Polen 
u.  Deutschland.  2.  verm.  u.  verbess.  Auflage.  Frankfurt  a.  M., 
J.  Kauffmann,  1904.     VIII,  122  u.  14  S.  8°.     M.  3. 

[Die  erste  Aufl.  s.  ZfHB.  IV,  163.  —  Wir  bringen  nächstens  einige 
Verbesserungen  und  Nachträge  vom  Verfasser.] 

GALLINEß,  S.,  Saadia  Al-Fajjümi's  arab.  Psalmenübersetzung  u. 
Commentar  (Ps.  73-89).  Nach  einer  Münchener,  einer  Berliner 
u.  einer  Oxforder  Handschrift  herausgegeben,  übersetzt  u.  mit 
Anmerkungen  versehen.^  Auch  u.  d.  T. ;    nni^)  ü'hnn  'D  "T'Dcn 

nv:''^^«J  Thvi  ''32^  iifii)n2  nrn^  m^V)  nnm).     Berlin,  M.  Poppelauer, 
1903.     85  u.  XXVII  S.     8«. 

[Mit  vorliegender  Edition  sind  wir  der  Vollendung  der  Herausgabe 
des  Saadianischen  Psalmenkommentars  wieder  näher  gekommen,  und  ist 
schon  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Arbe:t  als  eine  verdienstliche 
zu  bezeichnen.  —  In  der  in  lobenswerter  Kürze  gehaltenen  Einleitung, 
p.  5 — 16,  wird  das  Notwendigste  über  den  vorliegenden  Komm.,  speciell 
seine  Benutzung  bei  Späteren,  mitgeteilt,  auch  Rechenschaft  über  die 
benutzten  Handschriften  gegeben.  Wir  heben  nun  zunächst  einige  be- 
sonders bemerkenswerte  Auffassungen  Saadia's  hervor:  Ps.  73,  4  (p.  III) 

übersetzt  Saadia  mit  pn!i>  onSv^  „vielleicht  sind,  sie  gesund",  indem  er, 
bei  Annahme  einer  Umstellung,  dSik  mit  ^h)»  zusammenbringt.  —  Ps. 
74,11  (p.  VI),  übersetzt  Saaüia  so:  ziehe  deine  Hand  und  deine  Rechte 
nicht  von  ihnen  zurück,  sondern  lass  sie  schwinden  aus  der  Mitte 
deines  Heiligtums,  indem  hierbei  8.  wie  so  oft  die  Frageworte  als 
Verneinung  auffasst,  und,  wie  er  im  Komm.   (p.  VII)  bemerkt,  pn  das 

Gotteshaus  bedeutet  wie  in  y^nn  pnm  Ezeb.  43, 14.  —  Ps.  78,  9  und 
57  (p.  XITI— XIV)  ist  3ip  nv3  wen  und  n^on  riB'pD  Den:  als  Treu- 
losigkeit und  Abfall  vom  göttlichen  Gehorsam  aufzufassen,  das,  wie 
n»o*i  ntpp3  vn  hy  «"?  laitr»  Hos.  7,  16,  verglichen  wird  mit, dem  Werfen 
eines  Pfeiles,  der  nicht  sein  Ziel  erreicht.  —  ibid.  v.  46  übersetzt  S. 
X?TißX  mit  nD«ön  „Krokodile"  (p.  XII),  indem,  wie  or  im  Kommentar, 
p.  XIV  ausführt,  Frösche  nicht  töten  können.  Es  ist  aber  merkwürdig, 
dass  S.  in  Exod.  Kap.  8  es  durchweg  mit  yn«BS  „Frösche"  wiedergibt 
(cf  ed.  Der.  p.  91).  —  ibid  v.  48  (p.  XII)  fasst  Saadia  »k  pin  als  die 

Ursache  der  dann  aufgezählten  Strafen  auf  und  übersetzt  naiäJi  fii^  ]d 
in  seinem  gewaltigen  Zorn.  [Ob  hier  Saadia  beeinflusst  ist  durch  die 
Deutung  des  R.  Blieser  in  der  Mechilta  zu  ßeschallab,  der  in  An- 
knüpfung an  diesen  Vers  nur  von  vier  Arten  bei ^ jeder  Plage  spricht, 
also  w«  jnn  nicht  mitzählt?]  -  Ps.  82,  6  fasst  S.  so  auf  (p.  XVIII): 
ich   hatte   euch   meinen    Wunsch   ausgesprochen,  dass   ihr   alle    Edele 

f.  s.  w.  sein  sollt,  was  er  durch  Einschiebung  von  ü^h  bewirkt.  -  Ps. 
9,  3  übersetzt  Saadia  so  (p.  XXIV) :  wie  ich  weiss,  dass  deine  Güte 
ür  immer  besteht,  und  deine  Treue,  solange,  als   die  Himmel   dauern; 
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demnach  wird  Q^»tr  hier  gewissermassen  als  Zeitbestimmnog  ange* 
nominell.  [Möglieherweise  schwebte  S.  hier  Deut.  11,21  vor].  —  ibid. 
V.  28  (p.  XXVI)  gibt  S.  ni3s  mit  «cnir  ,den  Erhabensten"  wieder.— 
Zu  der  im  Allgemeinen  mit  Sachkenntniss  und  Gewissenhaftigkeit  ge- 
botenen Wiedergabe  des  Textes  und  des  Kommentare,  wie  zu  den  An- 
merkungen die  eine  gute  Vertrautheit  mit  der  einschlägigen  Literatur 
verraten,  habe  ich  folgende  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  geben : 
Zu  p.  10,  Anm.  1  ist  bezüglich  der  Literatur  über  die  Berührungen 
zwischen  Onkelos  und  Saadia  noch  nachzutragen:  Schmiedl's  Rand- 
bemerkungen zu  Saadia's  Pentateuchübersetzung  in  der  Monatsschrift 
Jahrg.  1901 — 2.  —  S's  AufPassung  von  Ps.  73,4:  nmoS  masin  ]»«  »3, 
das  er  so  übersetzt:  ntai  Kfi  Dn3K'?n  ]D  -npy  D'S%  ist  nicht,  wieGalliner 
p.  73  übersetzt  und  p.  18  Anm.  9  ausfünrt:  ,Da  sind  keine  Wider- 
wärtigkeiten und  keine  Gefahr,  um  sie  zu  vernichten."  Vielmehr  ist 
Tipy  hier  als  „Denken"  aufzufassen,  was  noch  durch  S's  Hinzufügung  von 
dem  synonymen  "itai  bekräftigt  wird,  so  dass  sich  dadurch  auch  die  Ein 
Schiebung  von  ]'\h'\p'>t  „und  sie  sprechen  demnach",  erklärt,  d.  h.  sie  geben 
dem  Gedanken  auch  Ausdruck.  Ueberdies  würde  es  auch  nicht  heissen : 
Dnsx'rn  ]D,  sondern  cn3«Sn^.  Die  eigentliche  Bedeutung  von  nipy  ist 
ja  wol  „Knoten",  wie  Gall.  in  Paranthese  bemerkt,  jedoch  ist  es  hier 
auf  Gedanken  übertragen,  ebenso  wie  Saadia  nusnn  Jes.  68,6  mit 
iKpy«  übersetzt  (ed.  Dembg.  p.  87),  was  dort  sicher  die  Bedeutung  von 

Gedanken  hat,  gemäss  dem  Komm.  a.  1.  (ibid.  p.  135);  ]OioS»  ^n»  ]k 
na'^p  ]0  nhthn  ftony:  dass  der  Gläubige  die  Gedanken  an  Gewalttat 
aus  seinem  Herzen  löse.  Vgl.  zur  diesbezüglichen  Etymologie  von 
nnsnn  meine  Studien  über  Joseph  Kimbi,  Monatsschrift  Jahrg.  40 
p.  413—414  Anm.  5.-  p  38-39  Anm.  14  zu  Ps.  81, 4  erörtert  Gall. 
die  Frage,  welches  Fest  Saadia  wohl  hier  mit  Jn  gemeint  hat.  Ans 
der  Wendung  in  d«>k  »b  „in  den  Tagen  des  Festes"  geht  sicher 
hervor,  dass  das  Sukkotfest  gemeint  ist,  an  dem  besonders  während 
aller  Tage  viel  geopfert  wurde  (vgl.  die  70  Stiere),  so  dass  auf  dieses 
nach  S's  Auffassung  von  r\D22  =  ftmS  >h)}  beim  Schlachten,  am  ehesten 
die  von  ihm  im  Komm.^angezogene  Stelle  Num.  IG,  10  Anwendung 
findet.  Es  sei  hierbei  auch  hingewiesen  auf  Pesikta  Rabbati  ed.  Fried- 
mann No.  89,  p.  166  a,  wo  es  zu  unserem  Vers  heisst:  u  v^v  nnn  «n 
niDDH  Jjn.  —  p.  74  zu  Ps.  82,6  übersetzt  Gall.  das  i'ryS»  Sn»  des  Textes 
p.  XIX  nicht  richtig  mit  „Söhne  des  Höchsten  %  das  doch  »Sh^Sh  »an 
heissen  müsste;  es  bedeutet  vielmehr  solche,  die  nach  dem  Erha- 
benen streben.  Noch  sei  eine  Anzahl  von  Druckfehlem  hier  ver- 
bessert: p.  IV  im  Komm.  Z.  3  st.  onHoy  1.  nn  »oy;  ibid.  Z,  7  st.  ^vpn 
1.  »B>ipo ;  ibid.  st.  fiD^nh»  l.  ftD»«*?«;  p.  VI  im  Komm  Z.  1  st.  idck  1. 
IM«;  ibid  letzte  Zeile  st.  •\p\n  1.  -jp'n;  p.  VIII  im  Text  Z.  6.  st.  nS« 
1.  n^M;  p.  XIV  Z.  1  muss  wohl  eine  Korruptel  sein,  indem  zu  lesen  ist 
KDm  SwtoH;  ibid.  Z.  6  st.  nwa'?«  1.  nuaS».  —  p.  XV  im  Komm.  Z.  2 

statt  2'hSd'?»  1.  a^KsaS«.  —  p.  XVI  im  Komm.  Z.  2  st.  man  1.  n*iay.  — 
p.  XVIII  im  Komm.  Z  3  u.  im  Komm,  zu  Ps.  82  Z.  1  st.  n'jip  1.  nSip  — 
p.  XXIII  im  Komm.  Z.  1  st.  nSjp  1.  nSn;ibid.  Z.  8  st.  ks»«  1.  Hi»«.— 
p.  XXVI l  im  Komm,  letzte  Zeile  st.  ninnhn  l  ninnSn.  —  p.  21  Anm. 
11  St.  TiDfi  1.  Tino.  —  Dr.  J^ppefwtein-Briesen,  Wpr.]. 
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KiiüGER,  S.,  r[rh^  nnis:,  Vorträge  über  den  Pentateuch.  Lemberg, 
1902.  (2),  86,  (1),  ßl.  40.  (Frankf.  a.  M.,  J.  Kauffmann).  M.  1,50. 

LEWlNSOtlN,  J.  B.,  r\v^  n^:L%  Flugschrift  gegen  die  Chassidim. 
Kearny,  Druck  v.  E.  Deinard,  1904.  (4)  28  S.     8^. 

MAIMUNI,  ß.  Mosis,  commentarius  in  Mischnam  ad  tractatom  Sabbath 
(cap.  X1X~XX1V).  Textum  arabicum  ed.  adnotationibusque 
illustravit  Ludovlcus  Kohn.  ßudapestini,  19J3  (Verl.  S.  Cal- 
vary  u.  Co.  Berlin)  XII,  20  S.  8^.    M.  1,50. 

MAIMÜNI,  MOSE  ben,  Mischna-Kommentar  zum  Tractat  Kethuboth 
(Abschn.  I  u.  II).  Arabischer  Urtext  auf  Grund  von  zwei 
Handschriften  zum  ersten  Male  herausg.  mit  verbesserter  hebr. 
üebersetzung  des  Jacob  ibn  Abbasi,  Einleitung,  deutscher 
üebersetzung  nebst  krit.  und  erläut.  Anmerkungen.  Von 
Salomon  Frankfurter,  Berlin,  Nathansen  u.  Lamm,  1903. 
40  u.  16  S.  8".     M.  2.— 

[MISCHNA],  Sprüche  der  Väter.  Ethischer  Miönatraktat,  herausg. 
nach  den  ältesten  Drucken  (1484,  1480,  1492,  1505,  1520) 
u.  der  Münchener  Talmudhandschrift  nebst  Üebersetzung  und 
kurzen  Erklärungen  von  Lazarus  Qoldschmidt  [Aus:  „Der 
Babyl.  Talmud".]  Berlin,  S.  Calvary  u.  Co.,  1904.  131  S. 
12«.    M.  3,60. 

POZNANSKI,  S.,  rrh  rhr\r.^  Recension  des  »Gedenkbuch  zur  Er- 
innerung an  David  Kaufmann'*.  Warschau,  Druck  v.  N.  Sokolow 
(Komm.-Verlag  J.  Kauffmann,  Frankfurt  a.  M.)  1902.  27  S. 
8«.    M.  0,80. 

[Sep.  Abdr.  aus  hebr.  Tageblatt  „m»BSn"]. 

—  —  Vt^*"iiT  ICD  ^3?  t^n^c,  Arabischer  Commentar  zum  Buche  Josua 
von  Abu  Zakarjä  Jaiijä  (R.  Jehüda)  ibn  BaPäm.  Zum  ersten 
Male  herausgegeben.  Frankfurt  a.  M.,  J.  Kauffmann,  1903. 
21  S.  80.     M.  1,50. 

[Sep.  Abdr.  aus:  Festschrift  zum  70.  Geburtstage  A.  Berliner's.j 

RAPOPORT,  S.  J.,  r^^h^  m"^\  Biographische  Skizzen:  1)  R,  Hai 
Gaon,  2)  R.  Eleasar  ha-Kalir,  3)  R.  Achai  Gaon,  4)  R.  Chananel, 
5)  R.  Jehudai,  Verf.  d.  Halachot  Gedolot,  6)  R.  Nissim, 
7)  R.  Moses,  8)  R.  Abraham,  9)  R.  Kohen-Zedek,  10)  R.  Sar- 
Schalom,  11)  R.  Amram,  12)  R.  Nachschon,  13)  R.  Scherira, 
14)  Die  geonäische  Periode,  15)  R.  Meschullam  b.  Kalonymos, 
16)  R.  Meschullam  b.  Moses  aus  Mainz,  17)  R.  Moses  Calfo, 
18)  R.  Moses  ha  Darschan,  19)  R.  Gerschon,  20)  R.  Mazliach, 
21)  R.  Moses,  22)  R.  Natan,  Verf.  d.  Aruch,  23)  Die 
Leiter  der  babyl.  Lehrhäuser  und  ihre  Weisen.  Warschau, 
Druck  V.  B.  Tursch,  1904.     128  S.  8^     M.  3.— 

[Sämtliche  Aufsätze  sind  der  Zeitschrift  D»nyn  nwa  entnommen.] 
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SA A DIA  AT.-FAJ JUMPS  arabische  Psalmenübersetzung  u.  Commentar 
(Psalm  107  124).  Nach  einer  Münchener  u.  einer  Berliner 
Handschrift  herausg ,  übersetzt  u.  mit  Anmerkungen  versehen 
von  J,  Z.  Lauterbach.  Berlin,  M.  Poppelauer,  1903.  67  u. 
XXV  S.  8r     M.  2,50. 

SCHEMTOB  ben  Josef  ibn  Falaquera*s  Propädeutik  der  Wissen- 
schaften, Reschith  Chokmah,  zum  ersten  Male  auf  Grund  von 
4  Handschriften  herausg.  v.  M.  David.  Berlin,  Poppelauer, 
1902.     Xlf,  92  S.  8^     M    3.— 

STRACK,  H.  L,  Joma.  Der  Mischnatractat  „Versöhnungstag". 
Herausg.  u.  erklärt.  2.  nrubearb.  Aufl.  (=  Schriften  des  Insti- 
tutum  Judaicum  in  Berlin.  Nr.  3)  Leipzig,  Hinrichs,  1904. 
39  S.  8«.     M.  0,80 


b)  Judaica. 


ACHELIS,  JOH.,  Der  religionsgeschichtliche  Gehalt  der  Psalmen 
mit  Bezug  auf  das  sittlich -religiöse  Leben  der  nachexüischen 
Gemeinde.  Programm.  Berlin,  Weidmann,  1904.  40  S.  8^ 
M.  I.- 
ADLER, N.,  Hebräische  Buchstabenbilder.  Fürth,  G.  Rosenberg 
in  Komm.,  1904.     30  Bl.  4«.     M.  0,60. 

—  — ,  Die  Renaissance  des  alten  hebräischen  Leseunterrichts  im 
Lichte  der  modernen  Methodik.  Eine  didaktische  Studie.  Fürth, 
G.  Rosenberg,  1904.    31  S.    8°.  m.  4  lith.  Abbild.    M.  0,90. 

BAECK,  S ,  Die  Erzählungen  u.  Religionssätze  der  heil.  Schrift. 
Für  die  israel.  Jugend  bearbeitet.  1.  Für  die  unteren  Klassen 
höherer  Lehranstalten  3.  verm.  u.  verb.  Aufl.  2.  Für  die  mittleren 
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Skizze.     Wien,  R.  Löwit,  1903.     91  S.  8°.     M.  0,80. 

BEVIR,  E.  L.,  Bibel  oder  Babylon?  Aus  dem  Englischen.  Elberfeld, 
F.  Hassel  in  Komm.,  19  »4     28  S.     M.  0,50. 

BROCKELMANN,  C,  Verzeichnis  der  arabischen,  persischen,  tür- 
kischen u.  hebräischen  Handschriften  der  Stadtbibliothek  zu 
Breslau.    Breslau,  M.  u.  H.  Marcus,  1903.  V,  53  S.  8«.  M.  2.— 

DELITZSCH,  FR.,  Babel  u.  Bibel.  Ein  Rückblick  u.  Ausblick. 
Stuttgart,  Deutsche  Verlags- Anstalt,  1904.    75  S.  8^  M.  1,— 
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FREUND,  J.,  Biblische  Gedichte.  Ein  Hilfsbach  für  den  Unterricht 
in  der  biblischen  Geschichte  und  zum  Vortrag  u.  zur  Gedächtnis- 
übung für  Schule  und  Haus.  Neue  verb.  Auflage.  Breslau, 
W.  Jacobsohn  u.  Co.,  1904.     IV,  86  S.  8°.     M.  1,50. 

FRIEDLAENDER,  M.,  Genealogische  Studien  zum  Alten  Testament. 
I.  Die  Veränderlichkeit  der  Namen  in  den  Stammlisten  der 
Bücher  der  Chronik.  Berlin,  M.  Poppelauer,  1903,  64  S. 
8».    M.  2,50. 

GASSER,  JOH.  KONR.,  Die  Bedeutung  der  Sprüche  Jesu  Ben  Sira 
für  die  Datierung  des  althebräischen  Spruchbuches,  untersucht 
(=  Beiträge  zur  Förderung  christlicher  Theologie.  Herausg.  v. 
A.  Schlatter  u.  W.  Lütgert.  VIII.  Jahrg.  8.  Heft.)  Gütersloh, 
C.  Bertelsmann,  1904.     270  S.  8».     M.  4,80. 

GELBHAÜS,  S.,  Esra  und  seine  reformatorischen  Bestrebungen. 
(Zur  Geschichte  und  Literatur  des  zweiten  jüd.  Staatswesens). 
Wien,  R.  Löwit,  1903.     60  S.  8^.     M.  1,80. 

GOLDSTEIN,  L.,  Moses  Mendelssohn  und  die  deutsche  Aesthetik 
(«=  Teutonia.  Arbeiten  zur  germanischen  Philologie,  herausg. 
von  Wilh.  ühl.  3.  Heft).  Königsberg,  Gräfe  u.  ünzer,  1904. 
VIII,  240  S    80.     M    5.- 

GRÜNWALD,  M.,  Antrittspredigt,  im  Tempel  der  israelitischen 
Cultusgemeinde  Wien  XV,  Turnergasse  22  gehalten.  Wien, 
1903  (Verlag:  M.  Poppelauer,  Berlin).     M.  0,60. 

HERKENNE,  H.,  Die  Briefe  zu  Beginn  des  zweiten  Makkabäerbuches 
(1,1 — 2,  18).  [=  Biblische  Studien  herausg.  v.  0.  Bardenhewer. 
Vin.  Bd.  4.  Heft.]  Freiburg  i.  B.,  Herder,  1904.  VE,  103  S. 
8«.     M.  2,40. 

HERZBERG,  J.,  Hebräische  Lesefibel  nach  methodischen  Grundsätzen 
stufenmässig  geordnet.  Für  Schulen  u.  für  den  Selbstunterricht 
bearbeitet.     2.  Aufl.     Bromberg,  F.  Ebbeke,  1904.     M.  0,60. 

HIRSCH,  ISIDOR,  Predigten.  Prag,  J.  B.  Brandeis,  1903.  V, 
200  S.  8°.     M.  2,60. 

[3  Predigten  für  Rosch  ha-Schana,  4  für  Versöhnungstag,  2  für  Sukkoth, 
3  für  Schemini- Azereth,  8  für  Pesach,  1  für  Schebuoth,  2  für  Chanukka, 
1  für  Purim,  6  für  Wochenabschnitte,  6  Kasualreden.  Gedankentiefe 
und  Gedankenfülle,  Darstellungsvermögen  und  Eleganz  der  Sprache, 
Temperament  und  Schwung  reichen  nur  selten  über  das  Niveau  der 
Mittelmässigkeit,  aber  Rednern,  die  vor  einem  Publikum  mit  nicht  zu 
hohen  Ansprüchen  zu  sprechen  haben,  werden  die  Predigten  immerhin 
gute  Dienste  leisten.  -    B.  8.] 

—  S.  R.,  Gesammelte  Schriften.  1.  Bd.  Frankfurt  a.  M.,  J. 
Kaufmann,  1902.     XIII,  486  S.  8°.     M.  4,50. 
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[Man  muRS  nicht  unbedingt  die  religiösen  und  jUd.-nationalen  Ansichten 
S.  B.  Hirse h's  in  allen  ihren  Einzelheiten  teilen,   um  seine  Bedeutung 
als   Denker   und  Interpret   der  jüd.   Lehre   und   ihres    religiösen   und 
moralischen  Gehaltes    anzuerkennen   und  rückhaltlos  zu  erkl&ren,    dass 
jedermann,   der  über  jüdische  Fragen   mit  dem  ganzen  Ernst,    den  sie 
erheischen,  nachdenkt,  aus  den  Schriften  des  hervorragenden  Mannes,  an 
dessen  Grösse  kein  Zweifel  sich  heranwagen  darf,  sehr  viel  lernen  kann. 
Dazu   kommt   das   gewinnende  Moment,   dass  Hirsch   mit  zwiTxgender 
Logik  seine  Gedanken  bis  zu  den  äusserst en  Kosequenzen  in  der  Theorie 
verfolgt,  wie  er  sio  im  Leben  l  etätigt;  bei  ihm  gibt  es  kein  Schwanken 
und  kein  Stehenbleiben  auf  halbem  Wege,  weder  in  der  Lehre  noch  in 
der    !  raxis,    und    trotz   mancher   befremdender  Neubildungen  ist  seine 
Sprache  so  geartet,  dass  sie  heute  noch  die  Leser  begeistert  und  hinreisst, 
wie  damals,  da  der  Meister  das  geschriebene  Wort  durch  das  gesprochene 
unterstützte.      Freunde   und  Gegner   Hirsch'scher  Auffassung   werden 
darum  sicherlich  mit  uns  das  Erscheinen  der  „Gesammelten  Schriften", 
deren    erster  Band   vorliegt,   mit  Freude   begrüssen   und   den  Wunsch 
aussprechen,  dass  durch  das  vor  wenigen  Monaten  erfolgte  Ableben  des 
Ordners   und   Herausgebers,   Justitzrat   Dr.   N.  Hirsch    (ein  Sohn  des 
Verfassers),  die  Veröflfentlichung  der  weitern  Bände  keine  Verzögerung 
erleiden  möge.    Die  Anordnung  und  Einteilung  des  Stoffes  ist  im  vor- 
liegenden Bande   nach   einem  Prinzip  erfolgt,   das  auch  in  den  weitem 
Bänden  befolgt  werden  soll,   nach  Absicht  des  Herausgebers,    der  sich 
darüber  wie  folgt  äussert:     „Jeder  Band  wird  als  erste  Abteilung  für 
jeden  Monat  des  jüd.  Kalenderjahres,   von  Tischri  bis  Elul  fortlaufend, 
je  eine  der  herrlichen  Betrachtungen  des  Verfassers  über  die  besondem 
religiösen  Momente   des  Monats    bringen.    Hieran  reihen   sich   sodann 
als  zweite  Abteilung  weitere  Abhandlungen,  Aufsätze  etc.  des  Verfassers, 
wobei  jedoch  in  dem  Plane  dieser  Sammlung  für  die  Reihenfolge  mehr 
die    Rücksicht    auf  interessante,    anregende    Abwechselung,    als    eine 
schematische  Folge  massgebend  gewesen  ist".     Während  die  erste  Ab- 
teilung des  L  Bandes  37  „Betrachtungen  zum  jüd.  Kalenderjahr"  bringt, 
werden  im  zweiten  Teile  folgende  „vermischte  Abhandlungen**  geboten: 
Der  Jude  und  seine  Zeit;  Die  jüd.  Ceremonialgesetze;  Der  jüd.  Sabbat 
(6  Artikel);  Jüdisches  Gemeindewesen  (3  Art.);  Jüdisches  Schulwesen; 
Der  Reiigionsunterricht;  Von  der  Pflege  des  sittlichen  Momentes  Inder 
Schule;    Pädagogi  che  Plaudereien  (Ö  Art.;;    Aus  einem  Briefwechsel 
über   die  Psalmen  (5  Art.);    Ein  Lied    von   dem  Rosch  Haschana  der 
Zukunft  (der  47  Ps.);  Ein  Blick  in  ein  altes  jüd.  Tagebuch  (der  119  Ps.); 
Die    Natur   und    die  Bibel   in   der  Hand   der   materialistischen  Welt- 
anschauung;   Aus  der  Mappe  eines  wandernden  Juden  ^6  Art.);    Die 
jüd.  Heiterkeit     Es  folgt   hierauf  ein    vom  Herausgeber  herrührendes 
„Verzeichnis  sinnverwandter  Stellen  in  andern  Werken  des  Verfassers**. 
Man  sieht,  das  für  die  Anordnung  gewählte  Prinzip  ist  so  durchgeführt, 
dass  tatsächlich  eine  wohltuende  Abwechselung  vorhanden  ist  und  eine 
reiche  Fülle   des  Interessanten   geboten  wird.    Zu  wünschen  wäre  nur 
noch,  dass  bei  den  einzelnen  Artikeln  angegeben  werde,  wann  und  wo 
die  zum  ersten  Male  erschienen  sind.    Die  Ausstattung  des  Buches  ist 
eine  vorzügliche.  —  B — y.] 

HOROVITZ,  JAKOH,  Babel  u.  Bibel.  Randglossen  zu  den  beiden 
Vorträgen  Friedrich  Delitzsch's.  (Programm).  Frankfurt  a.  M., 
J.  Kauffmann,  1904.     45  S,  8°.     M.  1.   - 
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JAHRBUCH  der  jüdisch-literarischen  Gesellschaft  (Sitz;  Frankfurt 
a.  M.)  1903  56n4.  Frankfurt  a.  M.,  J.  Kaufmann,  1903. 
VII,  326  S.  S\     M.  12.— 

JAMPEL,  S.,  Die  Wiederherstellung  Israels  unter  den  Achämeniden. 
Kritisch-histor.  Untersuchung  mit  inschriftl.  Beleuchtung.  [Aus: 
„Monatsschrift  f.  Gesch.  u.  Wiss.  d.  Judenth."]  Breslau, 
W.  Koebner  in  Komm.,  1904.     VIU,  171  S.  8°.     M.  2.— 

JEREMiAS,  A.,  Das  alte  Testament  im  Lichte  des  alten  Orients. 
Handbuch  zur  biblisch-orient.  Altertumskunde.  Mit  145  Abbild, 
u.  4  Karten.  Leipzig,  Hinrichs,  1904.  XIV,  383  S.  8«. 
M.  6,50. 

JONGE,  M.  de,  Jüdische  Schriften.  III  u.  IV.  Messias,  der  kommende 
jüdische  Mann.  Sturz  der  kirchlichen,  Stabilierung  der  jüdischen 
Messias-Lehre.  Berlin,  H.  Schildberger,  1904.  200  S.  8^.  M.  3.— 

JÜSCHKEWITSCH,  C,  Die  Juden.  Erzählung.  (In  russ.  Sprache). 
München,  Dr  J.  Marchlewski  u.  Co.,  1904.   202  S.  8».  M.  2.— 

KATZ,  A.,  Der  Chassidismus.  Berlin,  M.  Poppelauer,  1904.  34  S. 
8«.     M.  0,60. 

KLAUSNER,  M.  A.,  Die  Gedichte  der  Bibel  in  deutscher  Sprache. 
Mit  Buchschmuck  von  Judith  Klausner.  3  Tle.  2.  u.  3.  Aufl. 
Berlin,  S.  Calvary  u.  Co.,  1904.  V,  219,  306  u.  225  S. 
go.    M.  4.— 

KOENIG,  E.,  Im  Kampfe  um  das  Alte  Testament.  2.  Heft.  Alt- 
testamentliche    Kritik    u.    Ofienbarungsglaube.     Vorträge.     Gr. 

Lichterfelde-Berlin,  E.  Runge,  1904.     55  S.  8«.     M.  0,90. 
KRAMER,  J.,    Das  Problem  des  Wunders    im  Zusammenhang  mit 

dem  der  Providenz  bei  den  jüdischen  Reiigionsphilosophen  des 

Mittelalters  von  Saadia  bis  Maimüni.     Strassburg  i.  E.,    Josef 

Singer,  Buchhandlung,  1903.     108  S.     8». 

[Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  Strassburger  Doktordissertation. 
Als  eine  solche  Erstlingsarbeit  erhebt  sie  sich  über  die  üblichen 
aus  ähnlicher  Veranlassung  entstandenen  Arbeiten  und  stellt  eine 
immerhin  beachtenswerte  Leistung  dar,  die  zu  guten  Hoffnungen 
für  die  Zukunft  berechtigt  und  uns  den  Wunsch  hegen  lässt,  dass 
der  jugendliche  Verfasser  auf  diesem  Gebiete  weiter  sich  betätigen 
und  der  Erforschung  der  jüdischen  Religionsphilosophie,  der  die 
jüdischen  Theologen  leider  nur  selten  ihre  Studien  zuwenden,  in  ihm 
ein  wertvoller  Mitarbeiter  heranreifen  möge.  Der  Veriasser  zeigt  sich 
in  der  religionsphilosopbischen  Literatur  von  Saadja  bis  Maimonides 
gut  orientiert,  und  es  fehlt  ihm  auch  nicht  an  dem  Streben  wie  an  der 
Befähigung,  sich  zu  einer  selbständigen  Auffassung  der  von  ihm  be- 
handelten philosophischen  Lehren  hindurchzuringen.  Seine  Darstellung 
leidet  jedoch  unter  einem  Mangel  an  Konzentration,  an  scharfer  be- 
grifflicher Umgrenzung   des   von  ihm  in's  Auge  gefassten    Problems. 
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Anstatt  den  Regfriff  des  Wanderg  in  den  Mittelpunkt  za  stellen  und  in 
zielbewuBster,  straffer  GedankenfÜhrung  auf  dieses  Thema  loszusteuern, 
zieht  er  allerlei  andere  Fragen,  die  mit  dem  Problem  des  Wunders  oft 
nur  in  losem  Zusammenhantr  stehen,  in  die  Darstellunc:  mit  hinein  nnd 
behandelt  sie  mit  einer  AusfühTlichkeit  und  Breite,  die  das  eigentliche 
Thema  ganz  in  den  Hintergrund  treten  Ifisst.  Das  mag  wohl  zum 
Teil  daran  liegen,  dass  bei  einigen  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Autoren  der  sich  ihm  darbietende  Stoff  zu  wenig  ausgiebig  war,  als 
dass  er  sich  auf  das  Grundthema  hätte  beschränken  mögen.  Allein  es 
kam  hier  weniger  darauf  an,  ein  gewisses  Gleichmass  in  den  einzelnen 
Partieen  herzustellen  nnd  der  Darstellung  eine  grössere  Ausdehnung 
zu  geben,  als  sie  dnrrh  eine  sich  streng  an  die  Sache  haltende  Be- 
handlung für  die  geschichtliche  Erkenntnis  des  Wunderproblems  fruchtbar 
zu  gestalten.  Aber  au^^h  mit  dem  Ton  der  Darstellung  kann  ich  mich 
nicht  durchweg  einverstanden  erklären;  sie  lässt  an  manchen  Stellen 
die  Ruhe  und  AbgeklSrtheit  vermissen,  wie  sie  sich  für  eine  wissen- 
schaftliche Er'^rterung  geziemt.  So  schliesst  der  Verfasser  z.  ß.  die 
Darstellung  der  Lehre  des  Abraham  ihn  Daud  mit  folgenden  Sätzen 
ab,  die  ihm  selber  vielleicht  recht  witzig  erscheinen  mögen,  die  ich 
aber  ebensowenig  für  sachlich  gerechtfertigt  wie  der  Würde  der 
Wissenschaft  angemessen  erachten  kann.  „Die  zuletzt  angeführten 
Sätze  sind  charakteristisch  für  das  Prinzip  Abraham  ihn  Dauds  und 
der  Schule,  der  er  folgt:  Die  Glaubenssätze  müssen  in's  aristotelische 
resp.  pseudoaristotelische  System  hineinpassen.  Platzt  auch  der 
philosophische  Mantel,  so  ist  der  Schaden  nicht  allzu 
gross;  er  kann,  mit  anderen  „Wissenschaften",  wie  Hexerei 
und  Astrologie,  ausgeflickt,  bei  Repräsentationen  noch 
immer  gute  Dienste  leisten"  (S.  66).  Das  heisst  nicht  mehr 
Kritik  üben,  sondern  der  wissenschaftlichen  Ehre  eines  ernsten  Denkers 
zu  nahe  treten  und  ihn  zum  Komödianten  herabwürdigen.  Und  worauf 
gründet  sich  dieses  Urteil?  Auf  ein  einziges,  kleines  Sätzchen,  in  dem 
A.  b.  D.  sich,  wenn  hier  nicht,  wie  ich  fast  annehmen  möchte,  ein 
Textverderbnis  vorliegt,  zu  dem  Glauben  an  die  Wirkung  des  „bösen 
Blickes"  bekennt,  den  er  doch  nur  aus  der  talmudischeu  Literatur  über- 
nommen hätte.  In  ähnlicher  Weise  verfährt  der  Verfasser  mit  Mai- 
iLonides.  Es  ist  mir  nicht  recht  klar  geworden,  was  er  eigentlich  gegen 
diesen  grossen  Denker  hat,  ob  ihm  Maimonides  zu  orthodox  oder  zu 
freisinnig  ist,  ob  er  ihn  wie  die  Antimairaunisten  des  XI IL  Jahr- 
hunderts vom  traditionellen  Standpunkt  oder  von  dem  eines  Spinoza 
glaubt  bekämpfen  zu  müssen.  Aber  an  mehreren  Stellen,  wo  er  auf 
Schwierigkeiten  stösst,  die  er  zu  lösen  nicht  im  Stande  ist,  will  er  nicht 
sein  eigenes  mangelhaftes  Verständnis,  sondern  Maimonides'  Methode 
dafür  verantwortlich  machen,  schimmert  die  Tendenz  hindurch,  Mai- 
monides der  Unwahrhaftigkeit  oder  doch  der  absichtlichen  Verhüllung 
der  Wahrheit  zu  zeihen.  Den  Knalleftekt  hat  er  sich,  wie  bei  A.  b.  D., 
für  den  Schluss  vorbehalten.  Dieser  lautet:  „Da  er  bei  seiner  ratio- 
nalistischen Weltanschauung  alle  Vorschriften  des  Judentums,  die 
schriftlich  und  die  mündlich  überlieferten,  bis  aufs  Kleinste  beobachtet 
hat,  war  er  der  festen  UeHerzeugung,  dass  alle  Gesetze  auch  von  einem, 
dem  seinen  ähnlichen  —  wenn  auch  weit,  weit  grösseren  —  Geiste 
diktiert  wurden.  .  .  .  Wünscht  man  aber  von  Kindern,  dass  sie  lernen 
sollen,  muss  man  ihnen  Naschwerk  als  Erfolg  des  Fleisses  versprechen, 
grossen  Kindern  etwas  besseres,  doch  nur  Lockmittel,  nie  den  wirk- 
lichen Preis  des  Eifers.   So  verfährt  nach  Maimonides  auch  die  Schrift. 
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Ob  er  mit  der  letzten  Behauptung  Recht  hat,  darüber  können  und  wollen 
wir  nicht  entscheiden ;  aber  das  musa  gesagt  werden :  Der  grosse 
Pädagoge  Maimonides  hat  doch  etwas  ausser  Acht  gelassen,  was  ein 
grosser  Lehrer  nie  vergessen  dürfte.  Ihre  pädagogischen  Hilfsmittel 
dürfen  die  Lehrer  nur  einander  anvertrauen ;  es  ist  nicht  blos  um  den 
Erfolg,  sondern  um  den  Meister  selbst  geschehen,  ^"^enn  er  auch  Schüler 
in  seine  Geheimnisse  einen  Blick  werfen  lässt.  Der  „Führer''  ist  sehr 
vorsichtig  abgefasat,  aber  doch  so,  dass  auch  derjenige,  der  nicht  genau 
weiss,  was  dies  Werk  lehrt,  doch  das  merkt,  dass  es  „etwas"  sagt; 
etwas  ganz  anderes,  als  wovon  man  bisher  auf  den  Schulbänken  ge- 
sprochen und  geträumt  hat'  (S.  108).  Das  ist  nicht  der  Ton,  in  dem 
man  wissenschaftliche  Fragen  behandelt,  und  entspricht  nicht  der  Pietät, 
die  wir  den  grossen  Männern  der  Vergangenheit  schuldig  sind.  —  Im 
Einzelnen  haben  wir  Folgendes  zii  bemerken.  Nach  S.  11  A.  3  soll 
die  hebr.  Uebersetzung  des  VII.  Abschnitts  von  Saadja's  religions- 
philosophischem  Werke  nicht  nach  dem  arabischen  Originaltext  ange- 
fertigt sein.  Ich  nehme  an,  dass  der  Verfasser  sich  hier  nur  unklar 
ausgedrückt  hat.  Gemeint  ist  wohl,  dass  Tibbon  bei  der  Uebersetzung 
dieses  Abschnitts,  wie  F  andauer  in  der  Einleitung  zu  seiner  Edition 
des  Amänät  nachgewiesen  hat,  nicht  der  uns  in  der  Oxforder  Hand- 
schrift erhaltenen,  sondern  der  der  Petersburger  Handschrift  ent- 
sprechenden Version  des  arabischen  Textes  gefolgt  ist  Unzu- 
treffend ist  auch  die  Behauptung  ^S.  34),  Saadia  drücke  die  prophetische 
Persönlichkeit  auf  das  Niveau  gewöhnlicher  Menschen  herab,  nach  ihm 
sei  der  Prophet,  „das  gelegentliche  Sprachrohr  Gottes",  allen  anderen 
Menschen  so  ähnlich,  dass  er  selbst  erst  durch  ein  Zeichen  von  der 
Wirklichkeit  einer  an  ihn  ergehenden  Offenbarung  überzeugt  werden 
müsse.  Saadia  lehrt  nur.  dass  der  Prophet  der  Gattung  nach  sich 
von  anderen  Menschen  nicht  unterscheide;  innerhalb  der  Gattung  aber 
nimmt  auch  nach  ihm  der  Prophet  eine  die  anderen  menschlichen  In- 
dividuen überragende  Stellang  ein.  Unzweideutig  spricht  dies  Saadia 
im  Jezirakommentar  (IV  §  1)  aus,  den  der  Verfasser  jedoch  ebenso- 
wenig wie  Saadja's  Bibelkommentar  in  seiner  Darstellung  berücksichtigt 
hat.  S.  29  A.  1  spricht  der  Verfasser  von  Bachja's  „Herzenspflichten** 
als  von  einem  im  Urtext  noch  immer  nicht  vollständig  edierten 
Werke.  Vom  arabischen  Texte  war  aber  bisher  überhaupt  noch  nichts 
gedruckt.  Erst  in  den  aller  etzten  Tagen  hat  Dr.  A.  S.  Yahuda  in  der 
Textesbeilage  zu  seinem  „Prolegomma  zu  einer  erstmaligen  Herausgabe 
des  Kit  ab  al  Hidäja"  etc.  die  erste  Pforte  des  arabischen  Textes  ediert 
und,  von  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Wissenschaft  des  Juden- 
tums in  seinem  Unternehmen  unterstützt,  eine  Gesamtausgabe  dieses 
Werkes  in  Aussicht  gestellt.  S.  32  A.  5  werden  die  Termini  my»iO 
nosDnni  (Herzenspfl.  111,4  S.  149  ed.  Stern)  vom  Verfasser  nicht 
richtig  erklärt.  Der  erste  Beweis  geht  von  der  Unmöglichkeit  oder 
Undenkbarkeit  (ni:?'iD)  aus,  dass  Gott  den  Lauf  der  Natur  ändert 
zu  Gunsten  eines  Menschen,  der  über  ihn  Lügenhaftes  aussagt;  der 
zweite  geht  davon  aus,  dass  wir,  selbst  zugestanden  (nosonn),  dass  die 
Lehre  des  Propheten  nicht  Offenbarung  sei,  ihm  doch  Gehorsam  schuldig 
sind,  weil  Gott  die  Natur  nicht  ändern  und  Wunder  tun  würde  durch 
Einen,  der  den  rechten  Weg  nicht  kennt.  Der  Terminus  noaonn  könnte 
auch  so  zu  verstehen  sein,  dass,  während  im  ersten  Beweise  eine 
Aenderung  des  Naturgesetzes  bestritten  wird,  im  zweiten  eine  solche 
zugestanden  wird.  S.  46  findet  sich  die  wunderliche  Behauptung,  dass 
Jehuda  Halewi  „trotz  seiner  iuuigeu  Frömmigkeit  es  über  sich  gewinnt, 
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für  seine  Zeit  das  Walten  der  Vorsehung  als  eingestellt  zu  behaupten." 
Selbstverständlich  kann  davon  nicht  die  Rede  sein.  Es  handelt  sich 
vielmehr  darum,  ob  die  Schicksale  Israels  im  Exil,  nachdem  die  Herr- 
lichkeit Gottes  von  ihm  gewichen  ist,  wie  früher  unmittelbar  von  Gott 
oder  durch  Vermittlung  von  Mittelursachen,  z.  B.  den  Sphären,  be- 
stimmt werden.  S.  56  sagt  der  Verfasser  von  Abraham  ihn  Daud: 
„Jedoch  will  er  nur  die  von  den  Philosophen  angegebene  Entste- 
hungsweise bestreiten,  im  übrigen  pflichtet  er  ihnen  bei."  Das  ist 
unverständlich.  Ich  habe  in  meiner  Schrift  über  die  Religionsphilo- 
sophie des  A.  b.  D.  den  Inhalt  der  Stelle  so  wiedergegeben  (S.  155): 
„Mit  der  von  den  Philosophen  angegebenen  Stufenreihe  der  Intel- 
ligenzen und  der  Erklärung  der  einzelnen  durch  dieeelben  bewirkten 
Schöpfungsakte  könnte  A.  b.  D.  sich  allenfalls  noch  befreunden.  .  .  . 
Allein  die  Darstellung  des  wirklichen  Hergangs  der  einzelnen 
Emanationen  und  die  daraus  gezogenen  Schlussfolgerungen  seien  obno 
genügende  Beweisgründe  aufgestellt  und  unser  Philosoph  erklärt  sie 
deshalb  für  unannehmbar."  Auch  das  bei  dem  Verfasser  unmittelbar 
Folgende  ist  schief  ausgedrückt,  worauf  ich  jedoch,  wie  auf  vieles 
Andere,  hier  nicht  weiter  eingehen  kann.  S.  57  A.  4  wird  der  Mikro- 
kosmos des  Josef  ihn  Zaddik  nach  Jellinek's  überaus  mangelhafter  ^^u 3- 
gabe  citiert,  was  heute  nach  der  vortrefflichen  Ausgabe  von  HoroviU 
nicht  mehr  geschehen  sollte.  Das  Wertvollste  in  der  Schrift  ist  die 
Darstellung  des  Wunderproblems  bei  Maimonides.  Aber  auch  hier  fehlt 
es  nicht  an  gewagten  und  verfehlten  Interpretationen,  aus  denen  dann 
die  bedenklichsten  Schlüsse  gezogen  werden.  So  z.  B.,  wenn  (S.  95—96) 
auf  Grund  einer  spitzfindigen  und  unhaltbaren  Erklärung  einer  Stelle 
des  More  dem  Maimonides  die  Ansicht  untergeschoben  wird,  dass  von 
anderen  Propheten  als  von  Mose  Wunder  überhaupt  nicht  vollbracht 
werden  könnten.  Was  der  Verfasser  über  die  Benutzung  des  Maimo- 
nides durch  Spinoza  beibringt,  geht  bis  auf  einige  Kleinigkeiten  auf 
Jo6l  zurück.  —  Trotz  der  Ausstellungen,  zu  denen  sie  Veranlassung 
giebt,  zeugt  die  Schrift  doch  von  ernstem  Streben,  das  alle  Auf- 
munterung verdient.  Mögen  diesem  ersten  Versuche  andere  und  ge- 
reiftere  Leistungen  folgen,  die  die  Hoffnungen,  die  wir  auf  den  Ver- 
fasser setzen,  zu  rechtfertigen  geeignet  sind.  —  /.  GuUmann  Breslau]. 

KÜRTZ,  R.,  Zur  Psychologie  der  vorexilischen  Prophetie  in  Israel. 
Mit  9  schemat.  üarstelluDgen  im  Text.  Pössneck,  B.  Feigenspan, 
1904.     V,  102  S.  8°.     M.  2.   - 

KUTTNER,  B.,  Jüdische  Sagen  u.  Legenden,  für  Jung  u.  Alt  ge- 
sammelt u.  wiedererzählt.  3.  Bändchen.  Frankfurt  a.  M., 
J.  Kaufmann,  1904.  IV  u.  75  S.    8«.  M.  1.— 

LANDAU,  J.  L.,  Nachman  Kroch  mal,  ein  Hegelianer.  Berlin, 
S.  Calvary  u.  Co.,  1904.     VU,  69  S.  8».     M.  1,50. 

[Es  ist  einfach  unverzeihlich,  dass  eine  Kraft  wie  die  Nachman 
Krochmals  ans  der  jüdischen  Literatur  der  Gegenwart  ausgeschaltet 
wird.  Haben  wir  wirklich  solchen  üeberfluss  an  Genies,  dass  man 
leichten  Herzens  auf  einen  Bahnbrecher  von  seiner  Bedeutung  ver- 
zichten könnte?  Sind  wir  in  der  Tat  so  reich,  dass  man  Anregungen 
eines  grundlegenden  Buches,  wie  es  der  „Moreh  nebuche  hazeman* 
sicherlich  ist,  links  liegen  lassen  dürfte?  Man  schreibt  letztlich  viel 
tlber  QnoBtisismos  und  jUdische  Häretiker,  und  kein  Mensch  kümmert 
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sich  um  D^ai^nn  ^in  (porta  XV).  Torta  X  (D»*ipnf?  B*is»nn)  könnte  noch 
Manchen  belehren,  der  über  Pharisäer  sdireibt.  —  Ganz  za  schweigen 
von  P.  XII  lind  XIII  (na'^n  und  mj»\  in  denen  die  Belehrungen  nur 
so  zuströromen.  —  Fast  möchte  auf  ihn  das  bittere  Wort  passen,  das 
er  von  seinem  Liebling  Ibn  Rsrasagt  (Kerem  Chemod  IV  237):  nai  kSi 
mosn  n«T  ]DDr27\  «"«n  n«  yv  «ti.  Woran  es  nur  liegen  mag?  Ist  es 
nur  der  vielfach  schwerfällige  Stil,  der  unsere  Forscher  abschreckt? 
(vgl.  Krochmal  Moreh  XVII.  p,  252  1.  ed.  über  Ibn  Esra  und 
Reggio  Ozar  Nechmad  I.  p,  124  von  Krochmal:  nsp  ^^wh  n\^nh  d30k 
»h  »3  iriyi  l:\^üh  t^»"?  na  nai  m^pt^n  vimn  nuno  n^iann  \h'S)}r\'>v  mp»  pS 
«in  "Jp  ^^i).  Eine  leichte  Lecture  ist  allerdings  „Moreh"  nicht;  kämpft 
man  sich  jedoch  durch,  so  atmet  man  Höhenluft  und  fühlt  sich  reichlich 
belohnt.  Ich  beglückwünsche  meinen  Freund  Landau,  der  als  hebräischer 
Schriftsteller  längst  gekannt  und  geschätzt  ist,  zu  seinem  Unternehmen, 
den  grossen  Forscher  einem  gelehrten  Publico  wieder  in  Erinnerung 
zu  bringen.  Freilich  beleuchtet  ihn  das  uns  vorliegende  erste  Heft  von 
einer  Seite,  die  nicht  seine  starke  ist  und  sicherlich  nicht  die  für  unser 
Schriftum  wesentliche  bedeutet.  Man  wusste  längst,  dass  Krochmal 
stark  im  Banne  Hegelscher  Philosophie  stehe.  L.  sucht  nun  mit 
Akribie  und  Sorgfalt,  Schritt  für  Schritt,  den  Einfluss  nachzuweisen, 
den  der  deutsche  Denker  auf  das  philos.  System  Krochmals  hatte.  — 
Vielfach  kann  man  sich  eines  peinlichen  Gefühls  nicht  erwehren,  wenn 
man  bemerkt,  wie  der  in  den  Hauptteilen  seines  Werkes  durchaus 
originelle  Krochmal,  in  den  ersten  rein  philos.  Kapiteln,  zuweilen  bis 
auf  den  Wortlaut,  von  Hegel  abhängig  ist.  —  Glücklicherweise 
sind  die  Abschnitte,  welche  für  unsere  Geschichte  und  Literaturkritik  so 
hohen  Wert  besitzen,  sein  höchstpersönliches  Eigentum;  es  sei  denn, 
dass  er  in  der  Methode  sein  philos.  Vorbild  nicht  ganz  verleugnet.  Das 
erste  Heft  bringt  eine  Einleitung  mit  biographischer  Skizze,  die  aller- 
dings etwas  dürftig  ausgefallen  ist,  dann  ein  Kapitel  über  die  Reli- 
gionsphilosophie, ein  zweites  über  die  Logik  im  Moreh.  Es  ist  anzu- 
nehmen, dass  es  für  Hegelforscher  nicht  ohne  Wert  sein  wird,  die  Ideen 
des  Meisters  in  Krochmal'scher  Auffassung  zu  sehen.  L.  hat  es  ihnen 
sehr  bequem  gemacht,  indem  er  die  wesentlichsten  Stellen  des  Moreh 
klar  verdeutscht.  —  Von  Interesse  wäre  für  unser  Lexicon  ein  Register 
der  von  Krochmal  geschaffenen  Termini.  Auf  Einzelheiten  kann  ich 
um  Bo  weniger  eingehen,  als  ich  in  der  Hegeischen  Philosophie  nicht 
zu  Hause  bin.  —  Um  die  jüdische  Literatur  würde  sich  L.  sicherlich 
hoch  verdient  machen,  wollte  er  in  zusammenfassender  Wei  e  der  Mit- 
welt vor  Augen  rücken,  wieviel  Edelerz  noch  aus  dem  Schacht  Kroch- 
mals zu  heben  wäre.       H.  P.   CAa;es-Florenz] . 

LEVJ,  GIUS.,  Parabeln,  Legenden  u.  Gedanken  aus  Talmud  und 
Midrascb,  gesanamelt  u.  geordnet  von  L.,  aus  dem  Urtexte  ins 
Deutsche  übertragen  von  L.  Seligmann.  3.  verm.  Aufl. 
Leipzig,  0.  Leiner,  1904.  VI,  394  S.  8».    M.5.— 

LEWIN,  L.,  Aus  der  Vergangenheit  der  jüdischen  Gemeinde  in  Pinne. 
Pinne,  Druck  u.  Verlag  N.  Gundermann,  1903.     24  S.  8^ 

LOEWENSTEIN,  L.,  Geschichte  der  Juden  von  der  babylonischen 
Gefangenschaft  bis  zur  Gegenwart.  Für  Schule  u,  Haus  be- 
arbeitet. Mainz,  J.  Wirth'sche  Druckerei,  1904.  VIII,  271  S. 
8«.     M.  3,50. 
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MONÜMENTA  Hungariae  judaica.  Publicari  fecit  societas  litteraria 
hungarico-judaica.  Tom.  I.  1092  —  1539.  Cooperante  Mauricio 
Weisz  studio  Arminii  Friss.  (Auch  mit  ungarischem  Titel.) 
Budapest,  R.  Lampel  in  Komm.,  1904.  XLI,  524  8.  8^  M.  10.— 
[Der  israelitisch-  ungarische  Literaturverein,  der  ein  reiches  Arbeits- 
programm besitzt,  hflt  vor  mehreren  Jahren  eine  eigene  „Urkunden- 
Kommission"  eingesetzt.  Die  Aufgabe  dieser  Kommission  bildet  die 
Sammlung  aller  historischen  Quellen,  die  sich  auf  die  Vergangenheit 
der  Juden  in  Ungarn  beziehen.  Da  diese  Quellen  zum  Teil  in  Ar- 
chiven vergraben,  zum  Teil  in  verschiedenen  Fachwerken  zerstreut  sind, 
erfüllt  die  genannte  Kommission  ein  altes  Desideratum  der  Wissen- 
schaft, indem  sie  die  zerstreuten  Glieder  zu  einem  Korpus  vereinigt 
und  die  Arbeit  der  Forscher  erleichtert.  Sie  entfaltet  unter  der  Leitung 
des  namhaften  ungarischen  Historikers  Dr.  J.  Acsädy  eine  aner- 
kennenswerte rege  Tätigkeit,  denn  sie  hat  in  einer  kurzen  Frist  von 
etwa  vier  Jahren  den  ersten  stattlichen  Band  der  „Urkunden-Samm- 
lung" fertig  gestellt  und  veröffentlicht.  Er  ist  von  Dr.  A.  Friss 
redigiert  dem  Dr.  M.  "Weisz  als  Mitarbeiter  zur  Seite  stand.  Der 
vorliegende  Band  bietet  insgesamt  868  Urkunden,  von  denen  die  erste 
aus  dem  Jahre  1092  und  die  letzte  aus  dem  Jahre  15d9  datiert  ist 
(1-441).  Das  Jahr  1540,  das  in  der  Geschichte  Ungarn 's  einen  Wende- 
punkt bildet,  bedeutet  auch  für  die  Juden  den  Anfang  einer  neuen 
Epoche,  weshalb  bei  diesem  Zeitpunkt  mit  Recht  ein  Einschnitt  ge- 
macht wird.  Ein  Nachtrag  bringt  noch  weitere  sieben  Urkunden  und 
aus  verschiedenen  städtischen  Rechnungsausweisen  36  Pi^cen  (442—479). 
Der  ausführliche  lateinische  Index,  der  sich  auf  die  Urkunden  be- 
schränkt, umfasst  43  Seiten  zu  je  zwei  Kolumnen  (482  -524;.  Die 
dem  eigentlichen  Werke  voraufgehenden  XL  Peiten  enthalten  eine  In- 
haltsangabe, ein  Vorwort  (Acsädy)  eine  Einleitung  (Friss)  und 
einige  Bemerkungen  über  die  befolgte  Methode  beim  Abdruck  der  Ur- 
kunden (Gärdonyi).  Die  Inhaltsangabe  am  Kopfe  der  einzelnen  Ur- 
kunden ist  wohl  in  ungarischer  Sprache  abgefasst,  indess  bietet  für  die- 
jenigen Benutzer,  die  des  Ungarischen  nicht  mächtig  sind,  der  schon 
genannte  lateinische  Index  einen  willkommenen  Ersatz.  Die  Quellen, 
aus  denen  die  Urkunden  geschöpft  wurden,  sind  die  ungarischen  Werke 
von  Dr.  Kohn  (Gesch.  d.  Juden  in  Ungarn  I),  Dr.  Po  Hak  (Gesch. 
d.  J.  in  Sopron),  Fej6r  (Cod.  diplom.)  u.  a.;  ferner  der  Abschriften- 
Nachlass  des  ungar.  Gelehrten  J.  Hajnik,  der  sich  mit  einer  bahn- 
brechenden Arbeit  über  die  Geschichte  d.  Juden  in  Ungarn  ein  hohes  Ver- 
dienst erworben  hat.  Nur  etwa  ein  Drittel  war  bisher  nicht  gedruckt  und 
noch  etwas  weniger  ganz  unbekannt  Ausgebeutet  ist  namentlich 
das  Archiv  in  Pozsony  (Pressburg),  wo  sich  nach  der  Versicherung 
des  Herausgebers  nunmehr  keine  einzige  Urkunde  aus  der  Zeit  vor 
1640  befindet,  die  er  nicht  abgedruckt  hätte.  Er  gesteht  indess  selbst 
ein,  dass  in  den  Archiven  mehrerer  alter  Städte,  die  nicht  durchgeforscht 
wurden,  noch  viel  ungehobene  Schätze  liegen  mögen.  Angesichts 
dieser  Tatsache  muss  mau  sich  fragen,  ob  es  nicht  zweckdienlicher  ge- 
wesen wäre  mit  der  Drucklegung  zu  warten,  bis  wenigstens  die  be- 
deutendsten Archive  durchgestöbert  worden  wären?  Was  nun  den  In- 
halt der  Urkunden  betrifft,  erwecken  natürlich  die  ältesten  das  meiste 
Interesse.  Aus  der  heidnischen  Zeit  der  Ungarn  (vor  1000)  ist  leider 
keine  einzige  Angabe  über  Juden  erhalten,  denn  die  erste  Urkunde 
datiert  ans  dem  Jahre  1092,  die  zweite  aus  1100,  die  dritte  aus  19S2. 
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Diese  drei  Dekrete  atmen  schon  den  Geist  der  triumphierenden  Kirche, 
denn  es  werden  in  ihnen  verboten:  die  Ehen  zwischen  Jnden  und 
Christen,  das  Halten  christlicher  Sklaven,  das  Arbeiten  an  Sonntagen, 
die  Verleihung  von  Aemtem  an  Juden  u.  dgl.  Es  sind  also  dieselben 
Angelegenheiten,  die  die  ersten  christlichen  Kaiser  und  Konzilien  im 
4.  und  6  Jahrhundert  zu  Ungunsten  der  Juden  geordnet  haben.  Der 
Verlauf  der  jüdischen  Geschichte  ist  in  allen  christlichen  Ländern 
Europas  im  Wesen  derselbe.  Im  Allgemeinen  sind  jedoch  die  Juden 
in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  unter  der  Herrschaft  der  natio- 
nalen Könige  milde  behandelt  worden.  Anfangs  des  14.  Jahrhunderts 
gelangen  fremde  Herrscher  auf  den  Thron  der  Arpaden  und  das  Blatt 
der  Geschichte  wendet  sich  zu  Ungunsten  der  Juden  —  Die  Arbeit  des 
Herausgebers  ist  von  Dr.  Alexander  Büchler  (Rabbiner  in  Keszthely> 
einer  eingehenden  Kritik  unterzogen  worden  , Magyar  Zsid 6  Szemle  XXI 
[1904]  127—142).  In  einer  Gegenkritik  (ebenda  Juliheft)  versucht 
Dr.  Friss  mehrere  Ausstellungen  seines  Rezensenten  zu  entkräften, 
während  Dr.  B.  sie  aufrecht  erhält  und  mit  einigen  neueren  vermehrt. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  in  den  Einzelheiten  [schwere  Missgriflfe 
gemacht  worden  sind,  auf  die  hier  nur  im  Allgemeinen  aufmerksam  ge- 
macht werden  soll.  Trotzdem  werden  alle  interessierten  Kreise  den 
stattlichen  Band  mit  Dank  begrüssen,  da  er  ihnen  in  bequemer  Form 
alles  das  bietet,  was  bisher  mühsam  zusammengesucht  werden  musste, 
und  weil  der  trotz  einiger  Fehler  brauchbare  Index  die  Uebersicht  über 
das  vorhandene  Material  erleichtert.  Es  steht  auch  zu  hoffen,  dass  die 
Lücken,  die  trotz  des  bedeutend  vermehrten  Materials  geblieben  sind, 
im  Laufe  der  Arbeit  ausgefüllt  werden  und  dass  bei  grösserer  Sorgfalt 
in  Zukunft  gröbere  Verstösse  gegen  die  wissenschaftlichen  Anforderungen 
nicht  mehr  vorkommen  werden.  Der  ungarische  Literaturverein,  der 
das  Unternehmen  organisiert  und  mit  den  nötigen  materiellen  Mitteln 
versehen  hat,  hat  sich  um  die  jüdische  Historiographie  ein  neues  Ver- 
dienst erworben,  wofür  ihm  der  Dank  dargebracht  sei.—  L.  ^Zaw-Budapest.] 

MOORS,  B.  P.,  Le  Systeme  des  poids,  mesures  et  monnaies  des 
Israelites  d'apres  la  Bible.  Paris,  A.  Hermann,  1904. 
(62  S.  u.  6  Tabellen). 

[Das  eigentliche  Thema  ist  die  Frage,  ob  die  Israeliten  zur  Zeit 
Salomons  für  die  Peripherie  (tt)  eine  genauere  Formel  als  3  hatten. 
Der  Vf.  beantwortet  sie  positiv,  verhehlt  sich  aber  nicht,  dass  seine 
Gründe  ausserhalb  der  Bibel  liegen  (p.  25),  zum  Teil  auf  dem  Gebiete 
der  Aegyptologie.  Vor  einigen  Jahren  gab  er  mir  Veranlassung,  privatim 
mein  Bedenken  auszusprechen,  dass  vor  der  arabischen  Periode  die 
jüdische  Literatur  keine  Spur  einer  genaueren  Formel  aufweise;  das 
Argumentum  a  silentio  fällt  hier  schwer  ins  Gewicht!  —  M.  Stein- 
schneider.] 

MÜELLER,  D.  H.,  üeber  die  Gesetze  Hammurabis.    Vortrag.  Wien, 

A.  Holder,  1904.     45  S.  8«.    M.  1.— 
NIELSEN,  D.,  Die  altarabische  Mondreligion  u.  die  mosaische  üeber- 

lieferung.   Strassburg,  Trübner,  1904.   VI,  223  S.  m.  42  Abbild. 

80.    M.  5.- 
NOWACK,  W.,    Die   kleinen    Propheten,   übersetzt  u.    erklärt.     2. 

(?erm.  u.  verbess.)  Auflage.    (=  Handkommentar  zum  A.  T., 
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heraasg.  v.  W.  Nowack.    II f.  Abt.,  die  prophetischen  Bücher. 

4.    Bd.)     Göttingen,    Vandenhoeck    a.    Ruprecht,    1903.     VI, 

446  S.  8».  M.  9. 
OEITLI,  S.,  Die  Propheten  als  Organe  der  göttlichen  Offenbarung. 

Vortrag.     [Aus:    ..Reformation".]     Berlin,    Vaterl.  Verlags-  u. 

Kunstbuchh.,  19;)4.     34  S.  8».     M.  0,30. 
ORELLl,  C,    Der    Prophet  Jesaja,    ausgelegt.  3.    neu    durchgearb. 

Auflage.    (=  Kurzgefasster  Kommentar   zu   den  hlg.  Schriften 

Alten  u.  Neuen  Testaments,  sowie  zu  den  Apokryphen.  Herausg. 

von  U,  Strack  u.  0.  Zöckler.     A.  Altes  Testament.  4.  Abth., 

1.  Hälfte.)     München,    C.  H.  Beck,  1904.     VIII,  227  S.    8^. 

M.  3,50. 
PERLES,  F.,  Das  Gebet  im  Judentum.  (Vortrag.)    Frankfurt  a.  M., 

J.  Kauffmann,   1904.     23  S.  8°.     M.  0,50. 
POZNANSKI,  S.,  Miscellen  über  Saadja.    III:    Die  Berechnung  des 

Erlösungsjahres  bei  Saadja.    Berlin,  S.  Calyary  u.  Co.,  (Komm.- 

Verlag:  J.  Kauffmann,  Frankfurt  a.  M.)  1901.  39  S.  8».  M.  1,20. 
[Sonder-Abdr.    aus    „Monatsschrift   füi*    Gesch.    u.    Wissenschaft  d. 
Judenthums".    44.  Jahrg.    Heft  9  u.  11—12.] 

—  — ,  Schechters  Saadyana.  Frankfurt  a.  M.,  J.  Kauffmann, 
1904,     23  S.  8^     M.  1,50. 

[Sonder-Abdr.  aus  ZfHB.     Jahrg.  Vn.     Heft  4—7.] 

REGENSBÜRG,  JOS.,  Welches  sind  die  Pflichten  u.  Aufgaben  eines 
modernen  russischen  Staatsrabbiners  und  unter  welchen  Voraus- 
setzungen u.  Bedingungen  ist  eine  fruchtbare,  erfolgreiche 
Thätigkeit  desselben  möglich?  Rede.  Riga  (Jonck  u. 
Poiiewsky),  1903.     22  S.  8°.     M.  0,70. 

RIEGER,  P.,  Hillel  und  Jesus.  Ein  Wort  zur  Versöhnung  Hamburg, 
C.  Boysen,  1904.     11  S.  8«.     M.  0,50. 

SCHLOEGL,  J.,  NIVARD,  P.,  Die  Bücher  Samuelis  oder  erstes  u. 
zweites  Buch  der  Könige,  üebers.  u.  erklärt.  (^=  Kurzgefasster 
wissensch.  Commentar  zu  den  heil.  Schriften  des  A.  T.,  herausg. 
V.  B.  Schäfer.  1.  Abth.  3.  Bd.  1.  Hälfte.)  Wien,  Mayer  u.  Co., 
1904.     XXI,  202  u.  159  S.  8®.     M.  8,40. 

SILBERSTEIN,  Abschiedsworte,  gesprochen  an  der  Bahre  des  Herrn 
Josef  Goldberg.     Elbing,  P.  Ackt,  1904.     4  S.  8*.    M.  0,30. 

SODEN,  H.  V  ,  Palästina  u.  seine  Geschichte.  Sechs  volkstümliche 
Vorträge  Mit  2  Karten  u.  1  Plan  von  Jerusalem  u.  6  An- 
sichten des  heil.  Landes.  2.  verb.  Aufl.  (=  Aus  Natur-  u. 
Geisteswelt.  Sammlung  wissenschaftlich-gemeinverst.  Dar- 
stellungen aus  allen  Gebieten  des  Wissens,  6.  Bändchen) 
Leipzig,  Teubner,  1904.    IV,  112  S.  8».     M.  1.  - 
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[Der  Verfasser  spricht  über  Land  und  Leute :  über  das  erste  objektiv 
und  in  einer  Weise,  die  eine  reiche,  durch  eigene  Erfahrung  auf  das 
Glücklichste  unterstützte  Belesenheit  in  der  einschlägigen  Literatur  be- 
kundet, über  die  letzteren  sehr  parteiisch  vom  Standpunkt  des  Deutschen 
und  des  Protestanten,  wodurch  der  Wert  der  Arbeit  sehr  beeinträchtigt 
wird.  Alle  kulturelle  Arbeit  haben  die  Templer  verrichtet  und  sie  allein 
leisten  sie  auch  heute  noch;  Industrie  und  Handel  haben  die  Templer 
geschaffen,  und  allein  in  ihren  Händen  befinden  sie  sich  auch  heute 
noch.  Was  Nichtdeutsche  und  Nichtprotestauten  geschaffen,  es  wird 
zum  Teil  verschwiegen,  zum  Teil  nur  erwähnt,  um  als  untauglich  oder 
doch  minderwertig  erklärt  zu  werden.  Ganz  besonders  verrät  der  Verf. 
seinen  Parteistandpunkt  dort,  wo  er  versucht,  den  Propheten  zu  spielen, 
im  letzten  Abschnitt  nämlich,  in  welchem  er  vor  den  bedenklichsten 
logischen  Sprüngen  nicht  zurückschreckt,  nur  um  zu  beweisen,  dass  die 
Zukunft,  die  Palästina  zweifellos  hat,  weder  von  den  Bewohnern  des 
Landes  noch  von  irgend  einem  anderen  europäischen  Volke  als  —  dem 
deutschen  protest.  Bekenntnisses  angebahnt  und  herbeigeführt  werden 
wird.  Man  muss  die  Exkommunikation  nicht  befürchten,  wenn  man 
dieses  Dogma  nicht  anerkennt.  —  B — y.] 

STATISTISCHES  zur  modernen  Judenfrage.   Von  K.  H.  Warnsdorf, 

A.  Opitg.  —  Lingen,  R.  van  Acken  in  Komm.,  1904.    70  S. 

16°.    M.  0,40. 
TEJA,  H.,    Die  Maske    herunter!     Ein   Beitrag    zur  Judenfrage    in 

Deutschland.     Berlin,  E.  Hahn,  1904.     60  S.  S\    M.  1.- 
TSCHIRIKOW,  E.,  Die  Juden.  Drama.  (In  russ.  Sprache.)  München, 

Dr.  J.  Marchlewski  u.  Co.,  1904.     128  S.  8«    M.  1,50. 
,  Dass.,    deutsch  von  Geo.  Polonskij.     ibid.     1904.     112  S. 

8».    M.  2.— 
UNGER,  JOACH.  JAC,  Fest-  und  Sabbathpredigten.     Prag,  J.  B. 

Brandeis,  19.3.     XI,  288  S.  8».     M.  2,50. 
URQÜHARDT,  J.,    Die  Bücher  der  Bibel  oder:  Wie  man  die  Bibel 

lesen    soll.     1.    Bd.      üebers.    von    E,    Spliedt.      Stuttgart, 

M.  Kielmann,  1904.     VIII,  176  S.  8°.     M.  2.— 
WALDECK,  0.,    Deutsches  Gebetbuch  für  die  israelitische  Jugend. 

Wien,  1903.  (Verl.  J.  B.  Brandeis  in  Prag.)  174  S.  16«».  M.  1.— 
WEBER,  0.,  Theologie  u.  Assyrologie  im  Streite  um  Babel  u.  BibeJ. 

Leipzig,  Hinrichs,  1904.  31  S.  8".     M.  0,50. 
WEGENER,  A.,  Babel  u.  Bibel,    was  sie    verbindet  und   scheidet. 

Vortrag.     Moskau,  J.  Deubner,  1903.     23  S.  S\    M.  0,60. 
WELLHAÜSEN,  J.,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte.  5.  Ausg. 

Berlin,  G.  Reimer,  1904.     395  S.  8^     M.  10.— 
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U.  ABTEILUNG. 

Die  hebräischen  Handschrift- Fragmente 
im  Archiv  der  Stadt  Cöln. 

Veröffentlicht  von  Dr.  L.  Dttnner,  Cöln. 
(Schluss.)*) 

Ifebr.  IV.  Altdeutsche  Handschrift  aus  dem  Jahre  1363—1364 
in  sogenannter  jüdisch-deutscher  Schrift,  enthaltend  medizinische 
Vorschriften,  besonders  in  betreff  des  Aderlasses.  Ausserdem  sind 
darauf  verzeichnet  die  Monatsnamen  in  hebräischer,  deutscher,  und 
lateinischer  Sprache,  sowie  die  12  Sternbilder  des  Zodiacus  in  heb- 
räischer Sprache.  Vorliegendes  Pergament-Fragment  besteht  aus 
2  Blättern,  deren  eine  Seite  nur  beschrieben  ist  und  die  ursprüng- 
lich zusammen  einen  ganzen  Bogen  bildeten.  Dieser,  nunmehr 
wurmstichige  Bogen  wurde  zu  Vorsatzblättern  bei  Buchbinderarbeiten 
verwendet,  wobei  er  geteilt  und  diese  beiden  Teile  rings 
herum  beschnitten  worden,  sodass  in  der  Mitte  ein  Streifen  von 
etwa  2  Finger  Breite  fortfiel.  Das  Ganze  ist  teils  mit  schwarzer, 
teils  mit  roter  Tinte  sehr  unleserlich  geschrieben  und  verschiedent- 
lich über-  und  unterstrichen;  einzelne  Fremdwörter  sind  vokalisiert. 
Der  Bogen  besteht  (aneinander  gehallen)  aus  10  Feldern,  die  durch 
Striche  von  einander  geschieden  sind.  Folgendes  ist  der  ungefähre 
Inhalt  des  Fragmentes: 

I.  Feld.  So  trink  vun  Spicanardi  unt  vun  üsing  unt  Ingber 
Salbei  sul  kin  Minsche  essen.  Das  zehnde  Zeichen  ist  der  Bock. 
So  sul  man  die  Hauptader  lassen  warme  Speisen  mit  guten  Waren 
ist  gut  zu  essen.  Das  elfte  Zeichen  ist  der  Wasserer.  So  sult 
man  sich  halten  as  in  deme  vurderen  Monde  aber  man  sul  heisse 
baden  unt  nit  wil  trinken.  Das  zwelfte  Zeichen  sind  die  Wische. 
So  sul  tu  dich  vur  allem  das  da  kalter  Natura  ist  unt  mitnehmen 
kühle  Kraut  Wische  Enten  unt  Ginse  unt  Tauben  Milch  Rüben 
Wine  wenn  kummt  gern  das  Wriesen  das  kalte  unt  du  sult  lassen 
die  Hauptader  auf  den  gerechten  Daumen  die  sul  man  wieder 
lassen  in  diesem  Monde.  II.  Feld.  Die  Ader  auf  dem  kleinen 
[unles.]  ist  gut  vur  das  Herzeklopfen  unt  vur  die  Trägheit  unt  vur 
die  Gelbsucht  des  Leibs.  Die  Ader  auf  dem  [unles.]  ist  gut  vur 
alle  Geschwulste  der  Nieren  unt  Blasen.  Eine  Ader  ist  ausserhalb 
an  dem  Busen  an  dem  Enkel  die  ist  gut  vur  alle  Gebrechen  der 
Blassn  der  Leiden  der  Därme  und  des  Bauches.  111.  Feld. 
(Durch  das  Beschneiden  nur  unzusammenhängende  Bruchstücke.) 
IV.  Feld.     Zwoo  Adern    sint    an  den   Busen  inwindik    des   Inkels 

*;  Im  ersten  Teile  (vorige  Nummer)  muss  es  Seite  86  dritte  Zeile  von 
oben  statt  [and]  bezw.  [neben]  jedesmal  heissen  [unles.].  Seite  89  Zeile  11 
muss  13T  verbessert  werden  in  "0^. 
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die  sint  gut  vur  den  Stein  der  da  reist.  V.  Feld.  Dies  sind 
die  verworfen  Tage  an  den  kein  Minsche  lassen  sul  unt  wir 
bringen  zu  ein  guten  Ende.  VI.  YU.  VIII.  Feld.  (Durch  das 
Beschneiden  nur  unzusammenhängende  einzelne  Wörter  und  Sätze.) 
Im  VII.  Felde  werden  verschiedene  katholische  Kirchenfeste  ge- 
nannt wie  z.  B.:  St.  Paulustag,  St.  Severin,  pnr:  ''jcS  o  üT2 
(am  2.  Tage  vor  Georgstag)  u.  s.  w.;  dieses  Feld  schliesst  mit 
k:i3  [unles.]  12  ^i  nniK  ü'HDp  c^i:im  ü'^pn  c^"2^^  )p'hD.  (Dies  sind  die 
[für  das  Aderlassen  vermutlich]  kritischen  Tage  und  die  Nicht- 
juden  nennen  sie  die  [unles.]  Tage).  IX  Feld.  Enthält  die 
Monatsnamen,  deren  altdeutsche  Benennungen  lauten:  Hartman, 
Hornung,  Merze,  Aprile,  Meie,  Brachman,  Haberman,  Äugst, 
Tolman,  Winterman,  Schlachtman.  Ferner  befinden  sich  noch  die 
12  Sternbilder  der  Ecliptic  auf  diesem  Felde,  alles  in  entsprechender 
Gegenüberstellung  wie  z.  B.  Dnt^,  Hartman,  Januarius,  ''hl  u.  s.  w. 
X.  Feld.  Hat  in  grosser  schwarzer  Quadratschrift:  ^ra^'D  is'^eS  Trp 
D''«c'nn  innD  nt^KD  pniim  n)pnn  nin::  h^  p  nn:n  m  (124  der  kleinen 
Jahreszahl  [d.  i.  1363— -1364]  habe  ich  zu  Ende  geführt  diese 
Schrift  über  alle  Stadien  des  Aderlassens  und  der  Adern,  wie  es 
die  Aerzte  berichten). 

Hebr.  V.  Wurmstichiges  Pergamentblatt  in  schöner  Quadrat- 
schrift aus  einem  unpunktierten  Pentateuch.  Die  eine  Seite  ist  gut 
erhalten  und  weist  noch  am  Rande,  der  sehr  beschnitten  ist,  ein- 
zelne Spuren  sehr  kleiner  Quadratschrift  auf;  die  zweite  Seite  war 
aufgeklebt  und  ist  daher  sehr  schwer  leserlich.  Beide  Seiten  um- 
fassen zusammen  in  je  22  Zeilen  den  Text  aus  I.  ß.  M,  34,  8 — 
35,  4  wobei  die  einzelnen  Verse  durch  Doppelpunkte  getrennt  sind 
und  Zeilencustoden  zur  Anwendung  kommen. 

Hebr.  VI.  Pergamentblatt  aus  einem  Pentateuch,  der,  wie 
vorliegendes  Fragment  zeigt,  mit  Quadrat buchstaben  nebst  allen 
Punktations-  und  Tonzeichen  in  je  2  Colonnen  pro  Seite  beschrieben 
war.  Unser  Fragment  ist  stark  beschnitten,  wodurch  nur  noch 
14 — 15  Zeilen  erhalten  sind  und  die  zweite  Spalte  der  ersten  bezw. 
die  erste  Spalte  der  zweiten  Seite  beschädigt  wurde.  Die  einzelnen 
Colonnen  umfassen  den  Text  aus  I.B.M.  41,6-12;  41,19—25; 
41,81—37  und  41, 44 --50. 

Hebr.  VII.  Aus  einer  Thorarolle  ausgeschnittenes  Pergament- 
stück, das  natürlich  nur  auf  einer  Seite  beschrieben  ist,  und  zwar 
bildet  es  den  unteren  Teil  eines  Blattes,  kenntlich  an  dem  unten 
freigelassenen  Rand.  Auf  20  Zeilen  enthält  es  den  Text  aus  III.  B.M. 
6,15—7,  7,  wobei  der  das  n  schliessende  senkrechte  Strich,  wie 
beim  gewöhnlichen  n  bis  an  das  Ende  des  Querstrichs  reicht,  wäh- 
rend dieser  beim  n  über  den  senkrechten  Strich  hinausgeht.     Statt 
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des  letzten  Wortes  fp^ifn  yon  Kapitel  6  hat  unser  Fragment  fälsch- 
lich ^p0\ 

Hehr.  VIII.  Fragment  aus  einer  Thorarrolle  (dieselbe  wie 
Hebr.  VlI.)  trägt  die  Bemerkung:  Im  Vorder-  (VII)  und  Hinter- 
deckel der  Handschrift  W  216*".  Es  ist  der  untere  Teil  eines 
Blattes  und  umfasst  den  Text  aus  III.  B.M.  7,  34  8,  7,  nur  steht 
in  8,  2  statt  cS\s*n  im  Fragmente  c^S\sm. 

Hebr.  IX.  Pergament-Fragment  von  2  losen  Blättern  aus 
einem  Pentateuch  (vermutlich  derselbe  wie  Hebr.  VI.)  enthält  den 
Text  aus  V  B.M.  28,15-29,7  mit  allen  Punktations-  und  Ton- 
zeichen. Jede  Seite  in  je  2  Spalten  zu  24  Zeilen  beschrieben,  ist 
von  einem  2  bis  2Va  Finger  breiten  Eand  umgeben,  der  jedoch 
rechts,  kurz  hinter  den  Buchstaben    abgeschnitten  ist. 

Hebr.  X.  Pergament-Fragment  von  2  Blättern  vermutlich  aus 
demselben  Pentateuch  wie  Hebr.  VI  u.  IX  enthält  VB.M.  31,11  — 
32,  30.  Das  erste  Blatt  umfasst  den  Schluss  der  Perikope  "[S''% 
unter  deren  letzter  Zeile  noch  die  mas.  Bemerkung:  riTti^  'c  .Tin«  '^ü  y 
pSn  i.  Das  zweite  Blatt,  das  vom  Aufkleben  lädiert  ist,  trägt  am 
oberen  Rande  den  Namen:  „B.  y.  Hupsch".  [Baron  v.  Hupsch 
war  berühmter  Sammler  im  Rheinlande  am  Anfange  des  vorigen 
Jahrhunderts.]     Im  übrigen  alles  wie  bei  Hebr.  IX. 

Hebr.  XI.  Sehr  breites  in  3  Spalten  pro  Seite  beschriebenes 
Pergamentblatt,  das  wegen  seiner  Breite  zum  vollständigen  um- 
schlage eines  kleinen  Buches  benutzt  war,  wovon  noch  deutliche 
Spuren  vorhanden  sind.  Das  unten  stark  beschnittene  Fragment 
umfasst  in  schöner  deutlicher  Quadratschrift  auf  den  noch  erhaltenen 
17  Zeilen  pro  Spalte  den  Text  aus  Job  21,18—27;  22,1—11; 
20-30;  23,  9  -24,  1;  24,  10—17;  24,25—26,4.  Im  übrigen  ist 
der  Text  von  einem  breiten  Rand  umgeben,  der  oben  auf  3  Zeilen 
in  sehr  kleiner  schwer  leserlicher  Raschi  -  Schrift  einige  maso- 
retische  Bemerkungen  enthält,  von  denen  ich  hier  einige  folgen 
lasse:  s^n  ürhii\^  ntrx  i^cn  n:r\  )22^^  icj?  hy  in^  n^i^"  D'^")y  n«  non 
'^zt:  nm«  nniDn  h^n  ^Ji.t2n:n  yn)  nnc  ^io  ns*  y^n  yi^  jn  ^naj;  cnW 
prr^T  ,Tvr  DK  ih  ''73Ö  ih  'hl  r  nm«  ytn  ^q^  ):2'^'  'ki)  in«n  »i<Ti 
mp"  )h  'hl  mtrn  )h  'hir:  )hniii, 

Hebr.  XII.  Pergament-Fragment  von  4  Blättern,  deren  beide 
mittleren  ein  Doppelblatt  bilden.  Seite  2  trägt  den  Namen  B.  y. 
Hupsch,  ausserdem  noch  eine  unleserliche  Zeile  in  lateinischer  Schrift. 
Die  Seiten  14a  enthalten  Threni  3, 28  bis  zum  Schluss  des 
Buches,  wobei  die  3  ersten  Worte  des  vorletzten  Verses  (5,21) 
am  Ende  wiederholt  sind;  Seite  4b  umfasst  Ecclesiastes  1,1-9; 
die  Seiten  5-8  Ecclesiastes  4,1—7,  17.  Im  Ganzen  ziemlich 
unkorrekte  Kopie,  wie  z.  B.  auf  Seite  2  a  das  zweite  Wort  ist  der 
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vierbuchstabige  Name  Gottes,  statt  '':i.s  (3,58);  sonst  gelten  die- 
selben Bemerkungen  wie  bei  Hebr.  IX  u.  X. 

Hebr.  Xlll.  Langes  Pergament blatt  in  schöner  Cursivschrift 
enthält  in  je  2  Spalten  pro  Seite  zu  47  Zeilen  Erklärungen  zu  den 
Geboten  52 — 56.  Seite  1  ist  sehr  beschmutzt  und  sind  2  Zeilen 
durch  Falten  des  Blattes  fast  vollständig  verwischt.  Unser  Frag- 
ment beginnt  in  der  Mitte  von  52  mit  dem  Texte:  a:  5Di2-ii^."3  mm 
...  "|2n  ^il^E  DV3  n^nc  rh)2h  nn:'  n^hrr,  der  Anfang  der  übrigen 
3  Gebote  lautet  jedesmal  .  .  .  r\^v  i^<2:!2. 

Hebr.  XIV.  Fragment  eines  Gebetbuchblattes  in  sehr  schöner, 
deutlicher  Quadratschrift,  umfasst  den  zweiten  Teil  des  pAo-Gebetes 
pt^«nn  mpi^  für  den  ersten  Tag  des  Laubhüttenfestes,  und  den 
grössten  Teil  der  darauf  folgenden  nit^np.  Der  vorliegende  Wort- 
laut enthält  nur  wenig  Abweichungen  von  dem  jetzt  in  den  Syna- 
gogen benutzten  Texte,  wie  z.  B.  )^':^2  statt  ):  nyz.  Mit  dem 
vorletzten  Satz©  c^C'D  tt^j;*:  des  p)h^ü  beginnt  ein  neuer  Absatz^ 
weshalb  das  erste  Wort  gross  geschrieben  ist;  Zeilencustoden  wurden 
benutzt. 

Hebr.  XV.  Schlecht  erhaltenes  Doppelblatt  aus  einem  Gebet- 
buche für  das  Passahfest,  trägt  den  Bleistift  -  Vermerk :  losgelöst 
aus  Handschrift  Nr.  265  Wallraf.  Das  erste  Blatt  von  oben  nach 
unten  durchschnitten  ist  nur  zur  Hälfte  vorhanden,  ebenso  ist  der 
obere  Rand  bei  Buchbinderarbeiten  weggefallen,  ohne  den  Text  zu 
beschädigen.  Dieser  ist  auf  den  beiden  ersten  Seiten  aus  dem 
n''")V'2-Gebete  D'^nnc  )h2ii  noc  für  den  ersten  Abend  entlehnt  und  be- 
ginnt beim  Buchstaben  n,  wobei  nur  geringe  Verschiedenheiten  von 
unseren  Druckausgaben  vorhanden  sind,  wie  z.  B.  mn  2nn  lisy  «^mi 
öHK  hv  statt  D'^DiD  W  ^^^)r\).  Die  Seiten  3  und  4  enthalten  einen 
Teil  aus  dem  Abendgebete  D^ilöt^  ^''^  für  den  zweiten  Tag  des 
Festes,  wobei  der  vorliegende  Text  beim  zweiten  c  beginnt  und  bis 
ins  folgende  Gebet  er  ms  hineinreicht.  Die  zwischen  den  einzelnen 
Pijutim  liegenden  täglichen  Gebete  sind  abgekürzt. 

Hebr.  XVL  Stark  beschnittenes,  unkorrekt  kopiertes  Perga- 
ment-Fragment aus  einem  Gebetbuche  für  das  Versöhnungsfest, 
enthält  in  schöner  Quadratschrift  auf  Seite  1  ein  Stück  aus  )n*S  iSai 
in  dem  Schlussgebete  (nS^j^i).  Seite  2  umfasst  den  Schluss  des  '::n 
Uf^ip  vor  der  leisen  nb'v^  rh^n  und  den  Anfang  der  lauten  ni^n 
rh^i^l  die  linke  untere  Ecke  dieser  Seite  trägt  eine  Art  kreisrunden 
schwarzen  Stempels  mit  3«  in  der  Mitte. 

Hebr.  XVII.  Fragment  vermutlich  aus  einer  nn'hü  für  einen 
wichtigen  Gemeinde-Trauertag,  da  der  p;3iD  von  nn  2r;  sich  darin 
befindet.  Seite  1  ist  ein  Stück  der  nm^D  selbst,  die  mit  biblischen 
Versen  endet  und  deren  letzter    auf  Seite  2  die  erste  Zeile  bildet. 
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Es  folgt  dann  das  übliche  "[Si3  hii  mit  den  Anfangswörtern  der 
beiden  Schlusssätze  dieses  Gebetes,  ferner  einzelne  Sätze  aus  n  niü 
S:S  (wobei  nur  der  erste  Satz  [1  Chron.  16,  35]  jetzt  nicht  mehr 
in  diesem  Gebete  vorkommt)  mit  dem  bekannten  nviii^'n  'rh  und 
dann  folgt  noch  der  oben  genannte  poio  mit  einem  Stück  von  "n:: 
i:S.  Das  Ganze  ist  stark  beschnitten  und  durch  Buch  binderarbeit 
fast  vollständig  verwischt;  eine  von  späterer  unkundiger  Hand  bei- 
gefügte Punktation  ist  sehr  unrichiig.  Der  obere  Rand  von  Seite  i 
trägt  in  lateinischen  Buchstaben  die  Bemerkung:  „Murij  B.  M.  V. 
in  Bottenbroich  S.  ord.  Cist",  woraus  ersichtlich,  dass  dieses  Blatt 
ein  Vorsetzblatt  in  einem  dem  Kloster  Bottenbroich  (bei  Frechen 
Kreis  Cöln)  gehörenden  Buche  war.  Einige  leserliche  Satzteile  der 
rn'hü  lasse  ich  hier  folgen :  nnc  .nc::?  ^^:i^  «micD  nSiirisn  yh^rh  ^2 
":  »«i""  t<S  )2h  p:3  m)y2  .riiT^n  n"'3iD  .p:33  )^ip)  'hüh'ü  nSi:  "ipn  nm.T 
iiTt^-inS  "nxs  'n^::  nvn    Mi:)  iS^n  2\ 

Hebr.  XVIII.  Kreisrundes  Pergamentblatt  von  18  cm  Durch- 
messer, enthaltend  die  bei  Trauungsfeierlichkeiten  üblichen  Segens- 
sprüche. Die  erste  Zeile  bilden  die  Worte  jnnn  12:0  riDina,  dann 
folgen  die  rrcnn  und  die  letzte  Zeile  lautet  n'ö'it^'ö  ny^2  hnph  y^\if 
Y^^'i  'ri'h'^n  'ny  pn.  Aus  dieser  letzten  Bemerkung  kann  man 
schliessen,  dass  vorliegendes  Blatt  von  der  Gemeinde  Deutz  benutzt 
und  im  Jahre  565  (1805-1806)  geschrieben  wurde. 


Der  „Artushof"  und  Josel  von  Witzenhausen. 

Von 
Dr.  Schüler  (Frankfurt  a.  M.) 

Die  dem  Josel  von  Witzenhausen  zugeschriebene  jüdisch- 
deutsche Bearbeitung  eines  dem  „Wigalois"  des  Wirent  von  Graven- 
berg  ähnlichen  Stoffes  hat  schon  vielfach  Beachtung  gefunden.  Am 
bemerkenswertesten  sind  die  dem  „Artushof"  und  seinem  angeb- 
lichen Verfasser  gewidmeten  Worte  von  v.  d.  Hagen  in  seinem 
„Museum  für  altdeutsche  Litteratur  und  Kunst"  1812,  p.  556  und 
in  „Gesamtabenteuer**  1850  vol.  I  p.  XXll,  von  Benecke  in  der 
Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  ..Wigalois"  1819,  Karpeles  „Ge- 
schichte der  jüdischen  Literatur"  1891,  p.  1020,  Fränkel  in  „Allge- 
meine deutsche  Biographie"  unter  „Witzenhauson"  1896  und  vor 
allen  Steinschneider  im  Katalog  der  Bodleiana  unter  Josef  Witzen- 
hausen, im  Katalog  der  Hamburger  Bibliothek  und  im  „Sera- 
peum"  1869,  p.   145^).    Für  fast  alle  gilt  Josel  von  Witzenhausen 


*)  Vgl.  sonst  noch  die  kurzen  Notizen  in  den  Literaturgeschichten  von 
Koberstein    II,   167,     Grässe  111,226,     Kurz  p.  405,     Wackemagel  11,42, 
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als  Verfasser  des  Werkes;  Steinschneider  (im  Serap.  1.  c.)  sieht  ihn 
als  den  Bearbeiter  einer  jüngeren  Version  der  Erzählung  an.    Wacker- 
nagel und  Schröder  sind  der  Ansicht,    dass  der  „Artushof"  in  das 
sechzehnte  Jahrhundert  zurückgeht;  ersterer  spricht  Josel  die  Autor- 
schaft ab,  letzterer  nicht.  —  Fast  sämtliche  neigen  ferner  der  An- 
nahme   zu,    dass    die    Quelle    nicht  Wirnts  „Wigalois"    selber   ist, 
sondern  folgern  aus  dem  Ausdrucke  „in  Reim  gestellt",    der    sich 
im  Vorworte  zum  „Artushof"  findet  (s.u.  S.  120),    dass  ein  Prosa- 
roman,   das  Volksbuch  von  »Wigalois"^)  die  unmittelbare   vorläge 
gewesen  sei,    ohne    dabei   v.  d.  Hagens  treffliche  Bemerkungen  im 
„Museum"  zu  beachten,  wo  die  ünwahrscheinlichkeit  einer  solchen 
Annahme    von    vornherein  gezeigt  wird.  —  Wiederholt  wird  ferner 
der  „Artushof"  mit  der  hebräischen  Bearbeitung  der  Arthursage  aus 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  in  Zusammenhang  gebracht^),  obwohl 
letztere    —  wie  man  sich  leicht  aus  dem  Berliner'schen  Abdrucke 
im  „Magazin   für    die  Wissenschaft    des  Judentums"    (1885)  über- 
zeugen  kann  —    eine  üebersetzung   des  Romans  von  Lancelot  du 
Lac  ist^),  also  nicht  das  geringste  mit  dem  Wigalois-Stofi'e  zu  tun 
hat.    Bei   all'   diesen  einander  widersprechenden  und  lückenhaften 
Mitteilungen  über  den  „Artushof"  dürfte  es  nicht  unangebracht  sein, 
über  Inhalt   und  Quelle    des  Werkes   sowie   über  seinen  Verfasser 
nochmals  einiges  zu  sagen. 

Josef  Josel*),  Sohn  des  Alexander,  wurde  in  Witzenhausen 
geboren ;  es  kann  kein  Zweifel  darüber  herrschen,  dass  Witzenhausen 
in  Hessen  der  Geburtsort  ist,  da  Josel  am  Schlüsse  einiger  von  ihm 
gedruckten  Werke  *)    sich    ausdrücklich  Josef  Josel   ben  Alexander 


Qc.  Paris  »Histoire  litt6raire  de  la  France"  vol.  80,  Schröder  ^Zeitschrift  für 
deutsches  Altertum**  1894,  p.  111,  Zunz  „Zur  Geschichte  und  Literatur**  p. 
166,  Steinschneider  in  „Jüdische  Literatur**  Ersch  und  Grubers  Encyclopädie 
sowie  in  i,der,;englischen  üebersetzung  dieses  Artikels  p.  178,  Rosenberg 
„Deutsche,. Volks-  und^Gfesellschaftslieder"  1888,  Grüubaum  in  Winter  und 
Wunsches  „Jüdische  Literatur**  111,633. 

1)  Vgl.  über  das  Volksbuch  „Wigalois"  Goedekes  „Grundriss"  1,342; 
diese  Prosalassung  wurde  seit  1493  oft  gedruckt,  ist  jetzt  aber  äusserst  selten; 
sie  war  mir  im  „Buch  der  Liebe**  (Frankfurt   1578)  zugänglich. 

2)  Zuletzt  von  Karpeles  1.  c.  p.  1020. 

')  Ueber  Inhalt  und  Bedeutung  dieses  Werkes  werde  ich  demnächst 
an  anderer  Stelle  einige  Mitteilungenjmachen. 

*)  Josef  ist  nicht  =  Josel,  wie  angenommen  wurde,  sondern  beide 
Namen  bestanden  nebeneinander,  Josel  war  der  gebräuchlichere;  vgl.  Sabbathai 
Bass  „Sifthe  Jschenim"  p.  93:  »D^  «in  S'jaa  oniDtTKn  jnio  y^nn  ^32  n«T  nynio 
'?ti»  im«jD'«iv'  ^f^^  ^'ov  hva  im  ^ivn  otra  im«  D»«mp  moir  »jb>  "h  v>v.^  Unter 
den  Deutschen  ist  es  üblich  den,  der  zwei  Namen  hat,  bei  dem  zweiten  zu 
nennen;  z.  £.  Josef  Josel  nennt  man  Josel. 

5)  z.  B.  im  „Minchath  Kohen"  des  Abraham  Cohen  Pimentel  (1668), 
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mimdinas    Hessen    mik*(hilloh)    k(dauschoh)    Witzenhausen    nennt, 
üeber  seine  Lebenszeit  und  Tätigkeit  lässt  sich  folgendes  ermitteln : 

In  den  Jahren  1644,  47/48,  68/70,  73,  76,  78/86  wird  er 
als  Drucker  iu  Amsterdam  genannt^);  da  seine  Tätigkeit  sonst 
oirgends  nachzuweisen  ist'),  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  er  den 
grössten  Teil  seines  Lebens  als  Drucker  in  Amsterdam  verbracht 
hat.  Im  Jahre  lb80  wird  Josel  t:*'ir'  =  ehrwürdiger  Greis  ge- 
nannt^). Aus  dieser  natürlich  nur  dem  Alter  zustehenden  Bezeich- 
nung können  wir  schliessen,  dass  er  etwa  um  1610  geboren  wurde. 
Josel  ist  wohl  in  frühem  Mannesalter  von  seiner  Geburtsstadt 
Witzenhausen  nach  Holland  ausgewandert;  um  1 640  verlegten  viele 
Juden  ihren  Wohnsitz  in  dieses  Land,  da  sie  hörten,  wie  gut  es 
ihren  Glaubensgenossen  dort  ging*).  Da  wir  nach  1686  Joseis 
Namen  als  den  eines  Lebenden  nicht  mehr  finden,  ist  anzunehmen, 
dass  er  in  diesem  Jahre  oder  kurz  darnach  starb.  Hauptsächlich 
bekannt  geworden  ist  Josel  durch  seine  hier  weiter  nicht  zu  be- 
trachtende Bibelübersetzung,  aus  deren  Vorwort  wir  ersehen,  welch' 
tüchtiger,  gewissenhafter  Drucker  er  war,  und  welch'  ungewöhn- 
liches Wissen  er  sowohl  auf  hebräischem  wie  auf  profanem  Gebiete 
besass.  Dass  es  ihm  nicht  an  Anerkennung  fehlte,  beweist  des  be- 
rühmten Athias'  Vorrede  zur  Bibelübersetzung  wie  auch  das  Vor- 
wort in  der  Biblia  pentapla,  Wandsbeck  1711. 

Diesem  Josef  Josel  von  Witzenhausen  wird  nun  der  „Aitus- 
hof"  zugeschrieben.  Das  Werk  ist  meistens  aus  J.  Ch.  Wagen- 
seils „Belehrung  der  jüdisch-deutschen  Red-  und  Schreibart"  (1699) 
bekannt  (so  v.  d.  Hagen,  Schröder,  Fränkel).  Es  sind  ausserdem 
folgende  Ausgaben  vorhanden:  Amsterdam  1683,  Hanau  1710, 
Wilhermsdorf  1718,  Fürth  178f)  und  eine  abweichende  Version  Prag 
ca.  1670.  Die  Urheberschaft  des  Josel  wird  zweifach  bewiesen: 
l)  durch  das  in  Wagenseils  Abdruck  sich  findende  Vorwort  zum 
, Artushof",  in  dem  sich  Josel  selbst  als  Verfasser  bezeichnet  (ich 
eitlere  aus  dem  oft  abgedruckten  Vorwort  nur  die  besonders  wich- 
tigen Zeilen): 


1)  Vgl.  Steinschneider  Cat.  Bodl.  II. 

*)  Die  Wilhermsdorfer  Ausgabe  des  „Artushofes"  vom  Jahre  1718 
(s.  nnt.)  enthält  allerdings  am  Schlüsse  die  Bemerkung  „gedruckt  von  Josef 
ben  Alexander  Witzenhausen**.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  diese  JBemer- 
kung  einfach  von  der  Vorlage  gedankenlos  abgedruckt  ist,  da  Josel  eu  diesem 
Zeit  längst  nicht  mehr  gelebt   hat 

')  Vorrede  zur  Bibelübersetzung  des  Josel. 
«)  Grätz,  vol.  9  S.  472  fi; 
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Ich  hab'  bei  all  mein  Tagen,   viel  von  König  Artis  Hof  hören 

sagen, 
As  wie  man  sagt  ein  alt  Sprichwort  her 
Es  geht  hinnen  zu,  as  wenn  es  König  Artis  Hof  war] 
Doch  hab'  ich  ausgereist  gar  raannich  Land 
Und  hab'  mein  Tag  ni  kriegen  in  mein'  Hand 
Kein  Buch,  dass  ich  es  hatt'  gelesen,   oder  wo  es  war  gewesen 
Biss  ich  hab'  eins  gefunden  geschrieben  aus,  in  meines  Vaters 

Haus 
Da  hab'^ich  mich  nit  lang  tun  säumen  und  hab'  dis  Buch  gestellt 

in  Reimen, 
Is  es  gleich  nit  gesetzt  gar  wol,  so  is  es  mein  erstes  Mal  .... 
Drum  komt  geschwind  zu  laufen,  und  kauft  geschwind  denn  ich 

hab'  nit  viel  mehr 
Dass  ihr  solt  soche  sein  zu  kommen  in  Erez  Isroel  anein 
Bald  in  unsern  Tagen,  drauf  wollen  wir  Amen  sagen 
Zu  Ehren  allen  Mannen,  jungen  Meidlich  und  Weiber, 
Gestelt    durch    euren    Dienst  will  gen    Josein    Witzen  hausen    den 

Schreiber. 

2)  Durch  den  Hinweis  auf  die  Aehnlichkeit  am  Schlüsse  des 
Vorwortes  der  Josel'schen  Bibelübersetzung  mit  dem  Schlüsse  dieses 
Vorwortes. 

Was  zunächst  die  letztere  Begründung  betrifft,  so  ist  die 
Aehnlichkeit  zwischen  dem  Vorworte  zur  Bibelübersetzung  und  dem 
Artushof  nicht  grösser  als  die  mit  irgend  einem  anderen  jüdisch- 
deutschen Texte  jener  Zeit.  Die  auf  die  Verdienstlichkeit  des  in 
Frage  kommenden  Werkes  bezüglichen  Wendungen  und  Phrasen  be- 
gegnen uns  unendlich  häufig  in  ähnlicher  Form. 

Eingehender  müssen  wir  uns  mit  dem  oben  citierten  Vorwort 
beschäftigen;  nach  diesem  scheint  kein  Zweifel  darüber  walten  zu 
können,  dass  Josel  tatsächlich  der  Verfasser  ist.  Vergleichen  wir 
aber  die  anderen,  bisher  nicht  berücksichtigten  Ausgaben,  so  finden 
wir  —  wenn  wir  von  der  abweichenden  Version  Prag,  die  von 
niemand  dem  Josel  zugeschrieben  wird,  absehen  —  dass  wohl  die 
späteren  Ausgaben  Wilhermsdorf  und  Fürth  genau  mit  Wagenseil 
übereinstimmen,  dass  dagegen  der  erste  Druck,  der  uns  erhalten 
ist,  Amsterdam,  und  mit  ihm  Hanau,  von  Joseis  Verfasserschaft 
keine  Silbe  erwähnen.     Das  kurze  Amsterdamer  Vorwort  lautet: 

Hört  zu,  ihr  liebe  Leit 
Weil  is  komen  die  Zeit 
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Dass  die  Leit 

Nit  gern  Loschaun  hakaudesch  lesen 

Und  im  Deutschen  lieber  genesen 

Hab*  ich  nit  können  unterlassen 

Ein  solches  lustig  und  gottfiirchtig  Buch  zu  drucken  lassen 

Dass  sich  die  Leit  sollen  darin  ergötzen 

Und  nit  die  Zeit  zu  verbringen  mit  Dworim  btelira  zu  schwätzen 

Damit  bat  die  Hakdomoh  ein  Ent 

Das  Gott  bald  Moschiach  send 

Bald  in  unsern  Tagen 

Drauf  wollen  wir  Amen  sagen. 

Am  Schlüsse  sehen  wir  nur  eine  kurze  typographische  Notiz 
—  al  jdei  hapauel  Josef  ben  Alexander  me-witzenhausen  — ,  die 
bekundet,  dass  Josel  der  Drucker  war.  Diese  von  Josel  selbst  ge- 
druckte Ausgabe  gibt  also  keinen  berechtigten  Anlass  zu  der 
Meinung,  dass  Josel  auch  ihr  Verfasser  sei. 

Wie  kommen  nun  Wagenseil  und  die  späteren  Ausgaben  dazu, 
Josel  als  Verfasser  zu  bezeichnen,  und  woher  haben  sie  das  oben 
angeführte  längere  Vorwort?  Wagenseil  hat  sicherlich  nichts  er- 
funden, da  er  ja  wortgetreu  abdruckt.  Er  muss  also  eine  von  der 
1683  er  verschiedene  Ausgabe  oder  Handschrift  vor  sich  gehabt 
haben,  die  Josel  als  Verfasser  nennt.  Tatsächlich  findet  sich  die 
Spur  eines  frühen,  verloren  gegangenen  Artushofes  in  Sabb.  Bass' 
bibliographischem  Werke  „Sifthe  J'schenim"  (1680),  das  von  der 
Existenz  eines  in  Amsterdam  gedruckten  Artushofes  berichtet. 
Diese  Ausgabe  kann  natürlich  nicht  mit  der  erhaltenen  1683  er 
Amst.  Ausg.  identisch  sein,  sondern  muss  vor  1680  bestanden 
haben.  Aber  auch  sie  kann  nicht  Wagenseirs  Vorlage  gewesen 
sein;  denn  auch  sie  hat  Josel  nicht  als  Verfasser  genannt,  sonst 
hätte  Sab  Bass  in  seiner  Bibliographie  das  Buch  nicht  als  anonym 
bezeichnet,  da  er  ja  als  sein  Freund  und  Mitarbeiter  bei  der  Bibel- 
übersetzung von  seiner  Verfasserschaft  wissen  musste.  üeberdies 
ist  „Sifthe  J'schenim"  von  Josel  selbst  gedruckt;  eine  Einordnung 
seines  Werkes  unter  die  Anonyma  konnte  ihm  nicht  entgehen,  da 
er  ja  äusserst  sorgfältig  setzte  und  sich  rühmt,  auch  den  Inhalt 
des  von  ihm  in  Druck  gesetzten  stets  bedacht  zu  haben  ^).  Dass 
Josel  sich  nicht  als  Verfasser  habe  bekennen  wollen,  ist  an  sich 
unwahrscheinlich  und  scheint  ganz  ausgeschlossen,  wenn  man  an 
Joseis  Streit  mit  Jekutiel  Blitz  betreffs  der  Priorität  der  Bibel- 
übersetzung denkt  und  erwägt,  wie  hoch  er  Autorenruhm  anschlug. 
Auch  Joh.  Chr.  Wolff  bringt  in  seiner  „Bibliotheca  hebraea"  Joseis 


^)  Vgl.  Einleitung  zur  Bibelübersetzung. 


—    122    ~ 

Namen   nicht   mit  dem  Artushof  in  Verbindung,    obwohl   er   dem 
Werke  verschiedene  Notizen  widmet. 

Da  also  die  zu  Joseis  Lebzeiten  erschienenen  Ausgaben  sowie 
die  ungefähr  zeitgenössischen  Bibliographen  Bass  und  Wolff  Josel 
nicht  als  Verfasser  des  „Artushof"  bezeichnen,  letzteren  vielmehr 
als  anonym  betrachten,  so  ist  die  Annahme  nicht  abzuweisen,  dass 
die  Autorschaft  Josein  erst  später,  wahrscheinlich  infolge  eines 
Missverständnisses,  zugeschrieben  worden  ist.  Dies  muss  in  Wagen- 
seils Quelle  der  Fall  gewesen  sein;  da  aber,  wie  wir  gesehen 
haben,  keine  der  beiden  Amsterdamer  Ausgaben  als  solche  gelten 
kann,  müssen  wir  die  Existenz  einer  gegenwärtig  nicht  bekannten 
Ausgabe  annehmen,  die  gegen  Ende  des  IVIl.  Jahrhunderts  ent- 
standen ist.  Der  Herausgeber,  der  von  dem  berühni  tenßibelübersetzer 
Josel  von  Witzenhausen  gehört  hatte,  nahm,  als  er  Joseis  Name  in 
der  typographischen  Notiz  am  Ende  des  Artushofes  vorfand,  ohne 
weiteres  an,  dass  Josel  auch  Verfasser  dieses  von  ihm  gedruckten 
Werkes  sei,  und  setzte  seinen  Namen  an  das  Ende  des  Vorwortes 
in  den  (abgesehen  vom  Eigennamen)  stereotyp  wiederkehrenden 
Versen: 

Zu  Ehren  allen  Mannen,  jungen  Meidiich  und  Weiber, 
Gestelt    durch    euren    dienstwilligen   Josein    Witzenhausen    den 

Schreiber. 

Die    diesen    beiden  Zeilen    vorausgehenden  Verse  sehen  ganz 
darnach  aus,  als  ob  sie  ursprünglich  den  Schluss  gebildet  hätten: 
Dass  ihr  solt  soche  sein,  zu  kommen  in  Erez  Isroel  anein 
Bald  in  unsern  Tagen,  drauf  wollen  wir  amen  sagen. 

Auf  dieser  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  entstandenen 
Ausgabe  beruht  Wagenseils  Abdruck  und  später  sodann  auch  die 
Wilhermsdorfer  und  mittelbar  die  Fürther  Ausgabe. 

Für  die  Existenz  einer  solchen  verlorenen  Ausgabe  spricht 
auch  der  oben  erwähnte  Umstand,  dass  in  dem  Wilhermsdorfer 
Drucke  sich  die  Notiz  findet,  Josel  sei  Drucker  dieser  Ausgabe  ge- 
wesen (s.  0.  S.  119  Anm.  2),  Diese  Notiz  muss  unbedingt  in  der  dem 
Wilhermsdorfer  Drucker  vorliegenden  Aufgabe  enthalten  gewesen  sein. 
Wagenseil  enthält  sie  aber  nicht.  Da  nun  die  erste  Amsterdamer  Ausg  , 
die  Josel  nicht  als  Verfasser  nennt,  sowie  die  zweite  Amst.  und 
Hanauer,  die  das  längere  Vorwort  nicht  enthalten,  keinesfalls  der 
Wilhermsdorfer  Ausgabe  vorgelegen  haben  können,  muss  mithin 
eine  andere  nicht  mehr  existierende  vorhanden  gewesen  sein.  Dass 
diese  nicht  erhalten  ist,  kann  uns  nicht  wundern,  da  ja  schon  im 
Vorwort  zu  eben  diesem  Wilh.  Drucke  ihre  grosse  Seltenheit  her- 
vorgehoben wird;  pn)i2  d«  ^:  h^h  '•i:;»  i;"««  nm  nii^y^)* 
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Die  Hinzufügung  eines  Verfassers  —  sowie  auch  die  kleine 
Veränderung  des  ursprünglichen  Titels  „König  Artis  Hof"  in  „Ein 
schön  Maase  von  König  Artis  Hof"  —  wäre  soniit  erklärt.  Schwierig 
bleibt  noch  der  Ursprung  des  längeren  Vorwortes,  das  sich  bei 
Wagenseil  findet,  dagegen  nicht  in  der  erhaltenen  Amsterdamer 
Ausgabe  vorhanden  ist.  Dieses  längere  Vorwort,  das  mit  den 
Worten  beginnt:  „Ich  hab'  bei  all  mein  Tagen  viel  von  König 
Artis  Hof  hörn  sagen",  muss  in  Wagenseils  Vorlage  enthalten  ge- 
wesen sein.  Wir  können  aber  nicht  annehmen,  dass  es  deren  Ver- 
fasser hinzugedichtet  hat,  da  der  Inhalt  zeigt,  dass  dieses  Vorwort 
das  ursprüngliche  ist,  während  sich  das  in  der  Arast.  Ausg.  von 
1683  befindliche  als  Verkürzung  erweist.  Die  Worte  „Riss  ich  hab 
eins  gefunden  geschrieben  aus  .  .  .  und  hab  dis  Buch  gestelt  in 
Reimen"  deuten  darauf  hin,  dass  diese  Einleitung  von  dem  ursprüng- 
lichen Verfasser  des  Artushofes  herstammt,  der  eine  handschriitiiche 
Bearbeitung  des  Wigalois  vorfand  und  diese  dann  in  Reime  stellte 
(s.  weiter  unt.).  Keinesfalls  konnte  ein  blosser  Abschreiber  oder 
Abdrucker  sich  so  ausdrücken  Auch  das  Sprichwort:  „Es  geht 
hinnen  zu,  as  wenn  es  König  Artis  Hof  war"  spricht  für  die  frühe 
Entstehung  dieses  Vorworts,  da  es  sich  in  Eyring's  sowie  in  einer 
anonymen  in  Frankfurt  erschienenen  Sammlung  von  Sprichwörtern 
findet,  die  beide  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrh.  stammen,  während 
spätere  Sammlungen  jenes  Sprichwort  nicht  mehr  enthalten.  Das 
längere  Vorwort  stammt  also  aus  dem  ersten  Drucke  des  Artushofes,  als 
den  wir  den  von  Sabb.  Bass  erwähnten  Amsterdamer  zu  betrachten 
haben.  Als  Entstehungszeit  desselben  dürfen  wir  das  dritte  Viertel 
des  17.  Jahrhunderts  ansetzen;  denn  die  erste  Amsterdamer  Aus- 
gabe ist  —  wie  wir  gleich  sehen  werden  —  vor  der  Prager  ent- 
standen, die  zwischen  1652  und  1679  fällt,  ist  aber  kaum  vor  1647 
gedruckt  worden,  da  in  diesem  Jahre  das  erste  profane  jüdisch- 
deutsche Buch  in  Amsterdam  erschien.  Auch  diese  erste  Ausgabe 
des  Artushofes  mag  von  Josel  Witzenhausen  gedruckt  sein,  da  er 
zur  Zeit  ihrer  Entstehung  (1650—75)  in  Amst.  als  Setzer  tätig 
war  und  zwar  gerade  im  Dienste  des  Verlegers  ßenveniste, 
bei  dem  einige  der  ersten  jüdisch-deutschen  Drucke,  z.  ß.  der 
Brantspiegel  (1656)  erschienen.  Aus  der  ersten  Ausgabe  scheint 
also  das  längere  Vorwort,  das  mit  den  Worten  schloss:  „Bald  in 
unsern  Tagen,  drauf  wollen  wir  amen  sagen"  in  Wagenseils  Vor- 
lage übergegangen  und  von  da  mit  den  beiden  don  angeblichen 
Verfasser  nennenden  Schlussversen:  Zu  Ehren  u.  s.  w.  versehen  — 
zu  Wagenseil  selber  und  zu  den  späteren  Ausgaben  gekommen  zu 
sein,  während  die  spätere  Amst.  Ausg.  und  der  Hanauer  Abdruck 
ein  verkürztes  Vorwort  aufweisen  und  keinen  Verfasser  nennen. 

(ForU.  folgt). 
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Miszellen  und  Notizen  von  M.  Steinschneider. 

45,  (Statuten.)  Zu  den  wichtigsten  Geschichtsquellen,  ins- 
besondere lür  Kulturgeschichte,  gehören  die  Statuten  der  Gemeinden 
und  Gesellschaften.  Im  allgemeinen  s.  D.  Kaufmann  in  ?]''DWn  111  i'^^n 
(1886)8.209  ff.;  IsidorLoebinRev.d  Et.sj.  XllI,  188  A.  l,Gedenkb. 
Kaufm.  S.r^XlX.  Im.  Löw's  ungarische  Abhandlung  über  die  Chewra  in 
Szegedin  ist  für  mich  unverständlich.  Die  hebr.  Ausdrücke  pp^n,  njpn*), 
irpnn  (später  n?2rDn)  gehören  zunächst  in  die  Hai  ach  a  und  Methodologie, 
wo  sie  in  ihrem  Verhältnisse  zum  „Gebrauch'*  (jn3?2)  in  Betracht 
kommen  2).  Die  „Einrichtung"  setzt  eigentlich  massgebende  Personen 
oder  Collegien  voraus,  wie  die  sogen.  Männer  der  grossen  Synode 
(phn^n  nor  ^^^i^;  vgl.  Grätz,  VIU,  433  über  Synoden  des  14.  und 
15.  Jahrh.)  Hierher  gehören  wohl  die  oft  gedruckten  TahJcanot 
des  Gerson  b.  Jehuda.  Später  finden  wir  in  Polen  die  Synoden 
der  4  Länder  (miniS  v^"i^S  f'J^J<"!J  1571  —  worüber  Perles  in 
Monatschr.  XVI,  111  ff.  226;  Atlas  in  ?]m-|  11  TD-in  (1885)  S.  393 
bis  406;  Dembitzer  nipD  ^3n:f"2  in  rrccn  -^i'\v  IV  (1892)  S.  i93 
bis  254,  auch  im  Sep.-Abz.  erschienen,  Harkary  a.  m.  0.  und 
viele  andere,  Fr.).  Die  Synoden  haben  oft  eine  besondere  Veran- 
lassung und  wiederholen  sich  nicht. 

Wenn  uns  das  Mittelalter  nur  Weniges  darüber  erhalten 
hat,  so  gründen  sich  doch  viele  spätere  Statuten  auf  ältere  Ge- 
bräuche oder  Traditionen.  Wie  wenig  diese  Literatur  bis  vor 
Kurzem  bekannt  war,  geht  hervor  aus  einer  Anfrage  des  Historikers 
G.  Wolf  in  Wien,  welche  mich  zu  einer  kürzeren  Notiz  veranlasste 
(Hebr.  ßibl.  VI,  1863  S.  42:  Gemeinde-Statuten,  dazu  Bd.  Vlll,  103«), 
ßd.  XVI,  32).*)  [Vgl.  auch  die  Zusammenstellung  von  Löwenstein, 
Blätter  f.  jüd.  Gesch.  u.  Lit.  II,  18  f.     Fr.] 

Ich  beabsichtige  hier  nicht  eine  möglichst  vollständige  und 
geordnete  Bibliographie  der  Statuten,  sondern  nur  die  Mitteilung 
von  Notizen  zur  Ergänzung  der  in  der  HB.  gegebenen,  meistens 
nach  dortigen  kurzen  Randbemerkungen. 

üeber  gedruckte  Statuten  in  Mantua,  Prag,  Amsterdam, 
London  geben  Catal.  ßodl.,  Zedner  und  Rosenthal  Auskunft,  Jeru- 
salem   1842    (HB.  VI,  43)   mit  Vorrede  von  Gagin  bei  Zedner  p. 


1)  Täkhana,  häufig  uncorrekt  TeJcana  umschrieben. 

2)  Z.  B.  nnso  ';inii3  ed.  1873,  H.  ß.  XIII,  99. 

')  Fürth,  vgl.  Mtschr.  1901  S.  514;  gegen  das  talmud.  Recht  wird 
ein  Census  eingeführt. 

*)  In  VI  ist  die  Hauptsache  Ankawa's  Ed.  1871,  in  XVI  die  mährischen 
Synodalbeschlüsse,  wovon  auch  ein  ms.  des  Pester  Seminars  geschrieben 
1764,  s,  HB.  XIX,  75  Jahresber.  1870, 
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322;  ich  besitze  rS^T  m:pn  1883  kl.  8;  aber  schon  Jakob  JUruch 
hat  in  ch^*)y  T2V.',  Livorno  1785,  Wilna  1817  (Cat.  l'>odI.  p.  642 
nr.  4059  u.  Add.,  p.  7192)  n^Drcm  rr>:pn  aufgenommen,  welche 
1518-  21  auf  einer  Tafel  in  Jerusalem  geschrieben  und  von  Jemand 
(Jakob  selbst?)  copirt  wurden. 

Die  Unterscheidung  von  Drucken  und  Handschriften,  in 
der  HB.  VI  und  XVI,  ist  vielleicht  nicht  mehr  anwendbar,  wenn 
man  die  neueren  hebr.  Drucke,  namentlich  Zeitschriften,  so  wenig 
kennt  als  der  Schreiber  dieser  Zeilen:  sie  mag  aber  noch  versucht 
werden  in  einem  Nachtrag  wie  der  gegenwärtige. 

Beschlüsse  in  Ferrara  1554  edirten  Isak  Baruch  und  Halber- 
stam  u.  d.  T.  c^i::n  mpr,  Brody  1879,  Sonderabdr.  aus  ^::s*  "^-oy, 
vgl.  mein:  Geschichtl.  Lit.  §  115^). 

1607.  n'ipn  aufgenommen  bei  Josua-Falk  b.  Alexander, 
niz"!  ''ri  hy  D'ittiip,  Sulzbach  452,  nach  der  im  Chronost.  angegebenen 
Bibelstelle  in  Genesis  gebe  ich  in  Cat.  Bodl.  p.  1556  das  christl. 
J.  1691,  Zedner  359  giebt  1(.92. 

1678.  Die  von  Moses  Samt  bei  seinem  Aufenthalt  in  Mantua 
verfassten  Statuten,  hauptsächlich  Processe  betreffend,  erscheinen 
im  xrm  «ms  Mant.  1678,  4",  auch  in  ]^:r\  HI  (1902)  S.  175—90; 
s.  Gesch.  Lit.  §  188. 

1678.  m:pn  der  Deputirten- Versammlung  ed.  D.  Kaufmann 
aus  Ms.  Merzbacher  115  in  T  h^'  Yy\p  VII,  1896—97  S.  1  11; 
eine  deutsche  üebersetzung  von  E.  Eckstein  im  jüdischen  Litbl. 
XXII,  1893  n.  19     22;  s.  Gesch.  Lit.  §  189. 

1690.  Statuten  von  Metz  im  Annuaire  de  la  Society  des 
iltudes  J.  I  ;  vgl.  Perles,  Die  Berner  Handschr.  des  kleinen  Aruch, 
in  Grätz,  Jubelschr.  1889  S.  6. 

1777.  Statuten  der  Gemeinden  im  Elsass  vom  28.  Mai  1777, 
gedruckt  als  Sip*t2l"ici2  JspsnicDpy,  4  BL;  daraus  und  aus  einem  ms. 
bei  Löwenstein  in  Blätter  für  jüd.  Gesch.  II,  19Ü1  S.  19  ff.;  vgL 
unter  1690  und  Gesch.  Lit.  unter  1777. 

1875.     Jellinek    edirt  die  m:pn  von  Firko witsch  und  Luck. 

1896.  H.  Schapiro,  xn'^mxT  s*:i2n  nijpn,  Chewra-Statuten, 
Munkäcs. 

Manuscripte. 

1354.  Spanische  in  pSnn  I  (HB.  XVI,  42)  sind  unterzeichnet 
von  Moses  Natan  und  Crescas  Salomo,  wo  Cr.  nicht  Familiennamen, 
wie  Schorr  S.  33  annimmt,  sondern  Vornamen  =  nov.  Jeh. 
Eleasar  datirt:   Calendas  Sept. 

')  Dieses  Werk,  durch  äussere  Umstände  seit  beinahe  einem  Jahre 
unterbrochen,  soll  jetzt  fortgesetzt,  die  I.  Abteil.  Hebraica  (ungefähr  10 
Bogen)  im  Sept.  fertig  gedruckt  werden. 
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1383.  15.  Ab,  nijpn  von  Mainz,  ms.  Mich.  651  =  Neub. 
1208.  —  Auch  über  andere  jetzt  ßodJ.  Mss.  ist  jetzt  Neub.  zu  ver- 
gleichen, z.  B.  Mich.  859  (HB.  VI,  43,  XVJ,  52)  «=  Neub.  2061. 

1432.  Spanisches  Statut  (IIB.  XVI,  52  s.  S.  28,  im  Pariser 
Catalog  n.  1136  Tji^-p  Qarsaf,  anstatt  Crisp.).  —  ßaruch  b.  Josef 
ibn  Sahl  teilt  den  Inhalt  nach  folgenden  Rubriken:  1.  Studien, 
2.  Wahl  der  Dichter,  3.  Angebereien,  4.  Steuern,  5.  Trachten. 
Kayserling  bespricht  in  seiner  Einleitung  die  Rechtspflege,  Luxus- 
gesetze, Geschichtliches  von  Castilien,  die  Rabbiner,  insbesondere 
Meir  Aiguadez  und  Abraham  Benveniste. 

Ende  XV.  Jahrh.  über  Moses  b.  Jakob  aus  Luck  (HB.  XVI,  32) 
s.  das.  Xi,  10,  Xm,68,  XVII,  120,  XVIII,  3,  XX,  122,  vgl.  S.  97. 

Mittelalter:  Ms.  Halberst.  427  f.  63b  nAipn  n^:pn,  s.  Hirsch- 
feld n.  136,  S    39  des  Catal.  Lond.  1904. 

Ueber  ms.  Halb.  49  (HB.  XVI,  32,  136,  die  Unterzeichner 
bei  flirschfeld  n.  130  S.  36  des  Catal.  unter  f.  48)  s.  Güdemann, 
Gesch.  1,259;  vgl.  Ms.  Hamburg  330«*  und  Grätz  VII,  39  über 
ü"W  nupn, 

mpn  von  Tripolis  enthält  ein  von  Abraham  Chalfon  hinter- 
lassenes  ms.  unter  anderen  Sachen,  s.  Cazes  in  Rev.  des  At,  J. 
XX,  84. 

Das  Compendium  aus  Mordechai  b.  Hillel  ^di"i!2  ^TJp  enthält 
mitunter  Einrichtungen  (Berliner,  Pletath  Sofr.). 

niipni  n)f22ür\  Beschlüsse  und  Einrichtungen  in  Monteferrato 
1632  enthält  Ms.  Horowitz,  Catal.  1883  n.  62;  dergl.  vom  selben 
Jahre  in  Padua  Ms.  Schönblum,  Catal.  1885  n.  221. 

Schliesslich  erwähne  ich  2  allgemeine  betreffende  Schriften : 

S.  Schuck,  nhzn)  ni3pn,  die  kirchlichen  und  bürgerl.  Gesetze 
des  Juden t.  vom  Jahre  2449  bis  5631  nach  den  Quellen  geordnet 
u.  erörtert,  Munkäcs  1890-     4®. 

M.  A.  Bloch,  n^:pnn  min  nyt^,  Wien  1879  und  11,  Budapest 
1900 — 1902,  von  traditionellem,  unkritischem  Standpunkt. 


Miscellen. 


spv  nnwir  des  Joseph  b.  Schemtob,  ein  Kalenderwerk  in  Reimen,  zu- 
erst 1621  gedruckt,  dann  1568  (vom  15.  Schewat  bis  zum  l  Nissan)  in  Sa- 
lonichi  von  Joseph  b.  Israel  b.  Joseph  Jabez,  unter  Selim.  Diese  {2 )  Ausgäbe 
enthält  zugleich  einen  Kommentar  und  verschiedene  Zusätze  in  8  Kapiteln 
von  Daniel  Rophe  (vgl.  über  ihn  Conforte  in  nnnn  «nip)  "»^  von  38  b  bis  40  b 
Tnna  nvty*iB  »an^D  von  Samuel  Cohen  b.  Perachjah,  dem  Bruder  Daniels,  1564 
verfasst  und  wtia  1222  v^^»h  ]^»  beginnend.  Blatt  89  enthält  das  bekannte 
D«QV*>1  B^t^V'i  "ICD.  Daniel  selbst  zitiert  Öfter  das  nro  und  die  nin^^  des  Abraham 
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Zacut  und  aus  Abraham  b.  Chija's  Schriften.  Des  Brstercu  Tafeln  sind  auf 
den  Meridian  von  Salanianca  berechnet.  Ferner  erwähnt  er  Isak  b.  Baruch, 
der  bereite  von  nya^!»*3  m»  "i  nc^pn  spricht  und  Jacob  Poel  (Bl.  77);  im  Jahre 
1676  wird  die  Erlösung  stattfinden  (Bl.  88  a);  i.  J.  1611  war  die  Verbannung 
der  Juden  aus  Neaiel.     [Vgl.  Cat.  Bodl.  p.  1528.     Red.]  Ä.  Berliner. 


Äntichristliche  Stollen  im  Talmud,  herausgegeben  von  den  Brüdern 
»3n3  pnv»  vnm  troa»  ]ii,»0{r  Amsterdam  1708  in  fol.  4  Blätter,  auf  je  einer 
Seite  mit  Spatien  bedruckt,  damit  die  Stellen  abgeschnitten  und  in  den  cen- 
sierten  Talmuden  angeklebt  werden  können.  Es  sind  diese  Stellen  besonders 
för  die  damals  erschienene  Ausgabe  Frankfurt  a.  0.  gedruckt,  um  die  im 
Talmudtext  selbst,  wie  in  Raschi  und  Tosafot  von  der  Censur  gestrichenen 
Stellen  wieder  zu  ergänzen.  Eine  Approbation  der  Amsterdamer  Rabbinen 
geht   voran.     Eine   bibliographische  Seltenheit.  ^)  A.  Berliner. 

[Zwei  Blätter  finden  sich  in  der  Frankfurter  Stadtbibliothek.  —  Fr.]. 


Zn  SamuPl  Ronianellis  literarischer  Tätigkeit.  In  meinem  gleich- 
namigen Aufsätze  in  dieser  Zeitschrift  VIII.  Jahrg.  ist  Seite  18,  Zeile  21 
statt  Alexandrieu zu  lesen:  Allessandria  und  der  Satz:  „um  diese  Zeit  wird 
er  vom  Orient  nach  Italien  zurückgekehrt  sein"  zu  streichen,  da  Alessandria 
eine  italienische  Stadt  ist.  Herr  Dr.  A.  Freimann  macht  mich  freundlichst  auf- 
merksam, dass  in  der  Frankfurter  Stadtbibliothek  von  Romanelli  das  folgende 
Büchlein  sich  befindet:  „Ptr  la  promozione  dol  Signor  Moise  Zaccuto-Levi 
di  Allessandria  versie.  Casale  s.  a.  8°".  L.  Blau. 


Jsrael  Nagara,  der  begabteste  Dicnter  des  16.  Jahrhunderts  wie  Zunz 
(Litgsch.  p.  419)  ihn  nennt,  hat  ausser  zahlreichen  Gedichten  —  Zunz  bezeichnet 
die  Zahl  der  gedruckten  schon  mit  470  —  auch  andere  Werke  geschrieben 
(vgl.  Conf orte  nnnn  Kiip  ed.  Cassel  p.  49'»),  die  er  selbst  in  seinem  S«ntr»»a»D 
nennt  (vgl.  Landshut  miayn  nio:?  p.  185).  Conforte  und  Landshut  behaupten, 
dass  sein  Hiobcommentar  am»  ^ysD  nicht  gedruckt  wurde.  Nun  fand  ich  im 
Deckel  eines  Exemplars  Hiob  mit  Isak  ben  Salomo  Kohn's  Commentar  (Con- 
stantinopel  1645.  4")  zwei  Quartblätter  mit  dem  Hiobtext  und  dem  Commentar 
anw  »ysc.  Die  Typen  deuten  auf  Constantinopel  Ende  XVI.  Jahrh.        Fr. 


Anfrage 

(zur  Redaktion  des  Suppl.  zu  Benjacob): 

Existiert  das  Buch  D"n  min  von  Chajjim  b.  Josef  und  ist  es  wirklich 
in  Zolk.  17Ä4  gedruckt?  (Steinachneider.) 


Berichtigung. 


ZfHB.  Vir,  25.    170    nicht  König    sondern  Vezier    vgl.  Jew.  Encycl. 
s.  V.  Egypt.  Eich.  Gottheil  (New  York) 


^)  Da  die  Blätter  nur  heimlich  gedruckt  und  ebenso  gehalten  wurden. 


Ende  dieses  Jahres  wird  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung  in  Amsterdam   öffentlich  versteigern, 

die  reichhaltige 

Hebralea-  u.  Judaiea-Blbllothek 

aus  dem  Nachlass  des  Herrn  N.  H.  van  Biema  (Vw). 
Der  Catalog",  der  ca.  3700  Nummern  umfasst, 
worunter  Inkunablen,  Postinkunablen,  ungef.  300  Nummern 
Responsen  und  40  Manuscripte,  sowie  höchst  seltene 
Werke  aus  dem  ganzen  Gebiete  der  hebr.  u.  jüdischen 
Literatur,   kann  schon  jetzt  bezogen  werden  von 

J.  L.  Joachimsthal's  Buchhandlung, 

Joden  Breestraat  63,  Amsterdam. 


Die  Psalmen. 

Metrische  Uebersetzung*  von  Feodor  Spanjer-Herford. 

brosch.  statt  Ladenpreis  3.60  nur  Mk.  2,—, 
eleg.  geb.  statt  4.50  nur  Mk.  3.— 

Die  besondere  Bedeutung  der  vorliegenden  Psalmenübertragung  liegt 
darin,  dass  der  Uebersetzer  es  verstanden  hat,  den  biblischen  Text  in  solch 
meisterhafter  Weise  wiederzugeben,  dass  der  Leser  bei  der  Lektüre  vollkommen 
vergisst,  eine  Reproduktion,  und  nicht  das  Original,  vor  sich  zu  haben. 

Sp.-H.  hat  so  mit  seinem  Buche,  begünstigt  durch  den  Umstand,  dass 
sich  in  ihm  gründlichste  Kenntnis  des  Urtextes,  auch  in  seinen  schwierigsten 
und  dunkelsten  Stellen,  mit  tiefem  Verständnis  für  wahre  Poesie  und  echte 
dichterische  Form  in  der  denkbar  glücklichsten  Form  vereint,  ein  Buch  ge- 
schaffen, das  ein  Meisterwerk  auf  dem  Gebiete  der  Uebersetzung  genannt 
werden  darf.  Als  besonders  wertvoll  sind  auch  die  auf  die  Abfassungszeit,  den 
Inhalt,  sowie  die  auf  die  Woit-  und  Sinnerklärung  bezüglichen  wissenschaftlichen 
Anmerkungen  des  Autors   zu  bezeichnen. 

Ferner  übernahm  ich  in  meinen  Verlag: 

Untersuchungen  über  die  Reste  eines  hebräischen 
Textes  vom  ersten  Makkabäerbuch. 

Von  Dr.  Abraham  Schweizer. 
H^"  Statt  Ladenpreis  3.50,    nur  Mk.  2.—  ^Wl 

Frankfurt  a.  M.,  J.  Kauffmann,  Verlag. 

Verantwortlich  für  die  Redaktion :    Dr.  A.  F  r  e  i  m  a  n  n  in  Frankfurt  a.  M. 

Für  die  Expedition:    J.  Kauffmann,  Verlag  in  Frankfurt  a.  M. 

Druck  von  H.  Itzkowaki  in  Berlin. 


VilLfJahrgang.         September— Oktober. 
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I.  ABTEILUNG. 

Elnzelsehrlften. 

a)  Hebraica. 

AHRON   BEN  JOSEF  HA-LEVI,    n-snn  ^^)in,    Kommentar   zum 
Talmudtraktat  Kidduschin    nebst  cpDc  von  Schalom  Schedma 
aus  Lublin.      Zum  ersten  Male    nach    Handschriften    herausg. 
vom  Vereine  „Dobhebe  Sifthe  Jeschenim"   in  Husiatyn  [durch 
David  Fraenkel].     Husiatyn,  Selbstverlag,  1904.     46  S.     8^. 
[Schon  der  Titel    enthält   eine  Ungenauigkeit.     Denn  dass  der  Verf. 
der  vorliegenden  Chidduschim  zu  Kidduschin    Ahron  b.  Josef  ha-Levi, 
Verf.  des  n^sn  pna  und  Gegner  Ben  Adrets,  und  nicht   Ahron  ha-Levi 
aus  Barcelona,  der  Autor  des  Tia^nn  'D,  ist,  dürfte  keinem  Zweifel  unter- 
liegen  (vgl.  Rosin,  Ein  Compendium  der  jüd.  Gesetzeskunde  S.  84  ff.). 
Die  vorliegenden,    nach  einer   in  Gasters  Besitz    befindlichen    Ildschr. 
edierten  i'cns  Sy  "n  werden 'jwDty  »üditd  n'itr  nr.  73  ed.  Venedig  p.  bla 
zitiert    (vgl.  Michael,  n^nn  ii«  S.  138).    Ebenso  wertvoll    ist   der  Ab- 
druck der  kulturgeschichtlich  interessanten  c>pDB  des  Schalom  Schechna 
aus  Lublin,    von  denen   bisher  nur   ein  Exemplar   im  British  Museum 
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bekannt  ist.  Sie  sind  zuerst  in  Krakau  er.  1540  von  J.  Helicz  in  4° 
gedruckt  worden  (Zedner  p.  695).  Fraenkel,  der  die  d»|?db  nach  einer 
Handschrift  abdruckt,  scheint  an  die  Druckausgabe  —  die  einen  besseren 
Text  hat  als  die  vorliegende  —  vergessen  zu  haben,  über  die  ich  vor 
mehreren  Jahren  schon  mit  ihm  gesprochen  habe.] 

ASÜLAI,  CH.  J.  D.,  ]'v  yr^y  Responsen.  Husiatyn  1904.  (2),  66  Bl.  8°. 

BRAVERMANN,  M.,  p«  -|-n  "iDi,  SittenlehreD.   New- York,  Druck 

von  a  Feinberg,  1904.     80  S.     8». 
[BIBEL]    Liber  Genesis  sine  punctis  exscriptus.     Curaverunt  Ferd. 

Miiehlau  et  Aemil.  Kautzsch.     Ed.  TV.    Leipzig,  J.  A.  Barth, 

1904.     78  S.     8°.     Mk.  1,80. 
[DE  LIEME  B.],   f ":  n.-nnx  p  nno  ^t:^^?  ^r\T  hr\»  nnc,   Handleiding 

voor  het  ritueele  slachten  en  het  onderzoek.     den  Haag,  Gebrs. 

de  Lieme,  1903.     (5)  BU.,  73  S.  u.  1  Bl.  Errata.    8^. 

[Hebr.  Text  und  holl.  Uebersetzung   des  bekannten   y"w  -  Büchleins 
pnx»  Snn.  Gedruckt  als  Erstling  in  der  neuen  Offizin  von  Levisson,  Haag.] 

FRIEDMANN,  J.,  Ssnt^''  nnssj?,  Chassidische  Vorträge.  Husiatyn, 
Verlag  von  Israel  Rapaport  in  Czortkow,  1904.     Mk.  1. — 

h^i^^  n"i.S2n,  Vorträge  über  die  Abschnitte  des  fentateuchs 

und  für  die  Festtage.  Husiatyn,  Verlag  von  Israel  Rapaport 
in  Czortkow,   1904.     Mk.  4.— 

GELBARD,  J.,  hTkT  nma,  Glossen  zu  den  hagadischen  Erzählungen 
des  Rabbi  bar  bar  Ghana.  T.  1.  Munkäcs,  Selbstverlag,  1904. 
64  S.     8^ 

HILLESÜM,  ü.  M.  JH.,  n^:ö  t^^cn.  De  vyf  Rollen  .  .  .  opnieuw 
in  het  Nederlandsch  vertaalt  en  verklaard  en  van  inleidingen 
voorzien.  Amsterdam,  van  Creveld  &  Co.,  1902.  II,  28,  22, 
2,  22,  2,.  70,  2  u.  48  S.     8". 

ITALIE,  E.,  Hebreeuwsch  leesboekje  voor  eerstbeginnenden. 
[Amsterdam,  J.  L.  Joachimsthal,  1904].     20  S.     8^. 

KELLER,  M,,  n'^ni^n  '\^)ph\  Erklärungen  zum  Pentateuch,  aus  Hand- 
schriften und  Druckwerken  gesammelt.  Bartfeld,  Selbstverlag, 
1904.    (2),   66  Bl.     4". 

KIRJAT  SEPflER  (No.  1)  crnn  ym  nm,  The  story  of  Ahikar 
translated  into  hebrew  by  Joseph  Massel  with  introductions 
and  notes  by  M.  Friedmann  and  explanatory  notes  by  N.  S. 
Libowitz  (New-York).  Frankf.  a.  M.,  J.  Kaufmann,  1904. 
43  S.     8^     Mk.  0,80. 

LIBOWITZ,  N.  S.,  ^?:mö  nns  n"n.T  '21,  Leon  Modena  bis  lifo  and 
works,  bis  views  on  the  Talmud,  Kabbala  and  on  the  founds 
of  Christianity ;  and  a  defense  against  bis  critics,  particularly 
Graetz.     2.  ed.  revised  and  enlarged  with  notes  by  M.  Fried- 


-    läi    -^ 

mann,  S.  J.  Halberstam  and  S.  Rubin.  New* York,  Harry 
Hirsch  (Komm.- Verlag,  J.  Kauflfmann,  Frankfurt  a.  M.),  1901, 
(8),  131  S.     8».     Mk.  3.— 

[MISCIINA]  m2s*  "pic,  Pirke  Abot  mit  Kommentar  j«::n  "npy  von 
Ahron  aus  Micnailischok  (?).  Husiatyn,  Druck  von  F.  Kawalek, 
19U4.     Mk.  0,50. 

NEBENZAHL,  A.,  Ss-^n^  r\n:r:)  i»yn  nc,  Kalachische  Abhandlungen. 
Husiatyn,  Verlag  desVerf.'s  Rabbiner  in  Stanislau,  1904.  M.2.— 

ciam  D'^an  pp,  Sammelhand  kleiner  Beiträge  aus  alten  Hand- 
schriften zum  ersten  mal  (!)  herausgegeben  vom  Vereine 
„Dobhebhe  Sifthe  Jeschenim"  [durch  David  Fraenkel],  Hu- 
siatyn, D.  Fränkel,  1902.     32  S.    8». 

[Der  Sammelband,  dem  t  Sy  pp  der  „Mekize  Nirdamim"  in  Berlin 
nachgeahmt,  soll  dem  Titel  nach  bisher  ungedruckte  Beiträge  enthalten. 
Der  Herausgeber  irrt  aber,  wenn  er  annimmt,  dass  seine  6  Piecen 
1)  'ncp  in  "iS  nntspn  mtae  »n^D,  2)  Vt  apy»  "h  nno  y^  B'ttd,  3j  MncDin 
':«pnB«  »"nsa  n'^na^  n'»'a:  ownno,  4)  i»a«j5  p  r^ov  '^7\h  Sn  n^nonn  nawri, 
5)  ff|^p  Sy  1»  ans  V'nnaö  pny:  «nu  riB'yo  sämtlich  ungedruckt  sind. 
Nr.  1,  2  können  wir  im  Augenblick  nicht  nachweisen.  Ob  1  wirklich 
David  Kimchi  zum  Verfasser  hat,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Nr.  2,  nur 
aus  wenigen  Zeilen  bestehend,  würde  an  Interesse  gewinnen,  wenn  die 
Vermutung  des  Herausgebers  (S.  16),  dass  Jakob  b.  Jakar  es  verfasst 
hätte,  sich  irgendwie  belegen  Hesse.  Das  wertvollste  ist  Nr.  3,  doch 
dieses  Stück  ist  von  Luzzatto  in  Geigers  Wissensch.  Zeitschrift  V, 
132 — 136  nach  einem  in  Africa  1487  geschriebenen  Texte  schon  ediert 
worden.  Dieselbe  Hdschr.  scheint  Fränkel  vorgelegen  zu  haben,  doch 
ist  sein  Abdruck  textlich  nicht  zu  gebrauchen,  da  er  von  Fehlern 
wimmelt.  Nr.  4  ist  schon  in  rw\i:^  man  p.  3  b — 6  a,  wenn  auch  nicht 
ganz  korrekt,  erschienen,  oder  wie  Steinschneider,  Cat.  Bodl.  p.  1869, 
sich  ausdrückt,  „prave"  ediert  worden.  Dieses  Wort  hat,  wie  uns  ein 
Bekannter  einst  aufmerksam  machte,  Herzog,  Maimonides  Commentar 
zu  Tractat  Peah  S.  6  Anm.  1  zu  dem  kuriosen  Missverständnis  geführt 
zu  zitieren:  „vgl.  Josef  ihn  Gabir bei  Pratze  nniJ  mon  p.  36".  Nr.  6  ist 
schon  von  Luzzatto  in  PoUaks  mp  ms^Sn  S.  79 — 84  [und  Luzzattos  Briefe 
VI,  S.  866  if.]  nach  einer  V'nno  Hdschr.  gedruckt  worden.  Dieselbe 
Stelle  findet  sich  auch  in  cod.  Merzbacher  nr.  66.  Ueber  diese  Er- 
eignisse vgl.  Steinschneider,  Bibliographie  der  Geschichtsliteratur 
S.  68  nr.  72.] 

SCHEPP,  S.  M.,  Achthondert  gezegden  en  verbalen  onzer  Rabbynen 
mit  de  afdeelingen  D^jn»  u.  i^\n.  Verklärend  berymd.  Amster- 
dam, J.  L.  Joachimsthal,  1901.  T.  I:  XI  u.  90  S.  T.  H: 
120  S.     T.  HI;   144  S.     8^ 

[Von  demselben  Verfasser,  Lehrer  in  Maastricht,  erschien:  Honderd 
gezegden  en  verbalen  onzer  Rabbynen.  Zweite  Ausgabe.  Amsterdam, 
J.  L.  Joachimsthal,  1899.  8".  64  S.  Die  erste  Ausgabe  dieser  Schrift 
war  nicht  im  Handel.] 
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SCHREIBER,  J.,  ü'^n  n^in,  Kommentar  zum  Schulchan  Aruch, 
Orach  Chajim  §  202—242,  §  549-600.  Paks,  Selbstverlag, 
1904.  (1)  41  u.  40  Bl.     2 «. 

[Der  erste  Bd.  dieses  "Werkes  erschien  Paks  1897.] 

SCHREIBER,  M.,  i^:':n  Nnnn's  nu^ü  nnn,  Erläuterungen  zum  Penta- 
teuch.  Bd.  I:  Genesis.  Jerusalem,  Druck  7.  S.  Zuckermann, 
1904.     (3)   49  Bl.     40. 

TELLER,  L.  H.,  «isS  'nina,  Erzählung.  Lemberg,  Selbstverlag, 
1904.     50  S.     8«. 

VREDENBÜRG,  J.,  to^  ?]DV,  Pentateuch  etc.  T.  V.  cnn.  Amster- 
dam, J.  L.  Joachimsthal,  1903.  I,  143,  41  u.  94  Bl.  VIII  S. 
Praenumerantenliste. 

[cf.  ZfHB.  IV  S.  104,  VI  S.  68  u.  162.1 

—  —  m^:ö  ^r^n,   De  vyf  Rollen   met  Nederlandsche  vertaling  en 

verklaring.  Amsterdam,  J.  L.  Joachimsthal,  1902.  T,  19, 
11,  41  u.  21  S.  8^. 
VLEESCHHOÜWER,  H.,  iJ2vr:r\  I.  Combineerende  Methode  voor  het 
Hebreeuwsch  lezen,  tevens  bruikbaar  tot  zelfonderricht.  Eerste 
leergang.  Amsterdam,  van  Creveld  &  Co.,  1904.  52  S.  8". 
fl.  0,50. 

—  —  Handleiding  by  de  combineerende  leesmethode.    Eerste  leer- 

gang, nöjr^n.  Amsterdam,  van  Creveld  &  Co.,  1904.  28  S. 
8«.  fl.  0,5:. 
WALDBERG,  S.,  nyi  ^in^^,  Forschungen  1)  über  die  Entstehungs- 
zeit der  Targumim  zu  den  Hagiographen,  2)  die  Erklärungs- 
weise derTargumim  zur  Bibel,  3)  die  Irrtümer  in  den  Targumim 
und  deren  Richtigstellung.  Krakau,  Druck  v.  J.  Fischer,  1904- 
100  S.     8«. 


b)  Judaica. 

BAETHGEN,  FR.,  Die  Psalmen,  übersetzt  und  erklärt.  3.  neu- 
bearbeit.  Aufl.  (=  Handkommentar  zum  A.  T.  Jn  Verbindung 
mit  anderen  Fachgelehrten  herausg.  von  W.  Nowack.  2.  Abt. 
Die  poetischen  Bücher.  2.  Bd.)  Leipzig,  A.  Deichert  Nachf., 
1904.     XVI,  276  S.     8".     M.  5.— 

BERLINER,  A.,  Zur  Lehr  und  zur  Wehr  über  und  gegen  die 
kirchliche  Orgel  im  jüdischen  Gottesdienste.  Berlin,  Nathansen 
u.  Lamm,  1904      VII,  63  S.     8°.     M.  0,50. 

BEYER,  TH.,  Bibel  und  Religions-Unterricht.  Eine  schlichte  Ant- 
wort auf  Professor  Kautzsch's  „Bibel Wissenschaft  u.  Religions- 
unterricht". Braunschweig,  H.  Wollermann,  1904.  80  S. 
8«.     M.  0,80. 
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COBLENZ,  F.,  Predigten,  gehalten  in  der  Synagoge  zu  Bielefeld. 
Berlin,  S.  Calvary  u.  Co.,  1904.    VII,  115  S.     8«.  2,50  M. 

DÜHM,  H.,  Die  bösen  Geister  im  Alten  Testament.  Tübingen, 
Mohr,  1904.     IV,  68  S.     8«.     M.  1,20. 

ELBOGEN,  J.,  Die  Religionsanschauungen  der  Pharisäer  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Begriffe  Gott  und  Mensch. 
Programm.  Berlin,  M.  Poppelauer,  1904.  VII,  88  S.  8°.  M.  3 — 

FESTSCERIFT  zur  Jahrhundertfeier  der  Realschule  der  Israel.  Ge- 
meinde (Philanthropin)  zu  Frankfurt  a.  M.  1804—1904. 
Frankfurt  a.  M-,  J.  Baer  u.  Co.,  1904.  V,  464  S.  m.  Abbild., 
5  Tafeln  u.  8  Bildnistaf.     8^.     M.  8.— 

FEÜRING  =  VONDERÜLM,  Betrachtungen  über  die  alttestament- 
liche  Religionsgeschichte  Israels  (=  Rheinische  Rundschau. 
Heft  2.)  Cöln,  Westdeutscher  Schriftenverein,  1904.  22  S. 
S\    M.  0,30. 

FIEBIG,  P.,  Altjüdische  Gleichnisse  und  die  Gleichnisse  Jesu. 
Tübingen,  Mohr,  1904.     VII,  167  S.     8°.     M.  3.— 

FRIEDLAENDER,  M.,  Griechische  Philosophie  im  A.  T.  Eine  Ein- 
leitung in  die  Psalmen  und  Weisheitsliteratur.  Berlin,  G. 
Reimer,  1904.     XX,  223  S.     8°.     M.  5,40. 

GINSBÜRGER,  M.,  Les  juifs  de  Horbourg.  Paris,  Durlacher,  1904. 
26  S.     8° 

[Extrait  de  la  Revue  des  etudes  juives  1904.] 

GORKIJ,  M.,  Judenmassacre.  Aus  dem  Russ.  von  Sonja  Werner. 
Umschlag  von  B.  Löffler.  6-10  Taus.  (=  Bibliothek  be- 
rühmter Autoren.  30.  Bd.)  Wien,  Wiener  Verlag,  1904. 
107  S.     8«.     M.  0,50. 

GÜNKEL,  H.,  Ausgewählte  Psalmen  übersetzt  und  erklärt.  Göttingen, 
Vandenhoeck  u.  Ruprecht,    1904.     X,   270  S.     8°.     M.  3,20. 

GÜTH,  W.  W.,  Die  ältere  Schicht  in  den  Erzählungen  über  Saul 
und  David.  (I.  Sam.  9  bis  I.  Reg.  2)  untersucht.  Berlin, 
Mayer  u.  Müller,  1904.     VIII,  82  S.     8°.     M.  2.— 

GÜTHE,  H.,  Geschichte  des  Volkes  Israel.  2.  Aufl.  Mit  einem 
Plan  von  Jerusalem  und  einer  üebersichtskarte  (=  Grundriss 
der  theol.  Wissenschaften.  14.  Abt.  II.  T.  3.  Bd.)  Tübingen, 
Mohr,  1904.     XV,  354  S.     8».     M.  6.— 

HALBERT,  A.,  Das  Rätsel:  Jude.  Der  Roman  eines  modernen 
Juden.  Berlin-Steglitz,  H.  Priebe  u.  Co.,  1904.  142  S.  8°. 
M.  2.  - 

HANOVER,  S.,  Das  Festgesetz  der  Samaritaner  nach  Ibrahim  ibn 
Ja*küb.    Edition  und  üebersetzung  seines  Kommentars  zu  Lev, 
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23  nebst  Einleitung  und  Anmerkungen.  Berlin,  Nathansen  u. 
Lamm,  1904.     74  u.  XVIII  S,     8°.     M.  2,50. 

HOßERG,  G.,  Babel  und  Bibel.  Ein  populärer  Vortrag.  Freiburg 
i.  Br.,  Herder,  1904.     VII,  35  S.     8».     M.  0,80. 
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[Wie  schon  dies  Titelblatt  saj?t,  soll  diese  neue  Grammatik  sowohl 
den  Zwecken  der  Schule  als  des  Privatstudiuras  dienen.  Da  es  lateinische 
(kathol.)  Lehrbücher  der  hebräischen  Sprache,  die  den  gegenwärtigen 
Anforderungen  genügen,  nicht  viele  giebt,  weshalb  sich  auch  Zapletal, 
wie  er  selbst  betont,  zur  Abfassung  einer  solchen  gedrängt  gefühlt  hat, 
kommt  dieses  neue  Werk  einem  Bedürfnis  entgegen.  Der  Verf.  dachte 
in  erster  Reihe  an  seine  Schüler  im  Collegio  S.  Anselmo  in  Rom,  zu 
deren  Gebrauch  er  schon  vor  acht  Jahren  ein  mit  vielen  Exercitien 
versehenes  praktisches  hebräisches  Sprachbuch  verfasst  hat,  das 
litographisch  vervielfältist  wurde.  Sein  Werk  will  zwischen  Schul- 
gramraatik  und  ausführlichem  Lehrbuch  eine  Mittelstellung  einnehmen. 
Im  Prospekt  heisst  es  hierüber:  „Auetor  ...  in  opere  suo  clasaico 
niediam  viam  tenet  inter  Grammaticas  maiores,  in  quibus  nimium  ad 
singularia  et  scientifice  incorta  descenditnr,  et  inter  Grammaticas  minores, 
ex  quibus  tuta  et  adaequata  ratio  Sacrae  Linguae  vix  hauriri  potest.** 
Die  Grammatik  zerfällt  in  drei  Teile,  von  denen  die  erste  die  Laut- 
lehre, die  zweite  die  Formenlehre  und  die  dritte  die  Satzlehre  behandelt 
Den  insgesamt  148  Paragraphen  folgen  Paradigmen,  Chrestomathie  und 
Glossar.  Im  Grossen  und  Ganzen  ist  von  der  herkömmlichen  Anordnung 
keine  besondere  Abweichung  walirzunehmen,  wenn  man  die  Voranstellung 
des  Verbums  vor  das  Nomen  etc.  nicht  als  solche  betrachten  will,  in 
der  Abteilung  des  Stoffes  verfährt  Verf.  streng  systematisch,  und  seine 
Darstellung  ist  klar  und  durchsichtig.  Die  einzelnen  Regeln  sind  kurz 
und  bestimmt  gefasst,  die  den  erfahrenen  Lehrer  verraten.  Der  Em- 
pirismus in  der  Bestimmung  der  Formen,  wodurch  nicht  selten  disparate 
Spracherscheinungen  nach  äus<<eren  Merkmalen  neben  einander  gestellt 
werden  (z.  B.  S.  141—144,  wo  die  Wörter  nur  nach  einem  äusseren 
Merkmal  zusammengestellt  werden),  dürfte  ebenfalls  auf  pädagogische 
Rücksichten  zurückzuführen  sein.  Nicht  zu  billigen  ist  jedoch  die  über- 
mässig grosse  Zahl  selbstgcbildeter,  in  der  Bibel  nicht  vorkommender 
Wortformen.  Auge  und  Gedächtnis  des  Lernenden  sollten  von  diesem 
nicht  ganz  zu  vermeidenden  Uebel  nach  Möglichkeit  verschont  bleiben. 
Selbstgebildete  Formen  sind  immer  etwas  unsicher.  So  z.  B.  ist  der 
Satz:    j<2  /Nltf"^  bv  '^b'QO    "^^^  super  Israel  venit"    (310  Zeile  12) 

ganz  unhebräisch.  Allzu  oft  werden  die  verschiedenen  Formen  vonScsp, 
nicht  nur  beim  Verbum,  sondern  auch  beim  Nomen  als  Belege  unter 
anderen  und  mit  Uebersetzung  aufgeführt,  so  dass  der  Studirende  sie 
nicht  lediglich  für  Paradigmen,  sondern  für  in  der  heiligen  Schrift  ver- 
wendete Wörter  betrachten  muss.  Aber  von  diesen  Bedenken  abgesehen, 
ist  es  vorteilhafter,  wenn  der  Lern^^nde  schon  beim  Studium  der 
Grammatik  mit  dem  wirklichen  Wortschatz  der  Bibel  vertraut  gemacht 
und  sein  hebr.  Sprachgefühl  gestärkt  wird.  Vorf  achtet  sonst  sehr 
genau  auf  die  überlieferte  Gestalt  der  Wortformen,  denn  er  führt  Plena 
und  Defectiva  neben  einander  auf  und  macht  in  lobenswerter  Weise  auch 
auf  sonstige  orthographische  Eigentümlichkeiten  aufmerksam.  Besonderes 
Gewicht  legt  er  auf  die  Einübung  der  unregelmässigen  Zeitwörter  and 
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giebt  daher  eine  sehr  reiche  Zusammenstellung  derselben,  die  allen 
Anforderungen  genügt.  Bei  vielen  Sprachorscheinungen  des  Hebräischen 
zieht  der  sprachkundige  Verf.  zur  Aufhellung  Analogieea  aus  den  euro- 
päischen Sprachen  heran,  wobei  auch  das  Ungarische  (S.  270  unten) 
nicht  fehlt.  —  Bevor  ich  auf  Einzelheiten  eingehe,  möchte  ich  noch  zu 
bedenken  geben,  ob  die  allzu  strenge  Scheidung  der  Formen-  und 
Satzlehre  vom  pädagogischen  Gesichtspunkt  richtig  ist.  So  z.  B.  be- 
handelt Verf.  die  Steigerung  der  Adjektiven  und  die  Bildung  der  zu- 
sammengesetzten Zahlen  nur  in  der  Satzlehre  (279  ff.)»  so  dass  der 
Lernende,  nachdem  er  Adj.  und  Nom.  durchgegangen,  noch  nicht  weiss, 
wie  im  Hebräischen  „schöner"  and  „127"  gesagt  wird.  Die  Schema- 
tisierung der  Sätze  (306  348)  ist  die  üebertragung  eines  fremden 
Systems  auf  das  Hebräische.  Dieses  Bedenken  gegen  die  „hebräische 
Syntax"  im  Allgemeinen  —  nicht  nur  gegen  die  vorliegende  Grammatik 
—  glaube  ich  nicht  unterdrücken  zu  sollen.  Es  sei  dem  aber,  wie  ihm 
wolle,  sicher  ist,  dass  weder  Anfänger,  noch  Fortgeschrittene  aus  solch 
komplicierten  Regeln  Nutzen  ziehen  können.  In  ein  Schulbuch  gehören 
nur  die  einfachsten  Punkte  der  Syntax.  Ich  halte  es  in  diesem  Punkte 
mit  dem  Verf.  (Schluss  der  Syntax)  für  viel  ratsamer,  Zeit  und  Mühe 
auf  die  Lesung  des  heiligen  Textes  selbst  zu  verwenden,  wodurch  viel 
leichter  und  sicherer  hebräische  Sprachkenntnisse  erworben  werden. 
Der  Druck  des  Hebräischen  ist,  wie  der  Verf  selbst  gefühlt  hat,  nicht 
ganz  korrekt.  Wir  werden  seinen  in  der  Vorrede  ausgedrückten  Wunsch 
erfüllen  und  eine  Liste  der  uns  aufgestossenen  Druckfehler  zusammen- 
stellen. Manches  scheint  aber  nicht  in  diese  Kategorie  zu  gehören  und 
bedarf  der  Berichtigung.  In  der  folgenden  Aufzählung  bedeutet  die 
erste  Zahl  die  Seiten,  die  zweite  die  Zeilen  und  n.  „von  unten".  Die 
Berichtigung  folgt  nach  einem  Doppelpunkt.     3,  5  u.  ^SdI  •  D^^V  richtig 

mit  Caleb  wiedergegeben.  -6,1  r\PB  Pattäh.  So  konsequent.  Dem- 
nach müsste  Verf  yj^D,  vokalisiel-en.  Allgemein  wird  r\rB  Patach  ge- 
sprochen; indess  ist  auch  np^  (und  nrp?)  möglich,  aber  keineswegs 
nP^B-  —  6,  5  p"]>n  Chiriq.  Um  den  entsprechenden  kurzen  Vokal  schon 

im  Namen  desselben  zu  veranschaulichen  hat  man  früher  alle  Vokale 
so  benannt,  dass  die  erste  Silbe  den  langen  und  die  zweite  den  kurzen 
darstelle.  Verf.  ist  bei  allen  andern  langen  Vokalen  von  dieser  Ge- 
pflogenheit abgegangen,  er  hätte  also  auch  beim  Chiriq  keine  Ausnahme 
machen  sollen.  Die  Ansichten  über  die  Aussprache  der  Vokale  diffe- 
rieren, wie  man  aus  der  soeben  in  „Hebrew  Union  College  Annual" 
(Cincinnati  1904)  erschienenen  Abhandlung  „The  Names  of  the  Hebrew 
Vowels"  von  C.  Levias  ersehen  kann.  -  14,  2  D^Qy.t?  (Accente).  Dies 

ist  die  vulgäre  Aussprache.  Ob  aber  C^pyip  J^ic^t  richtiger  sei,  mag 
dahingestellt  bleiben.  —  18,  4  u.  und  63, 13  "ICN^  Dies  wäre  die 
Pausalform,  die  nichtpausale  Form  lautet  -iD{<\  wie  85, 1  richtig  an- 
gegeben wird.  —  26, 16  Ji"i:;^i2  wäre  neben  ]inn^?  nicht  aufzuführen 
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gewesen,  denn  es  findet  sich  nur  einmal  als  Variante  und  da  lautet 
es,  wie  ich  sehe,  plD^^.  —  34,  4  cp^  «nd  op^  sind  lussive  und  nicht 

Judikative.  Da  nur  von  der  Affigierung  des  Vav  consec.  die  Rede  ist, 
wäre  dies  wenigstens  hervorzuheben  gewesen.  —  40, 1  fehlt  ^],  das  in 
poetischen  Texten  häufig  angetroffen  wird.  —  42, 14  und  234  fehlt  ^ 

(Jud.  6, 17  nnxy^).  —  47, 20  n^y}-  Es  kommt  nur  nX")n  vor 
(Gen.  41.28;  48,11;  Ex.  27,8;  Num.  8,4);  mit  Objektssufilxen  aller- 
dings auch  -n   (11  Reg.  8,13  u.  s.).  —  69,2  r^^BH  ^r^    T)1Enn  IV  — 

102  giebt  Verf.   die  mit  ObjektssufFixen   versehenen  Formen   von  ^^c 

und  setzt  auch  in  ^  (mit  Schewa)  Dagesch.    Ob  dies  berechtigt  ist,  ist 

sehr  fraglich  In  den  in  der  Bibel  vorkommenden  Formen,  die  Verf. 
selbst  Zeile  12  aufführt,  findet  sich  kein  Dagesch;  auch  bei  nicht  suffi- 
gierten Formen. fehlt  es  (Zeph.  1,9;  Job  3,16;  Jer.  4,5;  Ps.  81,11; 
Gen.  42,25).  Wie  ich  aus  dem  kleinen  Mandelkern  sehe,  findet  sich  ^ 

mit  Dagesch  nur  ein  einziges  Mal  (Jer.  33,5).  Verf.  ist  im  Uebrigen 
hier  nicht  konsequent  in  der  Dageschsetzung.  —  114  Der  Stamm  ist 
"lij<  (nicht  -^!ix).  -  125  Warum  Verf.  bei  {<t^j  diejenigen  Formen,  in 
denen  ^;  vorkommt,  promiscue  bald  mit  und  bald  ohne  Dag.  giebt,  ist 

nicht  klar.  Richtiger  ohne  Dag.  137  Neben  Lagarde  wäre  auch 
Barth  (Nominalbildung)  zu  nennen  gewesen. —  169  b  1  -jx^  Findet  sich 

nur  Jud.    4,19   und   zwar   plene;    besser   -j{<3.  —   164,8  DV^{<  (Dual 

zu  Qii).  Solche  Formen  sind  nicht  aufzuführen,  zumal  Verf.  bei  manchen 

Formen  einen  Strich  macht  (z.  B.  168  und  165),  mithin  den  Schein 
erweckt,  als  existierten  die  belegten  samt  und  sonders.  Q^nio  (163  u.) 

existiert  ebensowenig  wie  DO'^J^  (von  Tjin)»  dennoch  wird  ersteres  auf- 
geführt und  letzteres  dicht  daneben  nicht.  —  170, 1  und  177  303  Fl- 
c.  ^3n>    Gesenius  -  Eautzsch   ebenso.    Dieser   Plural   kommt  in   der 

Bibel  nicht  vor,  findet  sich  aber  oft  in  tannaitischen  (Mischna  etc.)  and 
amoräischen  Texten   in  der  Verbindung  mit  i^n^   und  wird  allgemein 

^ZinS  gelesen.    Ebenso  wird   von  '^\c\t/  (Schriftstück)   i-^pK'  gebildet. 

Verf.  als  Kenner  des  Rabbinischen,  der  hie  und  da  auch  Nichtbiblisches 
einstreut,  hätte   dies    erwähnen  dürfen.  —  198  ist  !i33^{<  1.  Pers  pl.  in 

Klammern  gesetzt.  Es  findet  sich  jedoch  Jer.  44, 16.  —  228  unt.  und 
227,  2  Oij?.  Womit  wird  diese  auch  sonst  bei  Modernen  sich  findende, 
von   der   traditionellen  (-x)  abweichende    Vokalisation   begründet?  — 
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226,  17  ]i:D^n:  'p.  —  29,7;  226,14;  227,12;  277,8;  310,  7  p^jjn. 
Diese  Form  lautet  stets,  auch  ohne  Pausa,  V"lJ*fn.     292,  12  wird  sogar 

1    r  T  T 

Gen.  7,21  falsch  zitiert.  —  336,  8:  „nx  ^pTl^i^  cuius  uxor  (es)  tu?" 
Mass  heissen  pj^  i^  Pl^X.  —  241  t^oti'n  *11^<,  das  Zeitwort  ist  nach- 
zusetzen.  —  266,  2  u.  Dn^iny-  '^r\  (Zitat).  —  270,  7  „XD  NIH  *?]S)0 
rex  (quidam)  ipse  (est)  veniens".  Dies  ist  nicht  hebräisch,  '^'pDfni] 
{<2  Nin  ginge  noch  an.  Besser  wäre  aber  auch  beim  bestimmten  Artikel 
die  Verbindung  mit  n^H)-  —  276, 12  u.  und  279,  7  (auch  Seite  16  bis) 
npx:  nipX»  —  340,  9  u.  Qj;S.  Muss  heissen  oy^,  denn  nn»  IB»  DJ!. 
lauten  mit  dem  bestimmten  Artikel  stets  ^Htl,  IBH»  DVn- — Druck- 
fehler: 3  u.  rnjDJ<n:  n;  8, 6  u.  -)t&*X'  «'  ^^  "^tb-  S'  ^^-  ü'*^''\y-  w\ 

'  '.  -  Vi  V  •  V    t         -'.  ••-  T  •  -     t:         - 

18,10  Fii3D-.  P;  19,2  cn:  H;  93,  13  n^HV  ^\    24,  7  u.  DDH^O:  H; 

n?^--  5;  24,3  u.  p-iü:^n-.  n;  25, 18  -1^:  -)vj;  26,21  nDii^^r^n:  pif'n; 

42,2  i:t^^:  t^;  46,  9  nö3:  3\  84,6  HDX:  5;  91,  14  «^piDli^ :  5; 
97,  12  i^iinpttf:  n;  »7,  18  n^D^l^^«:  \V\  191,  5  DD^XP  ^"^  PAH.^'  H' 

116.6  u.  D5'»3'»:  DN;  116,4  ?]X1DD:  D  (nur  Deut.  8,7);  117, 6  u.  VH"- 
n;  142,  10  -^^y-.  n;  144,4  u.  F]^:«:  {<;  149,  14  pjp^^:  :d  (aram.  3); 
162,  4  u.  nten:  D;     155a,  7  u.  y^üx:  N;     lö7b,  9  ntt'p  arcus:  tt'*, 

V  V  T  -:        ~  ~  :  v:        v  ••• '  v 

176.7  mi^:    V,  176  -iQD:  D;     187  l^nUlX'-  hv,     189  unt.  niSD^  2; 

T  •  ••  ••       V  :   -  .... 

191,18  nvp^vs:  nj;-;  200  b,  19  nlb^'^D:  i"?;  220,3  njjn:  n; 
248,  Sipin;;  j;  246, 16  nit^y:  vj   d^öüxji?-'  j;^d;  247,6  hn^x; 

iti^DDlX:  K';  247,  13  HPX:  X;  247,20  -»nB^  3;  262,8  u.  K^n-i:'-); 
263,  8  u.  ^ixn:  T,  268,6  u.  nmV3:  J;  270,7  T^?.-  H;  271,19  ^tf^x^: 
ti^;  276,6    unten    n^D^:    3;     278,8    miSö^     o;    281,1  Tti^y:    tJf; 

V  TV-T  --  -T- 

281, 1  D'>ii{<:  n;  282,3  d;;!;-  "»y;  286, 10  u.  nn{<n:  n;  291,13  15p 

ex  intra:  p2p;  291,  18  ^x:  \>^\  292,  18  T|nj;K^^:  5;  299,17  pilD: 
n  (St.  -1);  302,  9  \2^mj.  m\  303,  14  nnpD:  D;  304,  17  ?)D33:  D; 
304,3  u.  -itf'«:  ^;  305,8  t^PD"]?:  3;  339,9  tmi:  ip  (st  i^); 
341,13  r]DD;:  :;  374,  Vers  30  rj^yj  P|1y;  377,  6  nyj2:  H*,  387,  V.  5 
pöö^*  n5  391,  V.  34  mnn:  ;;  434b,  6  Tj^ltir-:  tf';  436bnDlf^;: 
nyoii^l    Es  wären  noch  zu  verbessern:    72,  9  tertia[e];    99,  13  ricum- 


—     141     -* 

dedit:  circumdedit,  297,  1  in^():  vm'ij;  344,  13  JtQEig:  rgfig; 
432.6  u.  Impf.:  Imper.  —  Die  voraufgehende  Liste  der  Schreib-  und 
Druckversehen  ist  bei  einem  umfangreichen  Werke  von  440  Seiten,  das 
in  einer  nichthebräischen  Druckerei  hergestellt  worden,  keine  übermässig 
lange  und  ich  möchte  die  Mühe,  die  ich  auf  ihre  Zusammenstellung 
behufs  leichterer  Berichtigung  der  Exemplare  verwendet  habe,  als  ein 
Zeichen  des  innigen  Interesses,  das  ich  an  dem  schönen  Werke  ge- 
nommen, und  der  Hochachtung,  die  ich  för  dessen  verdienten  Verfasser 
und  seine  literarische  Tätigkeit  hege,  betrachtet  wissen.  Das  gefällig 
ausgestattete  Buch  wird  sich  ol  ne  Zweifel  einen  weiten  Kreis  von 
Lernenden  erobern  und  zur  Verbreitung  hebräischer  Sprachkenntnisse 
tüchtig  beitragen.  —  L.  £/ait-Badapest.] 


n.  ABTEILUNG. 

Christliche  Hebraisten  in  Ungarn. 

Von 

A.  Marmor  stein  (Berlin). 

(Fortsetzung). 

54.  Lisznyai,  K.,  Paulus,  war  Rektor  der  Debreczener  Schule 
im  XVII.  Jh.  Seine  Werke  sind  biblisch  -  geschichtlichen  resp. 
chronologischen  Inhalts;  a)  Origo  gentium  et  regnorum  post  dilu- 
vianorum  a  Japheto,  Serao  et  Chamo  eorumque  posteris  in  Asia 
et  in  Europa.  Debreczini  1698.  b)  Chronologia  sacra  in  septem 
intervalla,  Periodos,  ex  sola  et  unica  scriptura  sacra  Veteris  Testa- 
men ti  comprobavit.  Ebd.  Iü93.  (vgl.  K.  Szab6,  R6gi  Magyar 
Könyvtär  I^d.  II  Nr.  1729     30). 

55.  Röser,  Jacobus,  Rektor  der  Löcseer  Schule:  Conclusiones 
de  scriptura  sacra.     Löcse   1671  (Szabö  1    c.  Nr.  1280). 

56.  Verseghy,  Franz,  war  Dichter,  Philologe  und  Piarist, 
üeber  seine  Bedeutung  als  Ilebraist  spricht  S.  Krausz  (Egyetemes 
Philologiai  Közlöny  Bd.  27  p.  213  ff)  ausführlich;  doch  überschätzt 
ihn  Kr.,  indem  er  ihn  neben  P6csi  (s.  oben  Nr.  53)  zum  zweit- 
grössten  Hebraisten  Ungarns  macht.  Die  Polemik  V's  gegen  Ko- 
märomi  (vgl.  Nr.  7)  ist  sehr  einseitig. 

57.  Szentivänyi,  Martin,  Jesuit:  Rectus  modus  interpretandi 
scripturam  sacram.  Tyrnaviae  1696.  Ueber  die  Vorzüge  der 
Vulgata  gegenüber  dem  hebr.  Text. 

58.  Kaposi,  Samuel,  Prof.  in  Alba  Julia  (Gyulafeh^rvär). 
Einer  der  bedeutendsten  Hebraisten  Ungarns,  über  dessen  Leben  wir 
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sehr  spärliche  Nachrichten  besitzen.  Seine  Werke:  a)  Memoriale 
Hebraicum,  cxhibens  lexici  hebraici  compendiuna  metricum,  pro- 
dronnum  grammaticae  hebraicae  metricae  sav  6  xvQiog  öeXi^arj  xai 
^aoaiisv.  Claudiopoli  1698.  (Das  erste  Druckwerk  mit  hebr.  typen 
in  Ungarn),  b)  Breviarum  Biblicum  sive  quatuor  priora  capita  Geneseos 
Hebraica  edita  ...  et  aliquot  Psalmi,  cum  selectis  ex  universo 
sacro  codice  hebraeo  versibus  adjiciuntur.  Ebd.  1699  (s.  Szabö 
1.  c.  II  Nr.  1921,  1953). 

59.  Tarnöczi,  Martinus,  Specilegium  biblicum  in  stipula 
praedestinationis  (Szabo  a.  a.  0.  p.  210  und  Klein,  Nachrichten 
über  Ungarn  II  496). 

60.  Alstedius,  Joh.  Henricus,  soll  auch  hier  erwähnt  werden, 
da  er  Jahre  lang  an  der  Gyulafehervärer  Hochschule  Prof.  der  hebr. 
Sprache  war.  Seine  Rudimenta  linguae  hebraicae  et  chaldaicae  in 
usum  Scholae  Albensis,  sind  das.  im  J.  1635,  für  den  Gebrauch 
seiner  Schüler,  erschienen. 

61.  Dalmaki,  Laurentius,  vgl.  Jewish  Encyclopedia  (J.  E.) 
Bd.  VI,  302. 

62.  Szatmär-Nemethi,  Michael,  schrieb:  Tyrocinium  Hebraicum. 
Frankerae  (vgl.  J.  E.  ebd.);  derselbe  verfasste  auch  einen  Psalm- 
kom.     (s.  Szabo  1.  c.  II  p.  340.) 

63.  Weszftlin  Kismariai,  Paulus,  verfasste  eine  Brevis  institutio 
ad  Locutionem  linguae  hebraicae.     Frankerae  (vgl.  J.  E.  ebd.). 

64.  Gelei,  Katona  Stefan  (1589-1649),  Bischof  der  ref. 
Kirche.  In  seiner  scharfen  Polemik  gegen  den  Unitarismus  weist 
er  auf  das  Original  der  heiligen  Schrift  hin  und  untersucht  die 
richtige  Bedeutung  der  einzelnen  hebr.  Worte;  er  citiert  talmudische 
Autoritäten  und  übersetzt  ihre  Sentenzen  (Barahias,  R.  Levi, 
meistens  aus  Genesis  rabba),  Jonathan  Chaldeus  (so  nennt  er  den 
Pseudo  Jonathan),  Abraham  ihn  Esras  Pentateuchkommentar,  Nach- 
manides.  Talmud  und  Zohar  werden  unzähligemal  angeführt.  In 
seiner  ung.  Grammatik  (1645)  etymologisiert  er  die  ung.  Worte 
nach  dem  Hebräischen,  er  ist  überhaupt  von  der  engen  Verwandt- 
schaft beider  Sprachen  felsenfest  überzeugt  (vgl.  Kohn,  Magyar  Zsidö 
Szemle  1  86,  p.  243.) 

65.  Bogäthy  Fazekas,  Nikolaus  (XVII.  Jh.),  übersetzte  die 
Psalmen  aus  dem  „besten*  Hebräisch,  mit  kurzen  Erläuterungen 
versehen,  wobei  er  durchweg  die  rabbinische  Exegese  berücksichtigt 
hat  (Midraä,  Ra§i,  Ihn  Esra).  Ueber  B.  als  Hebraist  vgl.  Kohn 
1.  c.  p.  263  u.  330  ff.   - 

66.  Campoi,  Johann  (XVlI.  Jh.),  übersetzte  Kohelet  aus  dem 
Hebr.  ms  Lateinische,  mit  einem  Kommentar  versehen.  C.  studierte 
eingehend  und  eifrig  die  hebr.  Literatur,  um  gegen  die  Lehren  der 
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Reformation  Einwand  erheben  zu  können.  Eine  interessante  Nachricht 
zu  Elias  Levitas  l^iographie  —  welche  K.  mit  Recht  hervorhebt 
(1.  c.  p.  i)6)  -  hat  sich  bei  ihm  erhalten,  u.  z.  über  Elias  Auf- 
enthalt im  Palaste  des  Venediger  Patriarchen  (cf.  Ipolyi,  Oläh  M. 
levelezese  192 ff.);  höchst  charakteristisch  ist  auch  die  Begeisterung, 
mit  der  C.  vom  jüdischen  Grammatiker  spricht. 

•  (FortjBetzung  folgt). 


Typographisches. 

von  A.  Freimanu. 

(Fortsetzung  von  S.  46 — 47). 

i)  In  der  Bibliothek  des  Collegio  Rabbinico  in  Florenz  ent- 
deckte ich  im  Herbst  1 893  das  damals  einzig  bekannte  Exemplar  n:c?2 
niV*:::'  Pesaro,  das  Rabinowicz  bei  der  Bearbeitung  des  betref.  Bandes 
seiner  c^>riC  yiy\  nicht  benutzt  hat.  Herr  Docent  Dr.  Elbogen, 
mein  Reisegefährte,  hatte  die  Freundlichkeit  für  mich  die  Schluss- 
schrift zu  kopieren: 

noD"«  DH  myi3t^  -iDina  myr^y^^ö  nit^oi  mo3n  K'ni 

Titt^""«  DDn«  ^3  ü2  i3t^'"'nn  VT^bsfn  ü22h  hy  iok^  ddit 

iic»''  iff)2W  lüüb  niiK'Nia  D3mi  hv  r]h)vn  "»ca  »Si 

)12^^  Dn"*?«  DD-^rVT  02^30  13n  HVll  Dj;S3  31tt 

nv3  VT»  D"i3n  p  D^anp  naj  onn  ib^«  i3ji  ina^ 

n-nrn''  cjia:  nnnDJ3i  h^'-jb^d  "iöb^j  "^3  nk^''  nii 

iT'ts-nD  m  "JK  "mövj^  '73  niiD»n  mnswö  mn3tt^m 

Es  folgt  ein  Druckfehlerverzeichnis.  Das  Buch  besteht  aus 
11  Lagen  und  1  Blatt.  Inzwischen  hat  Herr  Rechtsanwalt  E.  N. 
Adler  (London)  ein  (ohne  Titel  und  letztes  Blatt)  Exemplar  dieses 
Buches  erworben.  Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  eine  Zusammen- 
stellung der  bisher  bekannten  resp.  erwähnten  Ausgaben  des  ersten 
Talmuddruckes  Soncino-Barco-Pesaro  1483—1519  zu  geben: 

1)  BerachotSoncino  1483— 84.    2)  Beza  ibid.  1484.    3)  [Ke- 
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tubot  ibid.  1489].*)  4)  jGittin  ibid.  1489J.  5)  Sabbat  ibid.  er. 
1489.  6)  Baba  kamma  ibid.  er.  1489.  7)  [ßaba  Mezia  ibid.  er. 
1489].  8)  Chullin  ibid.  1489.  9)  Nidda  ibid.  1489.  10)  Syn- 
hedrin  Bareo  1497. 

11)  Beraehot  Pesaro  [er.  1511].  12)  Er u bin  ibid.  13)  Cha- 
giga  ibid.  14)  Moed  Katon  ibid.  15)  [Pesaehim  ibid.].  16)  Roseh  ha- 
Sehana  ibid.  17)  [Joma  ibid.].  18)  Sukka  ibid.  ,  19)  Taanit  ibid. 
20)  Megilla  ibid.  21)  Jabamot  ibid.  [1509].  22)  Ketabot  ibid. 
23)  GittiD  ibid.  24)  [Kiddusehin  ibid.].  25)  [Nedarim  ibid.].  26)  Baba 
Kamma  ibid.  27)  [Baba  Mezia  ibid.].  28)  Baba  Batra  ibid.  29)  Sehe- 
buot  ibid.     30)  x^boda  Sara  ibid.     31)  Chullin  ibid.  1519. 

Von  diesen  Traktaten  besass  im  April  1904. 

1)  Die  Frankfurter  Stadtbibliothek:    Nrr.  1.  2.  5.  6.  9.  11. 
12.  13.  14.  16.  18.  19.  20.  21.  22.  23.  26.  28.  30. 

2)  Die  Bodleiana;  Nrr.  1.  12.  18.  20.  21.  28.  30.  31. 

3)  Das  Br.  Museum:  Nrr.  1.  2.  12.  13.  16.  18.  21.  28. 

4)  Chwolson:  Nrr.  8.  12.  13.  16.  20. 

5)  Adler:  Nrr.  12.  18.  21.  29. 
(3)  Freimann:  Nrr.  10.  18.  21. 

7)  Hofbibliothek  in  Münehen:  Nrr.  8.  10. 

5)  In  der  Laurentiana  zu  Florenz  fand  ieh  im  September  dieses 
Jahres  eine  bisher  unbekannte  Ineunabel:  Pentateuchus  Hebraieus 
s.  a.  4^.  Diese  Ineunabel  in  Quadratsehrift,  unpunktiert,  in  zwei 
Columnen  ohne  Pagination  und  Bogenzahl  gedruekt,  enthält  1 )  Penta- 
teueh  134  Bl.  und  schliesst  mit  den  Worten  ^bhn2  n:nn  [es  folgt 
ein  weisses  Blatt  mit  Wasserzeiehen  „Hand  mit  Stern"  wie  in  der 
ed.  pr.  des  m^D^n  nnin  Neapel  1489].  2)  Haftarot  39  Bl.  3)  Me- 
gillot  17  Bl.  Wir  haben  hier  das  erste  bekannte  ppn  vor  uns, 
eine  Vorlage  zum  Sehreiben  der  Torarollen,  dessen  Bedeutung  für 
den  massoretisehen  Konsonantentext  des  Pentateuchs,  ferner  für  die 
mmns:  und  niöino  erhöht  wird,  da  der  Drueker  es  mit  dem  uns  nieht 
mehr  erhaltenen  Codex  HiUeli,  verglichen  hat,  Ieh  beabsiehtige 
das  Exemplar  faesimiliert  und  mit  einer  Einleitung  versehen  heraus- 
zugeben. Das  zweite  erhaltene  ppn  ist  der  unter  dem  Namen 
iSniD  pnvn  eitierte  und  unter  dem  Titel  nnin  'Z't2)n  n^r:n  Ferrara, 
üsque,  1554  4®  gedruckte  Pentateueh  samt  Megillot  u.  Haftarot, 
von  Benjamin  Saul  de  Kossi  nach  einer  alten  Torarolle  in  Ferrara 
korrigiert. 


*)  Die   in  Klammern   aufgeführten  sind  nur  aus  Citaten  bekannt;  zum 
Teil  sind  die  Titelblätter  erhalten. 
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Der  „Artushof '  und  Josel  von  Witzenhausen. 

Von 
Dr.  Schiller  (Frankfurt  a.  M.) 
(Fortsetzung.) 

Was  lässt  sich  nun  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Form  der  ver- 
lorenen ersten  Ausgabe  sagen?  Wenn  wir  die  erhaltene  Arast. 
Ausg.  (1683)  mit  der  Prager  vergleichen^),  so  finden  wir,  dass 
erstere,  dem  Datum  ihres  Druckes  nar^h  jüngere,  in  der  Hauptsache 
älteren  Charakter  zeigt  als  letztere.  Der  wesentlichste  Unterschied 
zwischen  beiden  ist  die  Form.  Während  die  Amsterd.  sowie  alle 
späteren  Ausg.  den  volkstümlichen  Knittelvers  aufweisen,  der  den 
durch  ihre  synagogale  Poesie  an  Reim  gewohnten  Juden  sehr  nahe 
lag,  begegnet  uns  in  der  Prager  Ausgabe  die  kunstvollere 
Stanze  (mit  der  regulären  Reimstellung  abababcc).  Und  wenn  auch 
der  deutsche  Dichter  Dietrich  von  Werder  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahrh.  von  der  ottava  rima  Gebrauch  macht  und 
wir  auch  in  der  frühen  jüdisch-deutschen  üebersetzung  der  Dietrich- 
sage 2)  eine  ähnliche  Strophe  finden,  so  handelt  es  sich  doch  hier 
nur  um  liebersetzungen,  die  sich  eng  an  das  Original  anschliessen. 
Zur  selbständigen  Verwendung  kam  die  ottava  rima  erst  spät  in 
der  deutschen  Literatur,  sodass  wir  gut  tun,  eine  in  ihr  abgefasste 
Dichtung  möglichst  spät  in  das  17.  Jahrh.  zu  setzen. 

Natürlich  kann  das  allein  nicht  ausschlaggebend  sein.  Wir 
finden  aber  auch  einige  sachliche  Züge,  die  dafür  sprechen,  dass  Amst. 
die  ältere  Form  der  Dichtung  darstellt.  Der  in  der  Erzählung  am 
häufigsten  genannte  Name  ist  hier  zunächst  zu  beachten.  Das  Edel- 
fräulein  Larie  aus  Wirnt  von  Gravenberg's  „Wigalois"  begegnet  uns 
in  Amst.  als  Lorel  —  eine  bei  der  Beliebtheit  der  Endung  1  und  bei 
der  dialektischen  Trübung  des  a  zu  o  leicht  begreifliche  Aenderung, 
die  um  so  weniger  auffallend  ist,  als  der  Verf.  des  Artushofes  ja 
nicht  nach  Vorlage,  sondern  nach  dem  Gedächtnisse  geschrieben  zu 
haben  scheint  (s.  u.).  Der  in  der  Prager  Ausgabe  sich  findende 
entsprechende  Eigenname  Rel  ist  dagegen  aus  Larie  nicht  zu  er- 
klären. Wohl  aber  verstehen  wir  die  Form  Rel,  wenn  wir  an- 
nehmen, dass  der  Prager  eine  Form  Lorel  gelesen  hatte  und,  ab- 
sichtlich oder  aus  Vergesslichkeit,  nur  den  zweiten  Bestandteil  des 
Wortes,  Rel,  wiedergab.  Ferner  beweist  auch  die  Eigentümlichkeit 
des  Prager  Druckes,  alles  möglichst  weitläufig  zu  erzählen,  dass  er 
keinesfalls  der  ursprüngliche  gewesen  ist.     So  hören  wir  z.  B.  die 


*)  Sämtliche  Ausgaben  sind  in  Oxford  —  und  wohl  nur  da  —  vorhanden. 
2;  Vgl.  darüber  Perles  in  Frankel-Grötz  „Monatsschrift"  1876,  S.  861. 

2 
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Lebensgeschichte  von  des  Helden  Widuwilt  Mutter  zweimal,  einmal 
aus  ihrem  eigenen,  dann  aus  ihres  Gatten  Gawain  Munde;  oder 
Widuwilt  erzählt  seinem  Vater  Gawain  breit,  wie  er  zum  ersten 
Maie  von  ihm  gehört  habe  —  eine  unnütze  Wiederholung  von  kurz 
zuvor  berichteten  Ereignissen;  oder  ebenderselbe  teilt  nach  dem 
Lindwurm- Abenteuer  noch  einmal  seine  Heldentaten  umständlich 
mit  u.  s.  w.  Diese  in  den  anderen  Ausgaben  nicht  enthaltenen 
Wiederholungen  sprechen  wohl  auch  dafür,  dass  die  Prager  nicht 
die  Grundlage  der  anderen  Ausg.,  sondern  selbst  die  Bearbeitung 
einer  früheren  ist,  und  dass  der  etwas  spätere  Amst.  Druck  (1683) 
eine  ältere  Form  repräsentiert.  Als  Grundlage  für  beide  dürfen  wir 
den  verlorenen  ersten  Amst.  Druck  (1650 — 75)  annehmen,  der  mit 
der  späteren  Amst.  Ausgabe  in  Inhalt  und  Form  fast  identisch  ge- 
wesen sein  wird.  Dafür  spricht  ausser  dem  bisher  angeführten  auch 
der  Umstand,  dass  nach  der  Angabe  des  Sab.  Bass  das  Format 
der  ersten  Amst.  Ausg.  8  °,  also  gleich  dem  der  zweiten,  und  nicht 
4®,  gleich  Prag,  war.  Wäre  die  Prag,  ein  einfacher  Abdruck  von 
der  ersten  Amst.  Ausg.,  so  hätte  ihr  Verfasser  das  Format  nicht 
verändert,  da  man  bei  Abdrücken  in  der  Regel  das  Format  bei- 
behielt^). Es  hat  uns  also  der  Prager  Druck,  der  ja  dem  Inhalt 
nach  sich  fast  vollständig  mit  dem  anderen  deckt,  für  eine  Um- 
arbeitung, der  erhaltene  Amsterd.  aber  als  ursprüngliche  Form  zu 
gelten  2). 

Wir  haben  oben  schon  die  Frage  nach  der  Quelle  des  „Ärtus- 
hofes"  berührt.  Dass  die  Erzählung  mit  Wirent  von  Gravenberg's 
„Wigalois"  in  Zusammenhang  steht,  kann  nicht  bezweifelt  werden. 
Es  ergeben  sich  jedoch  zwischen  dem  mittelhochdeutschen  und  dem 
jüdisch-deutschen  Werke  so  viele  Unterschiede,  dass  die  Möglich- 
keit erörtert  werden  muss,  ob  nicht  eine  andere  Fassung  derselben 
Erzählung  die  Vorlage  gewesen  ist.  Vergleichen  wir  zunächst  das 
Volksbuch  oder  den  Prosaroman  von  Wigalois,  der  ja  wiederholt 
als  Quelle  des  Artushofes  bezeichnet  woiden  ist^),  mit  letzterem, 
so  zeigt  sich  bald,  dass  dieses  der  jüdisch-deutschen  Bearbeitung 
ferner  steht,  als  der  Original- Wigalois  des  Wirent.  Schon  v.  d.  Hagen 
hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Artushof  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Wirent  anfangs  erzählt,  es  sei  Sitte  an  Artus'  Hof 
gewesen,  nie  eher  ein  Mahl  einzunehmen,  als  bis  man  eine  „Märe" 


1)  s.  Serapeum  1869,  S.  145. 

2;  Gegen  die  ebenda  (Ser.  1869)  geäusserte  Ansicht,  Prag  sei  älter,  spricht 
ausserdem  der  Umstand,  dass  das  Vorwort  in  P  nichts  enthält,  was  den  Schluss 
fordert,  es  sei  von  dem  ursprüngl.  Dichter  des  Artushofes  verfasst;  vergl. 
dagegen  oben  S.  122. 

3)  Zuletzt  von  Fränkel  1.  c. 
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erlebt  habe.  Davon  ist  im  Prosaromane  keine  Spur  zu  finden.  Wie 
sollte  der  Verf.  des  Artushofes  zu  diesem  Motive  gekommen  sein 
ohne  Kenntnis  von  Wirent's  Werk?  Der  Original- Wigalois  erfreute 
sich  einer  ao  grossen  Beliebtheit,  dass  eine  beträchtliche  Zahl  von 
Handschriften  existierten^),  und  es  ist  nicht  erstaunlich,  dass  im 
Laufe  der  Zeit  eine  auch  einem  Juden  in  die  Hände  fiel.  Die 
Prosafassuug  des  Volksbuches  unterscheidet  sich  nur  in  kleinen 
Zügen  von  Wirent's  Werk ;  aber  es  lassen  sich  zahlreiche,  dem  obigen 
ähnliche  Fälle  feststellen,  die  die  üebereinstimmung  des  Artus- 
hofes mit  Wirent  und  den  unterschied  gegenüber  der  Prosaerzählung 
zeigen. 

So  erzählt  der  Prosa-Wigalois,  dass  der  zu  Anfang  des  Ganzen 
an  Artus'  Hof  kommende  Ritter  ein  Zelt  vor  dem  Hoilager  auf- 
schlägt, um  die  Antwort  der  Königin  betreffs  Annahme  oder  Zurück- 
weisung des  ihr  geschenkten  Gürtels  zu  erwarten.  Im  Artushof 
wird  wie  bei  Wirent  nur  kurzweg  von  seinem  Warten  berichtet, 
ohne  dass  ein  Zelt  erwähnt  würde.  Der  fremde  Ritter  führt 
Gawain  in  sein  Land  und  tut  sich  nicht  wenig  auf  seinen  Besitz  zu 
gute,  gerade  wie  bei  Wirent;  im  Volksbuch  finden  wir  nichts  der- 
artiges. Der  an  Artus'  Hof  zurückkehrende  Gawain  wird  in  der 
jüd.-deutschen  Bearbeitung  gerade  wie  bei  WMrent  an  seinem  Wappen- 
schilde (Radzeichen)  erkannt :  im  Prosaroman  ist  nichts  entsprechendes 
vorhanden.  Der  die  Botin  des  bedrängten  Königs  begleitende  Wiedu- 
wilt  erhält,  als  er  sich  zu  seinen  ersten  Heldentaten  aufmacht,  von 
seinem  Vater  einen  Helm  zum  Abschiedsgeschenk;  Wirent  weiss 
ähnliches  zu  melden,  das  Volksbuch  hat  nichts  dergleichen.  Jene 
Botin  reitet  im  Artushof  wie  bei  Wirent  auf  einem  weissen  Zelter; 
im  Prosaroman  wird  das  nicht  erwähnt. 

Das  Angeführte  dürfte  genügen,  um  zu  beweisen,  dass  die 
jüd.- deutsche  Erzählung  dem  „Wigalois"  des  Wirent  selber  näher 
steht,  als  dem  auf  diesem  beruhenden  Volksbuche.  Eine  weitere, 
nicht  gedruckte  Bearbeitung  der  Wigalois-Erzählung,  diejenige 
Ulrich  Fuetrers  (1480),  kann  auch  nicht  für  uns  als  Quelle  in  Be- 
tracht kommen,  da  sie,  nach  den  spärlichen  Mitteilungen,  die  wir 
über  sie  besitzen,  auf  dem  Prosaromane  beruht.  An  einen  anderen 
Einfluss  auf  den  Artushof,  etwa  einer  entsprechenden  ausländischen 
Erzählung,  ist  nicht  zu  denken,  da  die  inhaltlich  am  nächsten  ste- 
henden franz.  und  engl.  Dichtungen  vom  schönen  Unbekannten, 
der  franz.  Prosaroman  des  Claude  Platin  (15.  Jahrh.)  und  der 
italienische  Carduino  dem  „Artushof"  ungleich  viel  weniger  ähnlich 
sind    als    der    ^^1galois    des  Wirent    von    Gravenberg.      Letztere 

»)  Vgl.  Zschrft  f.  (1.  Alt.  22  ff. 
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Dichtung  also  ist  als  Grundlage  der  Handschrift  zu  betrachten,  von 
der  im  Vorwort  zum  „ArtushoP  die  Rede  ist.  Wann  diese  Hand- 
schrift geschrieben  wurde,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen. 
Da  aber  ihr  Verfasser  wahrscheinlich  die  Tristansage  und  die  Er- 
zählung von  den  sieben  weisen  Meistern  kannte  (s.  weiter  unt.),  die 
Prosaversion  der  ersteren  und  die  deutsche  Fassung  der  letzteren 
aber  —  wodurch  beide  erst  weiteren  Kreisen  bekannt  wurden  — 
erst  vom  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ab  gedruckt  worden 
sind,  so  ist  zu  vermuten,  dass  die  auf  Wirent  basierende  hand- 
schriftliche Bearbeitung  des  Wigalois  in  prosaischer  Form,  die  die 
Grundlage  für  die  uns  erhaltene  Dichtung  ist,  frühestens  im  16. 
Jahrh.  entstand.  Wahrscheinlich  ist  sogar  die  Entstehungszeit  erst 
der  Anfang  des  siebenzehnten  Jahrhunderts.  Dafür  spricht  viel- 
leicht die  Erwähnung  des  Grossherzogs  von  Toskana  als  eines  der 
Grossen  von  Artus'  Hofe.  Das  an  sich  so  sonderbar  erscheinende 
Vorkommen  dieses  Namens  wird  begreiflich,  wenn  wir  bedenken, 
dass  der  Grossherzog  von  Toskana  im  letzten  Jahrzehnt  des 
16.  Jahrh.  die  verfolgten  Juden  beschirmte  und  so  ihnen  nicht  un- 
bekannt war.  Die  Erwähnung  dieses  Fürsten  gerade  um  oder  nach 
1600  scheint  also  nicht  so  befremdend  wie  zu  einer  anderen  Zeit. 
—  Auch  die  Sprache  des  erhaltenen  Artushofes  spricht  nicht  für 
die  Entstehung  in  früherer  Zeit. 

(Schluss  folgt). 


Miszellen  und  Notizen  von  M.  Steinschneider.^) 

46.  Jehuda  ha-Levi  ist  Verf.  der  in  n'h^)r  ^i::  II,  1901 
mit  dem  Namen  Jehuda  edirten  Hymnen:  I3n:j«  D^r^^^  ^DK  S.  23 
(Jemen  n.  87),  rti^rn  ^:S  N»2:oi  rn^  S.  24,  '2V2  mu  na:  24  b,  :;nr 
^nö  IV  -|EK  IV)  (s.  Zunz,  Lit.  S.  203;  —  vgl.  Mise.  1,  Jahrg.  V,  126). 
47.  Satyren  gegen  Juden  (vgl.  n.  16).  Koschere  Lesefibel 
fer  unsere  Leit.  Zeglaich  ne  Handpostill  fer  alle  stillen  un  lauten 
Verehrer  der  Kinder  Israels,  besonder  for  gesellige  Vereine  un  son- 
stige Ordens.  Kofe  beizeyt  habe  ich  se,  und  ich  hahss  Samuel 
Stussberg,  practischer  Schulmahn.  Thail  1.  Prosaische  Lehrstücke, 
Paderborn  1876-  Thail  2.  Dramatische  Lehrstücke,  Paderborn  1877. 

48.  Israel  in  Noth,  oder  die  Judenmarter  in  Damaskus 
u.  s.  w.  mit   einem  „christlichen  Schlussliede".     1  Bl.,  Druck  und 

^)  Zu  S.  126  bemerkt  Hr.  Dr.  Weinberg,  dass  das  Chron.  1692  beweise. 
Zu  VII,  159  (zu  K.  91)  Pizarro,  Ghirondi  S.  4  n.  95  (Pilzaro)  gibt  die  Sprache 
nicht  an,  yai  y'n2  B"0  »on  n  no  vo,  d.  h.  im  Dizion. ;  Benjacob  564  n.  226 
sucht  es  daher  vergeblich  unter  den  hebr.  mss.  de  Rossi. 
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Verlag  von  Trowitsch  und  Sohn  in  Frankf.  a.  M.  und  Berlin  (1840? 
FlugbJ.  der  k.  Bibliothek). 

49.  „Mardocheus  Judaeorum  princeps,  epistola  ad  Aloxandram 
ut  eum  ab  idolorum  cultu  revocaret,"  findet  sich  hinter  Pseudo- 
Kalisthenes,  ms.  ?.  J.  146r>,  Paris  ms.  lat.  8514  (Index  p.  466). 
ist  diese  Epistel  gedruckt? 

[Die  Pariser  Perg.  Hdschr.  8514  in  4"  erwähnt  schon  C. 
Müller  in  der  Einleitung  zu  seiner  Pseudo-Calisthenes-Ausgabe 
(Anhang  zu  Arriani  Anabasis  et  Indica,  Paris  1846)  p.  VIII  n.  4  als 
Vita  Alexandri  et  epistola  quam  ad  Alexandrum  scripsit  Mardo- 
cheus iudaeorum  princeps,  ohne  Angabe,  dass  der  Brief  gedruckt 
wäre.     Fr,] 

60.  Ms,  der  Alexandrina  (in  Rom).  172  f.  56  enthält  nach 
E.  Narducci,  Catal.  1877  p.  100;  Oislebertus  Westmonasterii 
coenobii  procurator  .  .  .  Disputatio  christiana  de  fide  catholica  cum 
Judaeo  ad  Anschelmum  .  .  Fpiscopum  etc."  —  Wolf,  Bibl.  Heb. 
11,459,  IV,  945  unter  Gilbert  Crispini,  giebt  ältere  Quellen  über 
einen  oder  zwei  englische  Autoren,  deren  Namen  auch  Gilsbery, 
Gilibert  und  Giselbert  geschrieben  wird.  Die  Altercatio  Syn- 
agogae  et  Ecclesiae  wird  im  Catal.  Mss.  Angliae  1, 164  n.  3389 
(Seid.  I),  neben  der  Disputatio  (oder  Dialogus)  inter  Jud.  et  Christ, 
angeführt;  diese  Schrift  soll  dem  Lehrer  Anselra  gehören,  in  dessen 
Werken  sie  gedruckt  ist  (1675,  bei  Fürst  I,  335:  Gisbert,  Alter- 
catio etc.),  Patrologia  (Migne)  t.  158  col.  1005  nach  ms.  Paris 
12312,  bei  Haureau,  Notices  et  Extr.  11,67.  In  den  Opp.  An- 
selmi  ed.  Paris  p.  512 — 23  geht  der  Disput.  Judaei  cum  Christiano 
de  fide  christiana  eine  Epistola  (Widmung)  Reverendo  Patri  et  Do- 
mino Anselmo  voran.  Anfang:  Judaeus:  Quia  christiani  dicunt. 
Der  Jude  behauptet  (p.  519),  dass  die  Christen  der  Schrift  Zwang 
antun:  Scripturam  extorquere  ad  fideae  vestrae  assertionem.  S. 
auch  Ersch  u.  Gr.  Bd.  67  S.  207:  Gilbert  (Crispinus),  Altercatio  etc.; 
andere  Ausgaben  bei  Wolf  II,  997.  Ms.  Wien  (Tabulae  VII 
n.  13584 2^  u.  13824),  haben  Altercatio  Christiani;  ms.  München 
lat.  324  (t.  \  pars  1  p.  59)  f.  133:  Kiselberti  abbatis  Westm. 
Disputatio  Christ,  et  Judaei.  —  Ueber  eine  interpolirte  Ausg.  unter 
dem  Namen  Guilelmus  de  Campeliis  s.  Fabricius,  Bibl.  Lat. 
med.  et  inf.  aet.  III,  54  ed.  1858  u.  Wolf  11  1.  c. 

51.  Am  13.  März  1737  büsste  Josef  Süss  Oppenheimer, 
berüchtigt  als  „Jud  Süss",  Finanzmann  des  Herzogs  von  Würtem- 
berg,  am  Galgen  die  Sünden  beider,  welche  lange  durch  Druck, 
Schrift  und  Bild  nur  in  Verhöhnung  des  Juden  zur  Darstellung 
kamen,  namentlich  in  W.  Uauifs  vielgelesener  Novelle  „Jud  Süss**, 
bis  Manfred   Zimmermann  (Jos.  S.  0.,    ein  Finanzmann   des  18. 
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Jahrb.,  Stuttg.  1874)  ein  gleiches  Maass  der  Gerechtigkeit  anzulegen 
wagte.  Nach  der  jüngsten  Quelle  (Jos.  S.  0.  Ein  Beitrag  zur 
deutsch.  Kulturgesch.  v.  Ad,  Kohut,  in  Jahrb.  f.  Jüd.  Gesch.  u.  Lit.  V, 
Berlin  1902  S.  112)  bereitet  Kirchenrat  Th.  Kroner  eine  besondere 
Quellenschrift  über  Süss  vor.  Ich  besitze  eine  silberne  Hohl- 
medaille mit  15,  das  am  Pranger  endende  Leben  darstellenden, 
illustrirten  Silhouetten  auf  Papier.  Die  Med.  stellt  S.  vor  mit 
seinem  Namen  mit  der  Jahreszahl  1738,  die  Kehrseite,  ähnlich  der 
letzten  Silhouette,  mit  der  Inschrift:  „Aus  diesem  Schelmen-flaus 
schaugt  (so)  Süss  der  Schelm  heraus.*^ 

[Eine  von  mir  angefertigte  Bibliographie  der  Flugschriften 
über  „Jud  Süss",  für  die  ZfHB.  bestimmt,  liegt  seit  Jahren  in  der 
Druckerei  und  soll  gelegentlich  erscheinen.  Die  Juden  haben  Josef 
Oppenheimer  als  Märtyrer  betrachtet  und  ein  in  Fürth  gedrucktes 
Flugblatt  in  jüd.-deutsch.  Sprache:  Relation  von  dem  Tod  des  Jo- 
seph Süss  V't,  an  verschiedene  Gemeinden  gesandt.  Das  Flugblatt 
ist  abgedruckt  in:  „Frühaufgelesene  Früchte  der  theolog.  Sammlung 
V.  Alten  u.  Neuen  .  .  Juden.  6.  Beitrag.  Auf  das  Jahr  17^8."  Auf 
diesen  Aufsatz  machte  ich  meinen  Freund  Dr.  Löwenstein,  Rabb.  in 
Mosbach  aufmerksam,  u.  er  druckte  ihn  in  seinen  „Blätter  für  jüd. 
Gesch.  u.  Litteratur"  IV  (1903)  S.  60f.  ab.    Fr.] 

63.  (Judeneid)  Nachtrag  zur  Literatur  (diese  Zeitschr. 
Jahrg.  1896—7  S.  17—22  und  Jg.  VllI,  52/53). 

(Vor  N.  1.)  Speckhahn,  Ebhrd.  De  juramentis  Judaeorum 
(in  den  Gesammtwerken  Frankf.  a.  M.  1695  (Fürst,  B.  J.  III,  357). 

(40b)  Rapoport,  Sal.  J.  Low,  üeber  den  Judeneid,  als 
Antwort  an  das  k.  k.  galizische  Landes  -  Präsidium  (Litbl.  d.  Or. 
1840  N.  17—19;  Fürst,  III.  139  falsch:  Rapaport). 

(41)  Fränkel,  J.  A.  (Rabb.,  Märkisch  Friedland)  I.  Das 
jüdische  Recht  erlaubt  nicht  nur,  sondern  fordert  sogar  den  Zeugen- 
eid. II.  unsere  Religion  erlaubt  uns,  im  Dienste  des  Königs  und 
des  Vaterlandes  das  Ceremonialgesetz  ausser  Acht  zu  lassen.  (Ltbl. 
d.  Or.  1842,  N.  21;  Fürst  I,  292). 

(42b)  Holdheim,  S.,  üeber  Auflösbarkeit  der  Eide,  Hamb. 
1845    (Katal.  Mich.   1495). 

(47  b)  Die  Eechtsirrtümer  des  Judeneides.  Notizen  zu  einer 
Prüfung  einer  alten  Frage.     56  S.  o.  0.  u.  J.  (1862). 

(54)  Taubes,  A.^    Despre  jurammtul  la  evrei    si  juramintul 
„More  judaico'*.     Bukarest  1902  (51  p.)  (Rev.  des  fet.  J.  45  p.  152). 
Zum    Autorenregister: 

Fränkel,  J.  A.  41b.  —  Holdheim  42  b.  —  Rapoport  40  b.  — 
Rechtsirrtümer  47  b.  —  Speckhahn  vor  1.  —  Taubes  54. 
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53.  Jüdisclie  Aerzte  und  populäre  Vorträge.  Die  jüdische 
Synagoge  war  zuerst  ein  Lohrhaus,  dann  eine  Gobetstätte,  zuletzt 
für  Viele  der  Versammlungsplatz,  in  welchem  sie  an  hohen  Feier- 
tagen, oder  wenigstens  an  drei  Tagen  im  Jahre,  ihr  sogen.  Be- 
kenntnis und  die  Angehörigkeit  an  die  Gemeinde  kundgaben, 
während  an  den  Sabbaten  die  Predigt  je  nach  der  Richtung  und 
Befähigung  des  ausschliesslichen  Wortführers  in  vorherrschend  er- 
bauender oder  belehrender  Form  eine  rück-  oder  fortschreitende 
Tendenz  verfolgte. 

Seit  etwa  einem  halben  Jahrhundert  hat  die  eigentliche  Be- 
lehrung über  Judentum  und  dessen  Bekenner,  vorzugsweise  über 
ihre  Vergangenheit,  unter  der  Firma  „Geschichte"  ausserhalb 
der  Synagoge  Pflegstätten  gefunden.  Die  Jugend  soll  in  den  Re- 
ligionsschulen ihre  Vorfahren  gerecht  beurteilen  lernen,  die  Mär- 
tyrer bewundern,  die  Gelehrten  hochschätzen.  Neben  den  Religions- 
lehrbüchern, welche  grossenteils  als  ihr  Ziel  nicht  die  Bar-Mizwa, 
sondern  die  Konfirmation^)  beider  Geschlechter  vorbereiten  sollen, 
sind  Lehrbücher  über  Jüdische  Geschichte"  von  der  biblischen  Zeit 
bis  zur  Gegenwart  erschienen,  welche  nicht  bloss  in  jüdischen 
Schulen  als  obligater  Bestandteil  des  Religionsunterrichts  behandelt 
wird.  Die  Begriffe  von  Religion  und  Nation  liegen  hier  in 
ihrer  alten  üntrenn barkeit  zu  Grunde,  ausser  der  im  Hintergrunde 
versteckten  Apologetik  dem  Antisemitismus  gegenüber.  Hier  wird 
der  Elementarunterricht  nicht  bloss  ein  Analogen  zur  „Kirchen- 
geschichte", welche  den  christlichen  Schulen  höherer  Stufe  vor- 
behalten ist,  sondern  die  frühe  Jugend  wird  mit  einer  Portion 
Gelehrt  engeschichte  belastet,  zu  deren  Verständnis  und  Würdigung 
ihr  die  allernötigsten  Vorbegriffe  fehlen.  So  mancher  Verfasser 
und  Lehrer  bedenkt  nicht,  dass  dadurch  Allerlei  dem  Gedächtnis 
eingeprägt  wird,  was  im  Verstand  keinen  Platz  finden,  also  auch 
dem  beabsichtigten  Zweck  nicht  dienen  kann.  Doch  liegt  hier  die 
Anwendung  in  civihsirten  Staaten  in  dem  einsichtigen  Ermessen 
des  Lehrers,  also  einer  Persönlichkeit,  welche  ihre  ausschliessliche 
Berechtigung  zu  unterrichten  nur  durch  gewisse  Vorbedingungen 
pädagogischer  Natur  erwerben  kann.  Allerdings  gibt  es  darin 
noch  Ausnahmen  genug,  nämlich  wo  der  Rabbiner  oder  Prediger 
als  solcher  ohne  Weiteres  auch  als  Religionslehrer  der  Jugend 
anerkannt  wird.  Von  Privatunterricht  mag  hier  gänzlich  ab- 
gesehen sein. 


*)  Diese  Form  der  religiösen  Mündigkeit  ist  unstreitig  christlichen 
Ursprungs,  aber  die  neuesten  Gegner  der  Orgel  sind  nicht  alle  gegen 
Konfirmation  in  der  Synagoge.    Vgl.  HB.  1862  S.  36. 


—     152     — 

Schon  aus  diesen,  so  viele  Verschiedenheiten  darbietenden,  an 
die  Schule  geknüpften  Umständen  und  Erwägungen  ergiebt  sich 
eine  eigentümliche  Mischung  der  Elemente,  woraus  das  „Publikum" 
erwachsener,  studirender,  oder  sonstiger  Juden  besteht  —  abgesehen 
von  den  aus  dem  Osten  eingewanderten  „Gelehrten",  welche  unsere 
Universitäten  ohne  Vorbildung  besuchen. 

Für  dieses  sogen,  gemischte  Publikum  ohne  irgend  eine  Quali- 
fikation haben  sich  Lokale  und  Lehrer  ebenfalls  ohne  jede  Quali- 
fikation gefunden.^)  Es  werden  immer  mehr  Vorträge,  einzeln 
oder  periodisch,  in  geschlossenen  Vereinen  (meistens  für  jüdische 
Geschichte  und  Literatur),  oder  mit  freiem  Zutritt  abgehalten,  in 
der  Absicht,  reifere  Jugend,  Erwachsene  und  Greise  über  Juden 
und  Judentum  aufzuklären  und  zu  belehren.  Warum  sollten  die 
Juden  nicht  auch  diese  ganz  neuen  Lehrveranstaltungen  auf  eigenem 
Boden  anwenden?  Jedes  Mittel  kann  missbraucht  werden;  aber 
auch  jeder  Missbrauch  muss  als  solcher  aufgedeckt,  davor  gewarnt 
werden.  Zu  einer  solchen  Warnung  sehe  ich  mich  nicht  nur  be- 
rechtigt, sondern  auch  verpflichtet. 

Die  jüdischen  Aerzte  sind  seit  60  Jahren  Gegenstand  all- 
gemeiner und  besonderer  Forschung.  Sie  bieten  verschiedene  Ge- 
sichtspunkte und  erfordern  entsprechende  Sach-  und  Quellen- 
kenntnis. Ich  selbst  konnte  als  Laie  in  der  Medicin  während 
dieser  Zeit  nur  Biographisches  und  Quellenkunde  sammeln;  eine 
Beurteilung  der  Leistungen  von  Seiten  der  Wissenschaft  war  nur 
aus  gelegentlichen  Erwähnungen  in  den  allgemeinen  Geschichten 
der  Medicin  zu  holen,  in  denen  allerdings  jüdische  Aerzte  sehr 
spärlich  vertreten  sind. 

Hier  wäre,  wie  in  der  Geschichte  der  eigentlichen  Wissen- 
schaften überhaupt,  die  Vorfrage  zu  erledigen»  Sind  wir  über- 
haupt berechtigt,  Wissenschaften  nach  Nationen  (resp.  Rassen)  zu 
behandeln^  oder  dürfen  wir  sie  nur  als  Bestandteile  der  Kultur- 
geschichte den  Nationalgeschichten  unterordnen?  Vielleicht  ist  diese 
Frage  nicht  bei  allen  Wissenschaften  in  derselben  Weise  zu  beant- 
worten. In  Bezug  auf  Philosophie  habe  ich  anderswo  (Peiser's 
Orient.  Litztg.  1901  n.  3)  hervorgehoben,  dass,  nach  Prof.  Seyerlen, 
merkwürdiger  Weise  „wie  die  Philosophie  der  Neuzeit,  so  die  grosse 
wissenschaftliche  Bewegung  des  christlichen  Mittelalters  durch  einen 
Israeliten  eingeleitet  worden  ist",  jene  durch  einen  spanischen  Juden 


*)  Vor  mehreren  Jahren  erkundigte  sich  ein  Student  auf  der  k.  Bib- 
liothek, was  über  einen  älteren  hebr.  Schriftsteller  bekannt  sei.  Ich  merkte 
die  gänzliche  Unbekanntschaft  mit  dem  Gegenstande,  hörte  aber  zu  meiner 
Belustigung,  der  Fragesteller  solle  einen  Vortrag  darüber  in  seinem  Ver- 
eine halten. 
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in  Amsterdam,  Spinoza,  diese  durch  den  arabisch  schreibenden 
Gabirol  in  Malacca.  In  Bezug  auf  die  exakten  oder  mathematischen 
Wissenschaften  bemerkte  ich  dort  (Col.  94,  vgl.  ZfHB.  VIIJ,  91), 
dass  Abraham  bar  Chijja  indirect  der  Lehrer  der  christlichen  Geo- 
meter  seit  dem  XIII.  .lahrh.  gewesen  sei.  Daran  schliesse  ich  aber 
die  Bemerkung  (Col.  95),  dass  mit  dem  Eindringen  in  die  Einzel- 
heiten der  exakten  und  empirischen  Wissenschaften  die  Bedeutung 
der  Individualität  gegenüber  den  unläugbaren  Einflüssen  der 
Geburt  (Nationalität,  Sprache  und  Vaterland)  hervortreten  werde. 
G.  Eneström  hat  in  mehreren  Artikeln  der  von  ihm  herausgegebenen 
Bibliotheca  Mathematica  (1901,  IF.)  die  methodische  Frage  für  die 
Geschichte  der  Mathematik  behandelt,  ob  diese  nach  Sachen,  ob 
nach  Nationen,  chronologisch  zu  construiren  sei. 

Wie  steht  es  um  die  jüdischen  Aerzte,  oder  um  die  Modi  ein 
bei  den  Juden?  Gibt  es  eine  jüdische  Medicin?  Hier  muss  vor 
allem  die  nationale  Periode  abgetrennt  werden,  innerhalb  welcher 
alle  3  Punkte  wenigstens  in  Frage  kommen  können.  Die  Medicin 
der  alten  Hebräer  und  der  Juden  bis  zum  Exil  gehört  als  Beitrag 
zur  Kulturgeschichte  in  die  Einleitungen  zur  Bibel  und  in  die 
Literatur  der  hebräischen  und  jüdischen  Altertumskunde.  Darauf 
näher  einzugehen  beabsichtige  ich  nicht,  indem  ich  auf  die  betr. 
Bibliographie  hinweise,  in  der  Wiener  Klinischen  Rundschau 
1896  (und  in  30  Sonderabdr.),  ergänzt  und  fortgesetzt  in  der  ZfHB. 
II,  1897  S.  22—28,  VI,  1902  S.  123,  137,  183^).  Nur  wenige 
kurze  Bemerkungen  mögen  hier  Platz  finden.  Aus  der  Concordanz 
ergiebt  sich  die  hebr.  Bezeichnung  für  Aerzte  d''«öi  (später  plene 
c\ss'n  auch  zur  Unterscheidung  von  c\s*s"i)2)  in  der  ganzen  Bibel 
nur  an  3  Stellen :  Genesis  50,  2  balsamiren  sie,  nämlich  die  Diener 
Josefs  (also  Aegypter),  den  Jakob  ein;  Hieb  13,4:  Nichtige  Aerzte 
(S^Sk  'az)i)  seid  Ihr  Alle!  II  Chron.  16,12:  Asa  sucht  (^ifii)  selbst 
in  der  Krankheit  nicht  Gott,  sondern  die  Aerzte.  Aus  diesen  Stellen 
lässt  sich  keine  hohe  Achtung  vor  den  Aerzten  herauslesen.  Die 
Anweisung  des  Ben  Sira:  „Achte  (i'piS)  den  Arzt,  so  lange  Du  ihn 
nicht  brauchst^)",  klingt  nicht  ehrerbietiger.  In  einer  späteren  Zeit 
hielt  man  es  für  nötig,  die  „Erlaubnis'*  (nit^"i)  des  Arztes  zu  heilen 
von  einem  Verse  (Exod.  21,  19)  abzuleiten,  wo  von  einem  Arzte 
gar    nicht    die  Rede    ist    (Ber.    Rabba    f.    60).       L.    Dukes    hat 


*)  Einige  weitere  Titel  s.  unten  Anhang  I. 

2)  In  Gesenius,  Handwb.,  bearb.  v.  Mühlau  und  Volck,  Leipz.  1878,  ist 
da»  Subst.  D'KDi  8.  79b  nicht  angegeben,  wahrscheinlich  als  Particip. 

")  J.  Levy,  Neuhebr.  und  chald.  Wörterb.  IV,  4b  1,  führt  aus  Ber.  Rab. 
K.  21  an  nsi  "iKcn  n«  122  noiH  hvon,  ohne  zu  bemerken,  dass  es  nur  eine 
Uebersetzung  aus  dem  Alphabet  des  b.  S.  sei. 
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in  einem  Artikel:  „üeber  den  talmudischen  Ausspruch:"  nia 
crnA  □\S'm2t^';  „der  beste  der  Aerzte  zur  Hölle"  (Orient,  XII, 
1851  S.  92)  in  seiner  zerfahrenen  Manier  über  diesen  Spruch 
selbst  eigentlich  Nichts  gesagt,  aber  auf  die  Aerzte  Bezügliches 
aus  den  verschiedenen  Literaturen  Europas  gesammelt;  über  2 
von  ihm  citirte  Epigramme  s.  unten  Anhang  II  n.  4  und  5.  — 
In  ms.  Berlin  n.  49  ^  (vgl.  die  Hebr.  üebersetz.  d.  Mitt.  S.  792) 
wird  jener  Aussprach  mit  den  Worten  citirt:  n^h^nn  ^D3n  li!2i<;  heisst 
das  „die  strengen  (übertreibenden)  Weisen?"  üeber  jene  Periode 
erscheinen  noch  immer  neue  Schriften,  die  man  nach  der  Grund- 
ansicht in  2  Parteien  teilen  kann.  Die  eine  sieht  in  jüdischen 
Gesetzen  und  Sitten  beabsichtigte  Heilkunde,  namentlich  Hygiene; 
kürzlich  ist  ein  englisches  Werk  in  2  starken  Bänden  darüber 
erschienen,  dessen  Titel  unten  in  Anhang  I.  zu  finden  ist.  Die 
entgegengesetzte  Ansicht  spricht  dem  hebräischen  Altertum  jede 
medicinische  Wissenschaft  im  engeren  Sinne  ab  (vgl  Jahrg.  VI,  126); 
die  vorgeblich  hygienischen  Gesetze  fänden  anderweitige  Erklärung. 
Die  negative  Behauptung  wird  leichter  allgemeine  Anerkennung  er- 
ringen vor  der  unkritischen  Hineintragung  der  Resultate  moderner 
Begriffe  in  patriarchalische  Zeiten,  welche  ein  Privilegium  der  Ho- 
miletik bleibt.  Die  positive  Begründung  oder  Aufklärung  über  Ent- 
stehung einzelner  Gesetze  und  Sitten  kann  sich  schwer  vom  Banne 
der  Hypothese  ablösen  und  ist  um  so  vorsichtiger  zu  prüfen,  je 
geistreicher  sie  uns  erscheint;  ein  eminentes  Beispiel  bietet  ja 
Maimonides  (More  T.  III). 

Mit  dem  Exil  hört  eine  direkte  Verbindung  der  jüdischen 
Aerzte  verschiedener  Kulturländer  auf.  Es  giebt  keine  „jüdische 
Medicin^^  wie  etwa  Ringseis  im  vorigen  Jahrhundert  eine  christliche  be- 
gründen wollte,  worin  jedoch,  wie  Rüge  in  den  Jahrbüchern  hervorhob, 
die  Heilkraft  zwischen  dem  Ave  Maria  und  dem  Lavement  geteilt  wird.^) 
Der  kurirende  Chassidismus  ist  selbst  eine  Krankheit  des  Juden- 
tums. Der  wissenschaftliche  jüdische  Arzt  studirte  griechische  Medi- 
cin  in  arabischer,  lateinischer  und  hebr.  Bearbeitung  (s.  weiter 
unten),  ebenso  Werke  der  Christen,  je  nach  seinem  Vaterlande,  oder 
war  ein  unwissenschaftlicher  Quacksalber,  wie  seine  Umgebung  2). 
Die  hebr.  Sprache  war  allerdings  in  manchen  Ländern  das  Mittel 
zur  Verbreitung  des  Inhalts,'^)  dieser  aber  hatte  mit  dem  Judentum 


1)  Das  moderne  „Gesundbeten"    beseitigt  Arzt  und  Medicin,    das  „Te- 
hillimsagen"  mit  dem  (abergläubischen)  Benschen  (Namensänderung)  tut  es  nicht. 

2)  Seit  längerer  Zeit  liegt  Material  zu  einem  Artikel :  „Jüdische  Quack- 
sehriften"  in  meinen  Adversarien. 

3)  In  dem  zu  besprechenden  Vortrag  liest  man  (S.  99) :  Der  muhamme- 
danische  Arzt   verstand  zumeist  bloss   arabisch,   der  christliche   nebst  seiner 
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Nichts  gemein;^)  ja  er  stand  mitunter  in  Widerspruch  zum  Gesetz, 
wie  wenn  er  in  seiner  Conapilation  Mittel  für  Abtreibungen  angab, 
die  man  euphemistisch  „Mittel  für  Menstruation"  nannte.  In  einem 
Münchener  ms.  enthält  ein  Amulet,  am  Orte  der  Tefillin  zu  be- 
festigen, die  Namen  Kaspar  Melchior  Balthasar.^) 

Was  die  Stellung  des  Arztes  innerhalb  der  Gemeinde  und 
etwaige  Anstellung  betrifft,  fehlt  es  noch  an  quellenmässigen  Dar- 
stellungen. Nicht  besser  steht  es  um  allgemeine  Ansichten  über 
Aerzte  und  ihre  Kunst.  Auch  in  der  jüdischen  Literatur,  wie  in 
allen  anderen,  fehlt  es  nicht  an  Hohn  und  Spott,  neben  dem  Miss- 
trauen. Am  Ende  des  XII.  Jahrh.  parodirte  Josef  ibn  Sahara 
in  seinen  eisern  '^■'2x0  die  Aphorismen  des  Hippokrates,  in  4  sati- 
rischen Kapiteln,,  denen  sich  ein  äusserst  kurzes  versöhnendes 
5.  anschliesst,  (s.  den  Artikel  in  Ersch  u.  Gruber  Bd.  31  S.  96). 
Das  Schriftchen  ist  eben  mit  2  anderen  aus  dem  bekannten  Exemp- 
lar des  einzigen  Druckes  in  der  ßodleiana  herausgegeben  unter 
dem  hebr.  Titel  Tüir  piWj  .  .  .  nnj^n"  rpr  nh  .  .  .  m:;Sn  ti^W, 
auch  „Three  Satires  .  .  ascribed  (?)  to  Joseph  Zabara  .  .  edited 
anew  .  .  .  with  notes,  emendations  and  [tiebrew]  introduction, 
New  York  1904  (32  S.),^)  wo  (S.  8)  Parallelen  bei  Charisi  und 
Kalonymus  citirt  werden.  Eine  kleine  Lese  meist  kurzer  hebräischer 
Verse  (Epigramme),  worin  sich  verschiedene  Ansichten  über  Aerzte 
und  Arzneien  spiegeln,  sollen  den  2.  Anhang  zu  diesen  Betrach- 
tungen bilden,  welche  dahin  zielen,  die  Anforderungen  anzudeuten, 
welche  an  denjenigen  gestellt  werden  dürften,  der  sich  berufen  fühlt, 
öffentlich  darüber  zu  sprechen,  und  danach  eine  der  jüngste  Leistungen 
zu  prüfen. 

Das  Jahrbuch    für  jüd.  Geschichte  und  Literatur,    her.    vom 


Muttersprache  noch  lateinisch.  Der  jüdische  Arzt  beherrschte  (!)  das  He- 
bräische, Arabische,  Griechische  (!),  Lateinische  und  Französische  und  trug 
die  Wissenschätze  dieser  Sprachen  wie  die  Bienen  zusammen."  Ich  kenne 
keinen  jüdischen  Arzt,  der  alle  diese  Sprachen  verstand  —  vielleicht  beherrscht 
sie  der  Vortragende?  Jüd.  Aerzte  des  Mittelalters,  die  Griechisch  ver- 
standen, hat  es  ausserhalb  Griechenlands  kaum  gegeben. 

*)  Wie  wenig  jüdisches  Gesetz  mit  Medicin  gemein  hat,  beweist  Lam- 
pronti's  pns»  ine,  wo  über  n«iDT  (Berlin  1886)  s.  144,  nicht  mehr  als  ein 
Dutzend  Zeilen. 

^)  Carl  Meyer,  der  Aberglaube  des  Mittelalters,  Basel  1884  (auf  die 
Partie  über  Juden  S.  192  ff.  komme  ich  anderswo  zurück,  ein  Schlagwort 
Juden  fehlt  im  Register  S.  377)  erzählt  (S.  256,  268)  von  „Zeddeln",  worauf 
die  Gebote  Moses,  welche  die  Juden  in  Kapseln  am  Arm  oder  auf  der  Brust  (!) 
trugen,  und  denen  sie  die  Kraft  zuschrieben,  böse  Geister  und  überhaupt 
allerlei  Unheil  fernzuhalten.  Dass  die  Tefillin,  griechisch  Phylacterien,  noch 
jetzt  getragen  werden,  blieb  dem  Prof.  in  Basel  unbekannt. 

»)  Vgl  diese  Zeitschrift  oben  S.  66. 
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Verbände  der  Vereine  für  jüd.  Gesch.  u.  Lit.  in  Deutschland, 
V.  Band,  Berlin  1902,  enthält  S.  78  —  109:  „Uebcr  jüdische  Aerzte", 
von  Üniversitäts-Dozent  Dr.  Maxno.  Schächter.  Der  Redner  drückt 
seine  Absicht  in  rhetorischen  Phrasen  aus  (S.  80);  er  will 
die  jüd.  Aerzte  kennzeichnen,  auch  ihre  Leistungen  für  die  Welt 
überhaupt.  Die  Bedeutung  derselben  wird  durch  allgemeine  Thesen 
begründet,  durch  Beispiele  anschaulich  gemacht.  Der  „geschicht- 
lichen Treue"  soll  entsprochen  (S.  88),  der  grosse  Fehler  tendenziöser 
Parteilichkeit  für  den  LiebHngsgegenstand  vermieden  werden  (8.  92). 
Von  den  Quellen  für  allgemeine  Behauptungen  und  einzelne  That- 
sachen  braucht  man  dem  gemischten  Zuhörer  -  Publikum  keine 
Rechenschaft  zu  geben,  auch  nicht  beim  Abdruck  einem  solchen 
Leserkreis.  Wenn  Redner  (Verf.)  eine  auf  dem.  Gebiete  bekannte 
Autorität  ist,  so  wird  man  für  eine  Anzahl  seltsamer  Dinge  als 
Quelle  eigene  Forschungen  voraussetzen;  ist  das  nicht  der  Fall, 
so  wird  die  Frage  nach  den  Quellen  und  deren  Glaubwürdigkeit 
berechtigt  sein.  Hr.  S.  beruft  sich  wenigstens  dreimal  (S.  88,  91 
1.  Z.,  97  Z.  6)  auf  „Landau",  einmal  (S.  81)  auf  Carmoly  (neben 
Virchowl).  Landau's  Gesch.  d.  jüd.  Aerzte,  Berlin  1895,  ist  nur 
eine  unbrauchbare  Bearbeitung  von  E.  Carmoly  (Schriften  über 
Medicin  n.  76),  dessen  Histoire  des  Med.  jaifs  (1844)  in  der  Tat 
eine  reiche  Quelle  —  von  „Plagiaten,  Ausschmückungen,  Erfin- 
dungen, Fälschungen",  zum  Teil  im  Namen  dreier  Grossväter 
Carmoly  (wie  sie  nie  geheissen  haben),  deren  einer  angeblich  histo- 
rische Notizen  gesammelt  hat,  die  sich  im  Nachlasse  Carmoly's  nicht 
vorgefunden,  weil  sie  niemals  existirt  haben  (Schriften  u.  s.  w.  n.  44). 
Vor  dem  Gebrauch  dieses  Buches  ist  wiederholt  gewarnt  worden, 
unt.  And.  in  Virchow's  Archiv,  welches  der  Apologet  der  jüd. 
Aerzte  von  seinen  Studien  ausgeschlossen  zu  haben  scheint,  da  er 
dort  beleuchtete  Fabeln,  z.  B.  über  Salerno  (S.  100)  mit  „geschicht- 
licher Treue"  erzählt.  Nach  diesen  Bemerkungen  wird  man  die 
bekannte  Arbeit  des  Herkules  an  diesem  Vortrage  nicht  verlangen 
und  sich  mit  der  Angabe  einiger  eklatanten  Stellen  begnügen,  aus 
welchen  ersichtlich  ist,  dass  der  Redner  die  Glaubwürdigkeit  seiner 
abgeleiteten  Quellen  nicht  geprüft,  die  eigentlichen  nicht  selbst  be- 
benutzt hat. 

S.  83  Sahl  lehrt  auf  den  Strassen  Bagdads;  84  Israeli's 
Diät,  wird  1555  ins  Lateinische  übersetzt;  85  Montpellier  fast 
ausschliesslich  von  jüd.  Aerzten  gegründet;  in  Padua  und  Salerno 
Vorlesungen  in  hebr.  Sprache;  Prophatius  Dekan  (auch  S.  100); 
90  Mayer  Arguadez  (sie!)  aufs  Rad  geflochten;  der  Arzt  Efodi 
geht  nach  Jerusalem;  93  Die  jüdischen  Aerzte  übersetzen  die 
Griechen   ins  Arabische    u.  Hebräische;    95    Die   Rabbiner  Aerzte 
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und  umgekehrt;  96  pünd  dass  ich  Ihnen  hier  nicht  etwa  eine 
willkürliche,  durch  meine  lebhafte  Phantasie  geschaffene  und  ge- 
zeichnete Figur  des  jüdischen  Arztes  vorführe,  sondern  im  Rahmen 
der  Wirklichkeit  mich  bewege,  u.  s.  w."  Das  erste  Beispiel  ist 
Maimonides,  der  bekanntlich  kein  Rabbiner  war;  das  2.  ist  Raschi, 
von  welchem  der  Redner  sich  Folgendes  erlaubt  (S.  98):  Der 
wundersam  begabte  Rabbi,  den  seine  französischen  Zeitgenossen  (!) 
fyle  prince  des  commentateurs^^  nannten,  liefert  in  seinem  grossen, 
die  ganze  jüdische  Religionslitteratur  umfassenden  Werke  auf  Schritt 
und  Tritt  Beweise  seines  ärztlichen  Wissens."  Die  französische  Be- 
nennung ist  natürlich  eine  freie  Uebersetzung  Carmoly's  (Hist. 
p.  40  S.  39;  Sal.  b.  Ishak  —  arabisch?),  der  hier  als  Stümper 
übertroffen  erscheint.  Das  umfassende  Werk  hat  ausser  dem  Redner 
bisher  Niemand  auf  Schritt  und  Tritt  verfolgt.*)  S.  100  Isaak  b. 
Asman  (so)  799,  S.  101  Isaak  b.  Amram  (bei  Carmoly  p.  19,  24, 
38  in  3  Personen  gespalten),  war  nicht  Jude,  hiess  b.  ^Imran ;  S.  100 
Ibrahim  b.  Sahl,  war  zum  Islam  übergetreten. 

Gegen  die  Kritik  populärer  Reden  und  Aufsätze  lautet  ge- 
wöhnlich die  Einrede  (oder  Ausrede),  es  komme  ja  nicht  auf  die 
Genauigkeit  in  Einzelheiten  an,  sondern  auf  die  Richtigkeit  der 
leitenden  Ideen,  insbesondere  auf  die  Tendenz.  Allgemeine  Be- 
hauptungen sind  aber  Abstraktionen  einzelner  Tatsachen  und  der 
mit  ihnen  zusammenhängenden  Erfahrungen  in  Leben  und  Lehre. 
Die  geschilderte  Rede  beleuchtet  das  recht  deutlich.  Der  Redner, 
wie  alle,  die  ohne  eigenes  Studium  sich  zu  Lehrern  aufwerfen, 
„meint  es  ja  recht  gut",  und  doch  dürften  die  jüdischen  Aerzte 
ihrem  Lobredner  den  bekannten  Spruch  zurufen:  „Gott  behüte  uns 
vor  solchen  Freunden'!  Die  Unwahrheit  verfehlt  hier  sehr  leicht 
ihr  Ziel,  indem  sie  den  Gegnern  die  schärfste  Waffe  —  die  der 
Lächerlichkeit  —  darbietet.  Darf  man  überhaupt  durch  Unwahr- 
heiten löbliche  Zwecke  verfolgen?  Die  „Notlüge"  ist  nicht  bloss 
die  Achillesverse  rationeller  Ethik.  Die  Wahrheit  (heisst  es  im 
jer.  Talmud)  ist  das  Siegel  Gottes;  dennoch  erlaubt  der  Midrasch 
Gott  selbst  eine  leichte  Unwahrheit,  um  den  Hausfrieden  zwischen 
Mann  und  Weib  nicht  zu  stören.  Die  jüdischen  Vereine  befinden 
sich  aber  nicht  in  Not,  dürfen  und  müssen  von  ihren  Rednern  über 
Geschichte  und  Literatur  Sachkenntnis  und  strenge  Wahrheit  ver- 
langen, sonst  werden  sie  eine  Pflanzstätte  für  Täuschung,  Ein- 
bildung, Anmassung  und  Verkehrtheit. 

*)  S.  99  wird  eine  aatirische  Bemerkung  Saphirs  angeführt,  deren 
Pointe  offenbar  miasveratanden  ist.  „Die  Aerzte  sollen  nicht,  wie  die  Priester, 
für  den  Himmel  sorgen",  heiast  nur,  sie  sollen  die  Kranken  nicht  dahin  bringen. 
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Anhang  I.   (Literatur). 

lleifmann,  Jacob,  niJö  n)b^r:,  Prag  1860;  1.  n.  9  enthält 
nicht  materia  medica  (H.  B.  IV,  87),  sondern  ein  alphabetisches 
Verzeichnis  hebräischer  Namen  von  Nahrungsmitteln. 

Preuss,  J.,  Neuere  Arbeiten  über  biblische  und  talmud. 
Medicin,  in  Isr.  Monatsschrift  (1897)  n.  11  u.  ibid.  1902  n  2  (mir 
nur  aus  der  Notiz  ZfHß.  11, 146  bekannt). 

ßattrey,  Alex.,  Med.  Dr.,  Divine  Hygiene,  London  1903, 
2  Bände  (655  u.  745  S.).  Schon  der  Titel  charakterisirt  dieses 
Werk  als  ein  theologisches.  Der  Verf.  hat  sein  Buch  (eine  Aus- 
führung seiner  1879  anonym  erschienenen  „Bible  Hygiene*^)  einem 
Theologen  vorgelegt,  um  die  Orthodoxie  zu  bescheinigen,  einem 
Arzte  wegen  der  meäkal  soiindness. 

(Schluss  folgt.) 


Miscellen. 


Zur  Inkunabelnkuiide.  Maimonides  niin  naß^o  und  Jakob  b.  Ascher's 
nmta  gehörten  zu  den  Schulbüchern,  für  die  schon  früh  ein  Bedürfnis  vorlag, 
daher  figurieren  diese  Bücher  schon  unter  den  ersten  hebräischen  Drucken. 
Aus  lito  [Soncino  1490]  (CB.  nr.  5500,  2)  hat  Salomo  b.  Moses  Soncino  eine 
Schulausgabe  hergestellt,  indem  er  n"«  ma  umbrach  u.  daraus  die  von  Stein- 
schneider CB.  nr.  6500,  22  erwähnte  Ausgabe  bildete.  Dieses  höchst  seltene 
Buch  in  4^  besitzen  ausser  der  Bodleiana,  noch  Simonsen  (Kopenhagen) 
[Katalog  Rabbinowicz  (1884)  nr.  644]  und  E.  N.  Adler  (London).  Schon 
Rabbinowicz  hat  in  seinem  TiDSnn  noein  h)!  *ioko  S.  22  Anm.  nachgewiesen, 
dass  aus  der  Folioausgabe  des  SiSaa  von  David  Kimchi  Konstantinopel  1534  (CB. 
nr.  4821,  37)  eine  Schulausgabe  in  Octav  durch  Umbrechung  der  Columnen 
entstanden  ist.  n"K  iid  (CB.  nr.  6500,  22)  ist  demnach  von  Salomo  b.  Moses 
Soncino  er.  1490  gedruckt  worden  u.  gehört  zu  den  hebräischen  Inkunabeln. 

B.  Fr 


Notizen. 

Der  Namen  Clielbo.  In  meiner  soebon  erschienenen  Schrift  »anns 
ttnpn  ^in^^  u'jn  p  nniia  »ni  (Warschau  1904),  habe  ich  behauptet  (p  6,  n.  1) 
dass  der  Name  Chelbo,  den  zwei  Amoräer  getragen  haben,  nachhet  nur  noch 
bei  dem  genannten  ältesten  Vertreter  der  nordfranzösisbhen  Exegetenschule 
anzutreffen  ist.  Indessen  bewährt  sich  auch  hier  der  Grundsatz :  na^K  I3'«n  «*? 
n»«n !  Es  ist  mir  nämlich  entgangen,  dass  unter  den  Opfern  des  Jahres  1096 
in  Mainz  auch   ein  Moses   ben  Chelbo  nebst  seinen  zwei  Söhnen,  Chelbo  und 
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Simeon,  sich  befunden  haben,  s.  den  Bericht  des  Salomo  bar  Simeon  (Hebr. 
Berichte  ed.  Neubauer  Stern,  p.    10):    lOBn   i>Dn   in«   (KX::jyo3   h'n)   nv   »nn 

nncn  Dai**?  waiüi  vSk  nD«n  \yj^\  nny  d:3>S  cDam  ono  nt^xn  mne  py  ]j^  nan»; 
'131  ü>22  Sv  2K  D»2>i«n  013'!  msH  n»  itatrcM  py  ]j  (ebenso  in  dem  Bericht  des 
Mainzer  Anonymus,  ib.  p.  55).  M  Dadurch  bestätigt  sich  auch  meine  gegen 
Berliner  ausgesprochene  Behauptung,  dass  Chelbo  ein  Vor-  und  kein  Familien- 
name ist.  Zugleich  sehen  wir  auch,  dass  dieser  Name  im  Mittelalter  nicht 
nur  in  Frankreich,  sondern  auch  in  Deutschland  gebräuchlich  war.  Vielleicht 
gelingt  es  nun  Anderen,  noch  Träger  dieses  allerdings  sehr  seiteneu  Namens 
aufzufinden. 

Warschau,  d.  11.  April  1904  Samuel  Poznanski. 


*)  Vgl.  auch  Salfeld,  Martyrologium  p.  116  und  117. 


Berichtigungen 

zum  Index  Geographicus  des  Catalog  Bodleiana 
von   B.    Friedberg. 
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Brzerzany. 
Dyhernfurt. 
Höchheim. 
Grzymalöw. 
Wilhermsdorf. 
Ljubim. 
Sabbioneta. 
Szatmar. 
Sereth. 
Olkusz. 

kein  Ort  sondern  ein  Frauennamen 
(von  hSv). 
Prushany. 
Frysztak. 
Krassnik. 
Rzeszow  {»v>\) 
Struzow. 
Sedziszöw. 
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I.  ABTEILUNG. 

Elnzelsehriften. 

a)  Hebraica. 

ASCHER  b.  JECHIEL,  t^'"snn  ncDirij  Erläuterungen  zum  talmud. 
Traktat  Sukka  mit  Randglossen  unter  dem  Titel  n*cD^n  'CDin 
V.  S.  A.  WertheimeTy  nebst  Anhang  pnT  "i«2j  Responsen  v. 
Isak  aus  Posen*  Jerusalem,  Druck  y.  S.  Zuckermann,  1903. 
(4),  42  u.  11  Bl.  4". 

[Die  Responsen   bilden   die  Fortsetzung   zu  pns*  nna  rt«^r  von  Isak 
aus  Posen,  Wien  1894]. 

[BIBEL],  c^2PDT  c\s"'2:  min.  Die  Bibel  mit  wissenschaftlichem 
Kommentar.  In  Verbindung  mit  namhaften  Gelehrten  herausg. 
von  Abraham  Kahan.  [2]  n"'t^*K'^3  icD.  Sefer  Bereschit. 
Genesis,  erklärt  von  Abraham  Kahan,  Gitomir,  Abraham 
Kahan,  1904.     IV,  140  S.  gr.  8".     R.  1,25. 
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[Das  Unternehmen  des  Herrn  Kahan  schreitet  rüstig  fort;  nur  wenige 
Wochen  nach  dem  Psalmenkommentar  von  Chajes  (oben  S.  2 ff.)  ist 
ein  neuer  Band  erschienen:  das  erste  T?nch  Mosis  mit  der  Erklärung 
des  Herausgebers.  Der  Mut  und  die  Energie  in  der  Veröffentlichung 
des  wissenschaftlichen  Bibelkommentars  verdienen  die  vollste  Anerken- 
nung und  könnten  dem  Werke  zahlreiche  Freunde  ei  werben,  um  so 
schmerzlicher  ist  es  erklären  zu  müssen,  dass  der  Inhalt  des  neuen 
Bandes  vollständig  enttäuscht  und  der  Förderung  des  Werkes  wenig 
günstig  ist.  Man  muss  Herrn  Kahan  zugestehen,  dass  er  sehr  fleissig 
gearbeitet  hat;  es  soll  rückhaltlos  anerkannt  werden,  dass  er  mit  der 
einschlägigen  exegetischen  Literatur  sich  gründlich  vertraut  gemacht 
hat.  Man  darf  ihm  wohl  glauben,  wenn  er  im  Vorwort  erklärt,  „alle 
Erklärungen  die  vom  Talmud  und  Midrasch  an  bis  auf  unsere  Tage 
von  jüdischen  und  christlichen  Autoren  gegeben  worden  sind,  durch- 
studiert, die  Uebersetzungen  von  den  LXX,  der  Peschitto,  Onkelos 
und  Jonatan  bis  zu  den  jüngsten  Uebertragungen  herab  benutzt,  und 
die  griechische  und  römische  Literatur  nicht  minder  als  die  Keilschrift- 
berichte verwertet  zu  haben".  Es  fehlt  in  der  Tat  auf  diesem  Gebiete 
nichts,  die  neuesten  Resultate  der  babylonischen  Ausgrabungen,  selbst 
der  Codex  des  Hammurabi,  sind  sehr  häufig  zur  Vergleichung  heran- 
gezogen. Aber  bei  aller  Anerkennung  des  Fleisses  und  der  Gelehr- 
samkeit müssen  wir  den  Kommentar  ablehnen.  Herr  Kahan  stellt  sich, 
wie  das  nicht  anders  zu  erwarten  war,  auf  den  Standpunkt  der  augen- 
blicklich vorherrschenden  Scheidung  der  Quellen  der  Uenesis  in  J  E  P. 
Eine  ausführliche  Einleitung,  die  diesen  Standpunkt  begründet,  fehlt 
zunächst  noch,  sie  soll  mit  dem  Kommentar  zu  möB'  erscheinen.  Der 
Verf.  glaubte  sehr  kritisch  zu  verfahren,  indem  er  sich  an  die  alier- 
neueste  Auffassung  und  die  extremste  Zerstückelung  des  Bibeltextes  an- 
schloss,  aber  sein  Kommentar  ist  gerade  dadurch  recht  unkritisch 
geworden.  Herr  Kahan  hat  an  Gunkel's  Genesis  (in  Nowack's 
Handkoramentar,  IL  Aufl.,  Göttingen  1&02)  soviel  Gefallen  gefunden, 
dass  er  dieses  Werk  zugrunde  legte  und  davor  das  eigene  Urteil  und 
das  selbständige  Arbeiten  so  gut  wie  völlig  zurückdrängte.  Den  Ein- 
druck, den  Gunkel's  Auffassung  der  Erzählungen  der  Genesis  auf  ihn 
machte,  spricht  der  Verf.  einmal  gelegentlich  im  Kommentar  in  den 
Worten  aus  anp  >d^  niBon  nytaST  ]»nnS  7^21  ^h  nn  ixe»  ib^n  Sp:u  (S.  62) ;  so 
folgt  er  dennGunkel  durchgehend  in  der  Quellenscheidung,  eignet  sich  dessen 
Myihentheorie  überall  an,  die  Einteilung  der  Abschnitte  und  die  üeber- 
schriften,  alles  entstammt  derselben  Quelle.  Auch  der  ganze  Charakter 
des  Kommentars  entspricht  Gunkel's  Erklärungsweise,  das  Einzelne  ist 
wenig  berücksichtigt,  der  Zusammenhang  vorwiegend  beachtet.  Ja,  bis 
auf  den  Ausdruck  stimmen  die  Erklärungen  meist  überein.  Jch  will  mit 
Beispielen  nicht  ermüden  und  setze  aus  der  grossen  Fülle  der  Beleg- 
stellen nur  2  hierher.  Zu  I  M.  18, 28  i»)?n  h^  n«  ntrona  n^ntsrin  heisst  es »): 

bei  Gunkel  S.  181  \  bei  Kahan  S.  57 

„Willst  du  um  fünf  willen  die  ganze  i  jononn  ntron  nuj?2  .nB'Qna 
Stadt  vernichten?"  ist  nach  unsern  :Sib^b  «in  uk  Uiiun  »ß^ 
Begriffen  sophistisch;  denn  Jahve  (nnonn)  nß'ann  hi:^^  »h 
vernichtet  den  Ort  ja  nicht  der  kSk  dtd  n»  'n  n>nvD 
fehlenden  Fünf  wegen,  sondern  ib>«  D'«tflinn  j^jon  S^;i3 
wegen  der  grossen  sündigen  Menge.  .naipa 


1 


^)  Der  Sperrdruck  findet  sich  nicht  in  den  Originalen. 
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Das.  28,  li  nji  mpbn  yjbn  lautet: 

bei  Giiukel  S.  280 
Zufällig  trifft  Jaqob  eine  bestimmte 
Stätte,  zufällig  sucht  er  sich  gerade 
diese  zum  Uebemachten  aus,  und  zu- 
fällig nimmt  er  einen  von  den  Steinen 
zum  Kopfkissen. 


bei  Eahan   S.  86 

nnpom    n*iw    nrstr   nvv 
23rj   mpon   »33kd   p«  np*? 


Solche  Uebereinstimmungen,  die  keineswegs  blosse  Zufälligkeiten  sind, 
gehen  durch  das  ganze  Buch  hindurch,  ohne  dass  auf  diese  Quelle   in  ge- 
bührender Weise  hingewiesen   ist.    Da  Gunkel's  Kommentar  weit  aiis- 
fClhrlicher   ist  —  er   umfasst  460  Seiten  —    so   fehlt  bei  Kahan  auch 
sehr  vieles,  was  dort   steht,  aber  Methode,  Anlage    und  Inhalt   seines 
Buches  sind  darum  doch   dem  von  Gunkel    entlehnt.    Dorther  stammt 
der  Grundstock,  und  ihm  gegenüber  kommt  gar  nicht  in  Betracht,  was 
der  Verf.  zur  näheren  Erörterung  von  sprachlichen  und  archäologischen 
Dingen,  die  in  seiner  Vorlage  kurz  gehalten  sind,  hinzufügt,  oder  wenn 
er    die    Bemerkungen    seiner  Quelle    durch    Citate    aus   Talmud    und 
Midrasch    verbrämt     Auch   die   beigegebenen  Erklärungen    von  H.  P. 
Chajes,  die   vielfach   recht   geistvoll   sind,  vermögen   an  dem  Gesamt- 
eindruck nicht  zu  ändern.  —  Mit  dem  Nachweis  der  Unselbständigkeit 
des  Verfassers  und  der  Feststellung  seiner  Quelle   ist  der  Referent  im 
vorliegenden  falle  seiner  Pflicht  nicht  ledig;  eine  weit  wichtigere  prin- 
zipielle Frage  bleibt  zu  erörtern.     Wie  wäre  es,  wenn  der  Verf.,  nach 
dem  in  der  wissenschaftlichen  Literatur  üblichen  Brauche,  seine  Quelle 
genannt  und  denselben   reichen  Gebrauch  von  ihr  gemacht  hätte?    Es 
werden  viele  geneigt  sein,  ein  solches  Verfahren  zu  billigen,  denn  warum 
sollte  ein  an  sich  vorzügliches  Buch,  wie   Gunkels  Kommentar  es   ist, 
nicht  einer  neuen   Erklärung   zugrnnde   gelegt  werden?    Ich    gestehe, 
dass  ich  den  Kommentar  des  Herrn  Kahan   auch  in  diesem  Falle  ab- 
gel  ehnt  hätte.  Einmal  weil  er,  und  das  hat  die  Kürze  des  vorliegenden 
Buches  verschuldet,  als  sicheres  Resultat  der  Forschung  hinstellt,  was 
in  seiner  Vorlage  ausführlich  erörtert  und   als  Hypothese  gegeben  ist; 
die  vielen   „Vielleicht",  ,Wohl",  „Kann",  „Mag"  u.  s.  w.  bei  Gunkel, 
die  in   der   zweiten  Auflage   noch  vermehrt  worden   sind,   (vgl.  Vorw. 
dazu  S.  VII),  sind  bei  der  Umgiessung  in    die    neue  Form  fast  ganz 
ausgefallen.  Das  zweite  und  schwerwiegendste  Bedenken  aber  müsste  der 
Standpunkt  bilden.    Gunkel's  Kommentar  ist  vom  Verfasser  u.  A.  dazu 
bestimmt,  dem  Interesse  des  praktischen  Geistlichen  —  selbstredend  des 
protestantischen  -    zu  dienen.    Der   hebräische  Kommentar  des  Herrn 
Kahan  wird  von  jüdischen  Autoren  für  jüdische  Leser  geschrieben.  So 
verschieden  unsere  Auffassung  von  Grundfragen,  vom  Entwicklungsgang 
und  dem  EndEiel  der  Religion  von  der  des  Protestantismus  ist,  so  ver- 
schieden muss  auch   unsere  Bewertung   der   religiösen  Urkunden   sein. 
Die  vielfach  von  jüdischen  Gelehrten  verfolgte  Methode,  die  Ansichten 
der    protestantischen   Theologen    einfach  zu    übernehmen  und   nur  das 
Unjüdische   und  Antijüdische   daran  fortzulassen,  führt   zu   Halbheiten 
und  Lächerli(  hkeiten.  Eine  davon  will  ich  an  dem  Beispiele  des  Herrn 
Kahan  kennzeichnen.    Die  Jaqobsgeschichten  werden  von  Gunkel  z.  T. 
als  humorvolle  Erzählungen  von  gelungenen  Streichen  Jaqobs  aufgefaast 
und  vom  Empünden  des  „modernen  Christen"  aus  in  durchaus  decenter 
Weise   kritisiert.    Herr   Kahan   wollte   es   doch   nicht   wagen,   seinen 
Lesern  eine  solche  Auflassung  von  Jaqob  vorzutragen,  und  half  sich,  in- 
dem er  einfach  über  den  Punkt  sich  ausichwieg.    Während  er  sonst  auf 
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die  schwierigsten  und  entlegensten  Dinge  Antwort  zu  erteilen  weiss, 
geht  er  hier,  wo  der  Leser  unbedingt  eine  Auskunft  erwartet,  still- 
schweigend über  die  Frage  hinweg.  — Soll  darum  der  wissenschaftliche 
Kommentar  nicht  zum  Gespött  für  wisssenschaftliciie  Kreise  werden, 
dann  ist  es  unsere  Pflicht,  zunächst  zu  den  wissenschaftlichen  Fragen 
eine  klare  Stellung  zu  gewinnen.  Mit  Einzeluntersuchungen  über  die 
religiösen  und  literarischen  Fiagen  der  Bibel  an  der  Hand  gesicherter 
Tatsachen  sollte  begonnen,  aber  nicht,  sogleich  ein  grosser  Kommentar 
verfasst  werden,  der  sich  kritisch  nennt  weil  er  unkritisch  fremde  For- 
schungen benutzt.  Es  liegt  mir  fern,  mich  gegen  die  Kritik  zu  wenden 
oder  sie  etwa  als  Gefahr  zu  betrachten.  Sicherlich  werden  in  der 
Kritik  sich  auch  sehr  viele  Uebereinstimmungen  mit  der  von  protes- 
tantischen Theologen  vertretenen  ergeben,  aber  darum  bleibt  uns  die 
Mühe  selbständiger  Untersuchung  und  eigenen  Prüfens  nicht  er- 
spart, darum  dürfen  auch  die  grundlegenden  Unterschiede  nicht  über- 
sehen werden.  Es  ist  endlich  an  der  Zeit  mit  dem  Irrtum  zu  brechen, 
dass  die  gegenwärtig  herrschende  Richtung  der  Bibelkritik  ausschliesslich 
auf  historischen  und  gar  nicht  auf  theologischen  Anschauungen  sich 
aufbaut.  Sie  nennt  sich  freilich  „religionsgeschichtlich",  dass  aber  der 
Begriff  Religionsgeschichte  von  ihr  auf  die  Geschichte  der  christlichen 
Religion  beschränkt  wird,  darüber  sollte  doch  heute  kein  Zweifel  mehr 
möglich  sein ').  Eine  vorurteilslose  Bibelexcgese,  wie  sie  das  Programm 
des  Herrn  Kahan  ankündigt,  sollte  sich  darum  auch  von  allen  Vor- 
urteilen der  christlichen  Theologie  gegen  die  Bibel  freihalten  und  sich 
hierin  völlig  auf  eigene,  selbständige  Forschung  stützen.  Hoffentlich 
ist  es  hierzu  noch  nicht  zu  spät;  mögen  die  anderen  Bände  uns  mehr 
befriedigen.  ~    1.  K]. 

BRODY,  H.,  |iSin,  Diwan  des  Abü-1- Hasan  Jehuda  ha-Levi.  2.  Bd. 
Nichtgottesdienstl  Poesie.  Heft  III.  Berlin,  1903.  S.  213—334. 

[Publikation  des  hebr.  Liter.-Vereins  „Mekize  Nirdamim"  Jahrgang 
XIX.  —  Das  Heft  enthält  den  Rest  der  nichtgottesdienstl.  Dichtungen; 
die  Anmerkungen,  die  den  Band  beschliessen  werden,  befinden  sich 
unter  der  Presse.] 

BRODY,  H.,  i"i3:n  Dur^r:  c^:ip,  Aus  den  Genisa-Fragnaenten  der 
Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a.  M.  Berlin,  1903.  8  S.  8°. 
M.  0,50. 

[SA.  aus:  „Festschrift  zum  70.  Geburtstage  A.  Berliner's".] 

DEINARD,  E.,  ]nh  ü'r:'r\  ^"m,  Geschichte  des  Zionismus  in  Russ- 
land vom  Jahre  1880-88.  2.  Tle.  Kearny,  Selbstverlag,  1904. 
(12),  155,  (20),  64  S.  8».     M.  4  — 

DISTELFELD,  xM.,  ,Tpm  p  .Tiin,  schildert  die  Leidensgeschichte  der 
Juden  in  Spanien,  Rom,  Frankreich  u.  England.  Krakau,  Verlag 
von  E.  Gräber  in  Jaroslau,  1903.     IV  u.  71  S.  8^ 


^)  Besonders  deutlich  hat  das  Ad.  Harnack  ausgesprochen  in  seiner 
Rektoratsrede:  Die  Aufgabe  der  theologischen  Facultäten  und  die  allgemeine 
Religionsgeschichte,  Giessen  1901;  wieder  abgedruckt  in  „Reden  und  Aufsätze" 
Bd.  n. 
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FREIMANN,  JAK.,  T^'r  'cph  des  Joseph  b.  Mose.  Collectaneen 
seines  Lehrers  Israel  Isserlein  (Cod.  Müuchen  No.  404,  405). 
Erster  Teil.  Mit  erklärenden  Anmerkungen.  Berlin,  19Ü3. 
2  Bl.  u.   159  S.  8^ 

[Pulbikation  des  hebr.  Liter. -Vereins  „Mekize  Nirdamim"  Jahrg.  XIX.] 

GRUENHÜT,  L.,  c-^ip^Sn  >rc.  Sefer  Ha-likkutim.  Sammlung  älterer 
Midraschim  u.  wissenschaftlicher  Abhandlungen.  VL  Tl.  2. 
Heft.  Collectaneen  aus  dem  alten  Midrasch  Jelamdenu  zum 
1.  B.  M.  Mit  Noten  u.  Quellennachweis  versehen.  Jerusalem, 
(Verlag  J.  Kauffmann,  Frankfurt  a.  M.)  1904.  192  S.  8^ 
M.  3,20. 

LURJA,  M.,  |rr:s  •pr:^  nrwj*.r,  Erklärungen  derjenigen  Schwierigkeiten, 
die  im  Werke  "f^r^h  ?.:x^*r2  ungelöst  blieben,  nebst  einem  An- 
hang ni:."2n  nSs  über  verschiedene  Gebote.  Jerusalem,  Druck  v. 
S.  Zuckermann,  1904.     84  Bl.  8^ 

MANDELBAUM,  B.,  cnj?:^^  ynj,  Haggadisches  und  Halachisches. 
1.  Jerusalem,  Verlag  des  Verf.,  1904.    167  S.  4". 

[Rabbi  liaruch  Maudelbaum,  vormals  Rabbiner  zu  Turow  in  Russ- 
land, zählt  zu  den  bedeutendsten  Gelehrten  Jerusalems.  In  stiller  be- 
scheidener Zurückgezogenheit  lebt  Verf.  ausschliesslich  seinen  Studien. 
Die  reifen  Früchte  eines  langjährigen  emsigen  Forschens  sollen  nun 
weiteren  Kreisen  ^^igäuglich  gemacht  werden.  Man  darf  namentlich 
auf  die  Responsen,  deren  Druckkosten  aus  dem  Erlös  des  vorliegenden 
Buches  bestritten  werden  sollen,  gespannt  sein.  Sie  enthalten  einen  wahren 
Schatz  von  Gelehrsamkeit.  Davon  legt  auch  schon  der  vorliegende 
erste  Teil  beredtes  Zeuguiss  ab.  Dieser  ist  in  Pforten  (cnvB')  ein- 
geteilt und  behandelt:  a)  n\)iD\  npis;  b)  uejb^q;  c)  .  .  .  .  in^m  mo»»; 
d)  npi-i  >K2.5  und  e)  ]>a<n  yp.  Ad  a)  S.  IIb  No.  9  ist  Rabbinovicz 
cnciD  ^pMpi  nachzusehen  (mir  steht  leider  das  Werk  nicht  zu  Gebote), 
ob  die  angeführte  La.  nicht  anderweitig  gesichert  ist.  Ad  c)  wäre  an 
mehreren  Stellen  A .  Fried,  ]ViS  noiK,  zu  vergleichen  gewesen.  Möge  es 
dem  gelehrten  Verf.  bald  ermöglicht  werden,  die  andern  Teile  folgen  zu 
lassen.  —  Dr.  Grünhut,  Jerusalem]. 

MAYBAUM,  S.,  Haggada  für  den  häuslichen  Gottesdienst  an  den 
Vorabenden  des  Pessachfestes.  4.  Taus.  Berlin,  M.  Poppelauer, 
1904.     18  u.  34  S.  8*.     M.  0,50. 

SALANT,  LIPKIN  JISROEL,  it^S'iiJ^cn  -^»in,  Bemerkungen  zu  mehreren 
Talmudstellen.  Mit  einem  Kommentar  herausgegeben  von 
Ch.  J.  Kossowsky,     Jerusalem  1904.     70  S.  4°. 

[Verf.  zählt  zu  den  grössten  Talmudkennern  des  vorigen  Jahrhunderts. 
Sein  Vater  R.  Seeb  Wolf,  Rabbiner  zu  Goldingen,  ist  durch  seine  der 
\ViJDaer  Talmudausgabe  boigedruckteu  Glossen  rMü  p  bekannt  Auch 
der  Sohn  R.  Jisrael's,  R.  Jizchok  Lipkin.  Rabbiner  zu  Jonowe  in  Russ- 
land, war  ein  bedeutender  Gelehrter.  Beide  übersiedelten  nach  Pa- 
lästina, zuerst  der  Vater,  nachher  der  Sohn,  und  starben  hier.  In 
ihjrer  Hinterlassenschaft  bctinden  sich  viele  und  sehr  wertvolle  Uss.,  aus 
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detien  hier  Auszüge  geboten  werden.  Den  Kommentar  hätte  sich  aller- 
dings der  Herausgeber  ersparen  können.  Zu  Rabbinowitz  Bemerkungen 
in  seinem  Gutachten  ad.  2  ist  Heilpern,  Seder  ha-Doroth  s.  v.  nin»  "i 
HitöDi^p,  pnv  "1  u.  KS^py  "1  zu  vergleichen.  —  L.  Grünhut^  Jerusalem]. 

SAMMELBAND  kleiner  Beiträge  aus  Handschriften  (r  hv  f*2p). 
Herausg.  Yom  hebr.  Literatur- Verein  „Mekize  Nirdamim". 
Jahrg.  XIX.     Berlin  1903. 

[Enhält  fast  ausschliesslich  Mitteilungen  A.  Berliners,  u.  zw. 
1)  n»KO  Ol  nSjJO  'D  von  dem  Märtyrer  R.  Meir  aus  Brod  (nach  der  Ed. 
Krakau  1632,  im  Besitze  A.  Freimann' s);  2)  D'p^ny  onm,  in  der 
Wochenschrift  nanon  erschienene  Beiträge  ('StfDp  in^S«  "iS  noKO ;  nana 
h'n  j?io  3'3t5' ;  S'^n  natr  \tv\u  nnso ;  >h)in  nv  ]nnß)  ;  3)  "iS  n'pio^ai  D'tync 
l^'jin  n»yr» ;  4)  «on  *i»vo  nm'rtr  nu« ;  5)  neoin  (Nachschrift  in  der  Pen- 
tat.-Ausgabe  Prag  1517);  6)  in^^K  TnnS  hvw  yvn  ^hr\Si  snno  anoD 
H:niDn«0 ;  7)  H'^b  nm  von  P.  Fünfer  aus  Wilna  über  die  Barajta  der 
24  Priesterordnungen  (nnoB'O  tot  «n"i2).  Ausserdem  sind  in  der 
Sammlung  enthalten :  Sn-3  ]'>h)S  nino  »D!?:ßD  w^iip  marn,  mitgeteilt  von 
J.  Lewin,  u.  ni32*in  nn;;«  der  Gemeinde  Posen  an  R.  Akiba  Eger,  mit- 
geteilt von  dems.  —  B — y.] 

SAMUEL  BAR  MESCHÜLLAM,  ^v)r:  Snx,  Ritualwerk,  die  Vor- 
schriften der  Festtage  enthaltend.  Mit  Noten  von  Ch.  Ä,  Oagin 
und  8.  M.  Ch,  Oagin,  Herausgegeben  von  J,  Oagin.  Tl.  II. 
Jerusalem,  1904.     236  S.  4^ 


[Der  Verf.,  der  bisher  in  der  jüdischen  Literatur  unbekannt  war,  hat 
sich  durch  das  vorliegende  Werk  einen  hervorragenden  Platz  in  derselben 
erobert,  üeber  den  ersten  TeiP)  haben  wir  ein  ausführliches  Referat 
in  der  Jewish  Quarterly  Review,  1899,  S.  345  flf.  gegeben.  Leider  gilt 
unser  Urteil  auch  von  dem  gegenwärtigen  Teile.  Die  vielen 
„Teppiche"  (Sn«n  myn»),  welche  Gagin  dem  hr\)n  umhängte,  gewähren 
uns  kaum  einen  Einblick  in  das  Innere  des  eigentlichen  Sn».  Die 
Werke  der  n^iiiTKi  sollen  doch  nicht  durch  zeitgenössischen  Pilpul  ver- 
unstaltet werden.  Indess  wird  der  gewandte  Leser  auch  hier  den 
Kern  leicht  herausfinden.  ~  L.  Grünhut,  Jerusalem]. 

SCHOR,  JAKOB,  c^n^n  "sd,  Ritualwerk  des  R.  Jehuda  b.  Barsilai 
aus  Barzelona.  Nach  Handschriften  zum  ersten  Male  herausg. 
und  erläutert.  11.  (Schluss-)  Lieferung.  Berlin,  1903. 
S.  193—366.     S^'. 

[Publikation  des  hebr.  Liter. -Vereins  „Mekize  Nirdamim"  Jahrg. 
XIX.  Heft  I  s.  ZfHB.  VII  S.  163.] 

SCHÜECK,  M.,  p'^tt'  onno  t\"W,  345  Rechtsgutachten  über  Schulchan 
Aruch  Orach  Chajim.  Szatnaär,  Verlag  von  J.  Grünwald,  1904. 
(1),  116,  (1)  Bl.  fol.     M.  4.— 

[Neudruck  der,  Munkäcs  1880  erschienenen,  Responsensammlung.] 


1)  [Tl.  1  erschien  Jerusalem  1886;  v^l.  darüber  Wiener  n»»»  nSnp  S.  39 
nr.  324.]  -^  Fr, 
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PATAI,  J.,  Vfi'hv  'V)\iy\i\  Hebr.  Dichtungen  (z.  Teil  üebersetzungen 
aus  dem  Ungarischen).    Budapest,  1903.     80  S.  8°. 


b)  Judaica. 

BAMBERGER,  S.,Die  neuesten  Veröffentlichungen  aus  dem  arabischen 
Mischnakommentare  des  Maimonides.  Bemerkungen  und  Berich- 
tigungen zu  den  Neuausgaben  des  Kommentars  zu  den  Traktaten  : 
jep  n>x;  r\yi*  (V— Vil);  n^^yn;  «.'s?  (l— IV);  y^^y-,  TDn. 
[Aus  „Jahrb.  d.  jüd.-litterar.  Gesellschaft".]  Frankfurt  a.  M., 
J.  Kauffmann,  1904.     28  S.  8«.     M.  1,50. 

BENNETT,  W.  H.,  The  book  of  Joshua.  A  new  English  translation, 
printed  in  colors,  exhibiting  the  composite  structure  of  the  book. 
With  explanatory  notes  and  pictorial  illustr.  5  thous.  (==  The 
sacred  Books  of  the  Old  and  New  Testaments.  A  new  English 
translation  with  explanatory  notes  and  pictorial  illustr.  prepared 
by  eminent  biblical  scholars  of  Europe  and  of  America,  and 
ed.  with  the  assistance  of  H.  11.  Furness  by  F.  Haupt.  Part  b.) 
Leipzig,  Hinrichs,  1904.     Vlll,  94  S.  8^.     M.  6.— 

BONDI,  J.,  Rabbi  Jochanan.  [Aus  „Jahrbuch  d.  jüd.-litter.  Gesell- 
schaft".] Frankfurt  a.  M.,  J.  Kauffmann,  1904.  36  S.  8». 
M.  1— 

BRÜELL,  N.,  Festreden  für  Neujahr,  Versöhnungstag  und  Laub- 
hüttenfest. Frankfurt  a.  M.,  A.  J.  Hofmann,  1904.  32  S. 
8°.     M.  0,90. 

CHEYNE,  T.  K.,  The  book  of  the  prophet  Isaiah.  A  new  English 
translation,  printed  in  colors,  exhibiting  the  composite  structure 
of  the  book.  With  explanatory  notes  and  pictorial  illustr. 
5.  thous.  (=  The  sacred  Books  of  the  Old  and  New  Testaments. 
A  new  English  translation  with  explanatory  notes  and  pictorial 
illustr.  prepared  by  eminent  biblical  scholars  of  Europe  and  of 
America  and  ed.  with  the  assistance  of  H.  H.  Furness  by 
P.  Haupt.  Part  lO.)  Leipzig,  Hinrichs,  1904.  XII,  216  S. 
80.     M.  10. 

DRIVER,  S.  R.,  The  book  of  Leviticus.  A  new  English  translation, 
printed  in  colors,  exhibiting  the  composite  structure  of  the 
book.  With  explanatory  notes  and  pictorial  illustr.  Assisted 
by  H.  A.  White.  5.  thous.  (=  The  sacred  books  of  the  Old 
and  New  Testaments.  A  new  English  translation  with  expla- 
natory notes  and  pictorial  illustr.,  prepared  by  eminent  biblical 
scholars  of  Europe  and  of  America  and  ed.  with  the  assistance 
of  H.  H.  Furness  by  P.  Haupt  Part  3.)  Leipzig,  Hinrichs, 
1904.     Vlll,  107  S.  8».     M.  6.- 
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ERBT,  W.,  Die  Urgeschichte  der  Bibel.  Quellenscheidang  u.  poli- 
tische Bedeutung.  Beigegeben  ist  der  Untersuchung:  Umschrift 
u.  Uebersetzung  des  metrisch  abgefassten  Textes.  (=  Mit- 
teilungen der  vorderasiatischen  Gesellschaft  9.  Jahrg.  4)  Berlin, 
W.  Peiser  in  Komm.,  1904.     40  S.  8°.     M.  1,20. 

FRIES,  K.,  Das   philosophische   Gespräch    von    Hieb    bis    Piaton. 

Tübingen,  Mohr,  1904.     VlII,  125  S.  8°.     M.  2,80. 
GODET,  F.,    Die    Heiligkeit    des  Alten  Testaments.     Uebers.    von 

P.   TT.  Ecklin.     Mit  einem  Vorwort  von  F.  Herbst.     Düssel- 
dorf, C.  Schaffnit,  1904.  48  S.  8^.  M.  0,35. 
GROSS,  H.,    Lehrbuch  der    israelitischen  Religion    für    die    oberen 

Klassen  der  Mittelschulen.  Frankfurt  a.  M.,  J,  Kaufmann,  1904. 

VII,  145  S.  8".     M.  1,60 
GRUNWALD,  M.,  Hamburger  deutsche  Juden  bis  zur  Auflösung  der 

Dreigemeinden  1811.    Hamburg,  fl.  Janssen,  1904.  V,  357  S. 

8«.     M.  1,20. 
HOELSCHER,  G.,  Die  Quellen  des  Josephus  für  die  Zeit  vom  Exil 

bis    zum    jüdischen    Krieg.     Leipzig,    B.    G.    Teubner,    1904. 

86  S.  8^  Mk.  3.— 
HUEHN,  E.,  Hilfsbuch  zum  Verständnis  der  Bibel.    (In  4  Heften.) 
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Volkes  im  Zeitalter  der  Tannaiten.     Berlin,  Poppelauer,  1904. 

V,  119  S.     8<^. 

[Titel  oben  S.  134.  Der  Verfasser  will  „die  messianischen  Vorstel- 
lungen im  Zeitalter  der  Tannaiten  historisch,  im  Rahmen  der  Zeit- 
gegchichte**  untersuchen.  In  den  ersten  zwei  Kapiteln  sagt  er  allgemeines 
über  Messianologie  und  ihre  Berührungen  mit  der  Eschatologie ;  hierauf 
geht  er  zu  den  Ideen  der  Tannaiten  über  das  zu  behandelnde  Problem 
über.  Er  teilt  sie  —  wohl  mit  gutem  Recht  —  in  vor-  und  nach- 
hadrianische;  die  katastrophale  Niederlage  Bar-Kochbas  und  das  zeit- 
weüige  Aufgeben  der  Hoifnung  auf  baldige  Wiederherstellung  des 
Reiches  konnten  nicht  ohne  Wirkung  auf  die  bezüglichen  Ansichten 
sein.  Mit  Geschick  sucht  er  auch  die  Entwicklung  der  Idee  vom 
unterliegenden  Messia  ben  Joseph  in  diesen  Rahmen  hineinzubringen. 
Es  war  nicht  des  Verfassers  Absicht,  neue,  grössere  Gesichtspunkte  für 
die  Frage  aufzustellen;  doch  wird  seine  systematische  Behandlung  zum 
Teile  hiefür  nicht  benutzten  Materials  dankbar  begrüsst  werden  dürfen. 
Vollständigkeit  hat  freilich  Kl.  nicht  erstreben  können  (vgl.  Vorwort); 
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etwas  mehr  Unabhängigkeit  von  den  gebräuchlichen  Handbflchern  hätte 
sicherlich  dem  Buche  zum  Vorteil  gereichen  müssen.  —  Nachstehend 
einige  Bemerkungen:  1)  S.  8:  Ich  habe  „Markus-Studien"  S.  26  Anm 
2  den  Versuch  gemacht,  die  Controverse  Bdujoth  II,  10  mit  dem 
Bnr-Kochba-Kri'.g  als  Hintergrund  zn  erklären.  Jol.ianan  b.  Nuri  (ein 
Zeitgenosse  Aqiba's,  b.  Arachin  p.  16  b)  sagt  ib.  . .  .  D:n»;j3  n^ycn  *jdb»o 
msynrinoEö;  bekannlich  gibt  der  Talmud  (b.  Jebaraoth  62b)  dieselbe 
Zeit  für  den  Massentod  der  Jünger  Aqibas  an.  Jobanan  war  wohl  (wie 
sein  Namensvetter  aus  Thortha,  vgl  jer.  Ta'anioth  IV,  5)  ein  Gegner 
des  angeblichen  Messias  nnd  bezeichnete  die  in  jenem  Aufstande  (re- 
fallenen,  unter  dem  tiefen  Eindrucke  des  nationalen  Unglückes,  als 
c^yB'n.  —  2)  S.  11:  Es  ist  falsch,  auf  Grund  der  bekannten  Stelle  Erubin 
fol.  13b  Meier  mit  Nehorai  zu  identifizieren;  die  richtige  La.  ist  si- 
cherlich: ntr«>>o  '-I  »hu  ^r2T  i»«ö  'i  kS  (vgl.  Diqduqe  Soferim  Z.  St.); 
R.  Nehorai  wird  mit  Nehemia  resp.  Eleazar  b  Arach  identifiziert 0- 
3)  S.  12:  Ich  weiss  nicht,  ob  man  berechtigt  ist,  dem  Patriarchen  Jehuda 
das  Verständnis  für  den  Trauertag  um  den  Verlast  der  jüd.  Selbst- 
ständigkeit abzusprechen;  vgl.  jer  Ta'anioth  IV.  5  ]n3^y  to  vm  mn  "i 
'yon  ah'i  'n  v'?^  (der  Zusammenhang  fordert  Juda  I).  —  4)  S.  25:  vgl. 
auch  Ber.  rabb.  II.  Ende:  xiiS  i'>n*;h  SS^wdt  *133  iw  »n\  sicherlich  in 
Abhängigkeit  von  den  ähnlichen  Stellen  im  Sifr6  (vgl.  ed.  Theodor  p.  18). 
5)  S.  45:  Es  ist  immerhin  zweifelhaft,  ob  Ismael  Sohn  eines  Bohen- 
priesters  war  (Josephus  erwähnt  keinen  Elischa;  vielleicht  gehörte  er 
lediglich  einer  vornehmen  Priesterfarailie  von  „papabili"  an,  die  als 
€(gxt^Qt'^s  bezeichnet  zu  werden  pflegten,  vgl  Jos.  b.  j.  VI,  2.2;  Schürer 
II « 223, 36).  —  Der  von  K.  citierte  Satz  findet  sich  Tos.  Sota  XV  (p 
322)  im  Namen  Simon  b.  Gamliels,  was  vorzuziehen  ist  (er  spricht 
1.  c.  von  dem  hadrianischen  Verbot:  mm  iifsSS  nhv).  —  6)  S.  49:  Es 
ist  mehr  als  gewagt,  die  Schilderung  des  N.T.  mit  Graetz  auf  den  Bar- 
Kochba-Krieg  zu  beziehen ;  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ist  an  den 
grossen  Krieg  (66-70)  zu  denken;  vgl.  Markus-Studien  S.  73 f.;  Ha- 
Goren  IV,  p.  87  Anm.  —  7)  ib:  Die  Mischna  resp.  Baraitha  Ende  Sota 
ist  wohl  nicht  von  der  h  drianischen  Verfolgung  zu  verstehen;  ich  sehe 
hierin  überhaupt  nicht  eine  Darstellung  der  vormessianischen  Zeit, 
sondern  eine  blutige  Ironie  auf  das  erste  Christentum-).  Sie  zählt  in 
satirisch-polemischer  Absicht  die  Folgen  des  Auftretens  Jesu  auf:  "^y^  n»2 
nurS  n^n^  bezieht  sich  auf  Erscheinungen  wie  sie  Apoc.  Job.  IL,  141., 
20  f.  geschildert  sind^*; ;  snn^  ^»S-sn  kann  sich  wohl  auf  den  grossen 
Krieg  beziehen,  dessen  erste  Phase  sich  in  Galiläa  abspielt  (dagegen 
behauptet  Büchler  JQR.  XVL,  143  f,  dass  die  Schauplätze  des  Bar- 
Kochba-Krieges  lediglich  in  Judäa  zu  suchen  seien);  man  mochte  auch 
Galiläa  wegen  der  Vaterstadt  Jesu  gewählt  haben  mon  nnDiD  nosn 
mag  die  in  der  ersten  Zeit  mangelhafte  Polemik  der  pharis.  Gelehrten 


')  Für  Letzteres  war  wohl  mit  der  Umstand  massgebend,  dass  der 
Augspruch  Nehorai's  Aboth  IV,  14  wie  auf  den  Leib  Eleazer's  zugeschnitten 
scheint;  vgl.  Bacher,  Agada  derTannaiten  i  (1  Aufl.)  S.  77  Anm.  3. 

*)  n^B»Qnmapv  kann  auch  schwer  „beim  Herannaben  des  Messias"  heissen; 
die  Phrase  ist  natürlich  dem  Satze  Ps.  89, 61  nachgebildet. 

^)  Es  Landelt  sich  um  Balaamiten  und  Nicolaiten,  die  sich  ins  junge 
Christentum  eingeschlichen  haben  dürften;  über  ihre  Erwähnung  im  Talmud  vgl. 
Jellinek,  Littbl.  des  Orient  1849  S.  478 f.;  Geigers  jüd.  Zeitschrift  VI  31  f.; 
Scbürer,  Theol.  Litztg.  1900  Sp.  650. 
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im  Auge  haben,  was  vielleicht  häufige  Apostasien  zur  Folge  hatte; 
zu  der  weiteren  Schilderung  vgl.  Mat.  X.  3 5  f.  Man  hielt  also  den 
Anhängern  des  öaliläers  vor :  Seht  was  Euer  Messias  statt  des  ge- 
hoff'ten  Weltfriedens  gebracht  hat.  Es  ist  jedoch  nicht  unmöglich,  dass 
R.  Jehuda,  Nehora'i  etc.  die  ältere  Schilderung  auch  auf  ihre  Zeit  in  An- 
wendung brachten  (Sanh.  p.  97a).  —  8)S.  68  Anm.  1 :  »ans  als  „Gelehrten- 
sohn" zu  deuten  und  hieraus  auf  die  Jugend  Jehudas  zu  schlieasen,  ist 
verfehlt;  Brigißi  findet  sich  bekanntlich  auf  jüdisch-griechischen  In- 
schriften als  Ehrentitel,  vgl.  bei  Schtirer  II»  378.  Anm.  137.—  9)  S  70 
Anm.  6:  „Irrtümlich  schreibt  Levy  diesen  Satz  dem  Rabbi  Eliezer  zu"; 
vgl.  jedoch  jer.  Sota  p.  24c  n^2n  «Dm  ]0  pOKi  n^K^ . . .  iTo'rn  itv'S  n 
Hön  d.h  also  gleichfalls  den  König  Chizkijahu.  —  H.  P  CA /;e5-Florenz]. 
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[Für  den  antiken  Menschen  war  ein  Naraen,  speciell  ein  Personen- 
namen, mehr  als  eine  einfache  Benennung;  er  war  zugleich  eine  Charak- 
teristik der  betreffenden  Person  und  bestimmte  ihr  Schicksal.  „Nomen 
est  omen".  So  sind  denn  auch  die  hebräischen  Eigennamen  der  Bibel 
mehrfach,  nach  den  verschiedentsten  Gesichtspunkten  hin,  ein  Gegen- 
stand der  UnterÄUchung  gewesen  (s.  die  Literatur  bei  Grunwald,  Die 
Eigennamen  des  A.  T.  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Kenntnis  des  hebr. 
Volksglaubens,  Breslau  1895,  p  3—4,  zu  der  noch  Verschiedenes  hin- 
zuzufügen ist;  die  neueste  Monographie  ist  die  von  Moses  Friedländer, 
Genealogische  Studien  zum  A.  T.  I,  Berlin  1903;.  In  der  vorliegenden 
Studie  hat  es  nun  6.  unternommen,  alles  dasjenige  zum  ersten  Mal  zu- 
sammenzustellen, was  in  der  Agada  über  biblische  „  Personennamen" 
(so  hätte  es  auch  richtiger  auf  dem  Titelblatt  anst.  „Namen"  heissen 
sollen)  enthalten  ist.  Das  Material  ist  mit  ziemlicher  Vollständigkeit 
gesammelt  und  nach  verschiedenen  Rubriken  geordnet,  nur  hätte  der 
Verf.  am  Ende  ein  alphabetisches  Register  der  besprochenen  Namen 
geben  sollen.  Unnötigerweise  hat  S.  auch  einmal  (p.  26ff.)  die  Grenzen 
seines  Themas  überschritten  und  nachbiblische  Namen,  wie  nn^D  und  nSa 
(s.  Joma  83  b),  behandelt,  dabei  aber  auch  Spitznamen  erwähnt  (wie 
z.  B.  nano  und  KJ'tap)  und  sogar  einfache  Benennungen,  die  mit  Namen 
nichts  zu  tun  haben  (wie  z.  B.  die  Benennung  des  Elieser  b.  Simeon 
als  ]"  p  }*oin,  oder  eines  Gelehrten,  der  überall  an  Gastm&lern  teil- 
nimmt, als  Kiian  nn^o  in  usw.).  Eher  hätte  schon  der  Name  des  R. 
Meier  erwähnt  werden  sollen,  der  so  benannt  wurde  »:>v  n^KO  «intr 
HDSnn  D»D3n  (Erub.  13  b).  Im  Einzelnen  ist  noch  zu  bemerken:  p.  16: 
Der  Name  Abraham  kommt  vielleicht  doch  schon  im  Talmud  als  k^k 
vor,  8.  Bacher,  R^ß  J  36, 103.  —  p.  22  n.  2 :  Bei  dem  Citat  aus  ihn  Esra 
zu  Ex.  2, 10  wäre  zu  erwähnen,  dass  es  heissen  muss  *a33  ]\s^hü  pny^n 
anst.  nn^fo  jitrSn,  da  es  sich  um  das  bekannte  Machwerk  über  „naba- 
täische  Agrikultur"  handelt;  der  Irrtum  entstand  durch  die  falsche  La. 
'oap  anst.  »022,  s.  Steinschneider,  Polem.  Liter.  266.  —  p.  26  n,  6 : 
Die  Erzählung  über  neno  hat  mit  der  Schlange  als  Dämon  nichts  ge- 
meinsames; der  Mann  wurde  einfach  kahl  vor  Furcht.  —  p.  47:  Zur 
Legende  über  die  Geburt  Dina's  vgl.  mein  uSn  12  nnaa  'an  »innc,  p.  54 ; 
zu  der  über  Asnath  vgl.  Perles,  Rfij  ?2, 87ff.,  wo  noch  mehr  Quellen.  — 
p.  52:  Wenn  Amram  als  nnn  SnJi  bezeichnet  wird  (Sota  12  a),  so  ge- 
schah das  nicht,  weil  sein  Name  als  Di  DJ?  «=  Dj?n  Dn  (?)  aufgefasst, 
sondern  weil  er  Ex.  2, 1  als  rr»K  bezeichnet  wird.  —  p  53  -  54:  Die 
Legende  über  Pharao,  der  früher  p»pT  hiess,  ist  arabischen  Ursprungs, 
wie  das  Josef  Eimchi,  der  sie  in  s.  Komm,  zu  Gen.  44, 18  aufgenommen 
hat  (wo  der  Name  ]vpi^  allerdings  nicht  vorkommt),  ausdrücklich  be- 
zeugt; 8.  Kaufmann,  KEJ  16, 145.  —  p.  61:  Zu  dem  Zahlenwert  von 
nh^v  vgl.  Adolf  Posnanski,  Schiloh  1, 123.  —  p.  69ff.  wären  manche  Wie- 
derholungen zu  vermeiden  gewesen.  —  p.  83:  tyn  ist  nach  der  Agada  auch 
noch  identisch  mit  dem  Richter  |S2k  (Baba  Batra  91a),  ebenso  «3hSo 
mit  KiTV  (Megilla  15  a,  was  p.  86  nachzutragen  ist).  —  p.  88 :  a^Scn 
in  Gen.  14, 13  ist  selbstverständlich  kein  Namen,  sondern  ein  Apella- 
tivum.  —  Von  störenden  Druckfehlern  notiere  ich :  p.  38  n.  I  Michael  1. 
Mischael;  p.  67  n.  3  Perez  1.  Perek;  p.  64  1.  10  Nahmeni  1.  Nahmani; 
ib.  n.  4Halachoth  1,  Hilchoth;  p.  68  Joel  (dreimal)  L  Ja'el;  p.  88  n.  4 
Samoel  (zweimal)  1.  Sema'el.  —  Samuel   Poznanski]. 
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BROCKELMANN,  C,  Verzeichnis  der  arabischen,  persischen,  tür- 
kischen und  hebräischen  Handschriften  der  Stadtbibliothek 
Breslau.  (Auf  Kosten  der  Stadt  Breslau.)  Breslau,  Marcus, 
1903.     IV  (1)  u.  53  S.    gr.  8«. 

[Titel  schon  oben  S.  101.  —  An  hebräischen  Handschriften  —  die  hier 
allein  in  Betracht  kommen,  da  die  anderen  Handschriften  nichts  Jü- 
disches in  sich  enthalten  —  besitzt  die  genannte  Bibliothek  im  Ganzen 
nur  vier  Codices,  die  p.  4o  48  beschrieben  werden.  Ihre  Auf- 
nahme lag  nicht  im  ursprünglichen  Plane  des  Verzeichnisses  (s.  Schluss 
der  Vorrede  und  daher  hat  sich  B.  hier  recht  kurz  gefasst.  Für  eine 
ausführlichere  Beschreibung  hätte  er  auch  zuerst  die  nötigen  Stu- 
dien machen  müssen,  die  wir  hier  vermissen.  —  Drei  von  diesen 
Handschriften  (nr.  1.  2  u.  4)  enthalten  Bibelteile,  das  vierte  dagegen 
(nr.  3;  —    ein  Machzor  nach  spanischem  Ritus  (B.  schreibt  in  portu» 


—     173     — 

giesischcr  Ordnung).  Das  Kolophon  von  Nr.  1,  das  auch  Zunz  (Zur 
Gesch.  111)  erwähnt,  lautet:  m  'moDT  »mp  imon  Dio^iiSp  "12  e^ov  »iK 
raj'nrfan  tssck  p»2  .  .' .  .  ncon  :]Dv  n  nn  p  ctro  n  nnsi  .  .  .  nccn 
"131  n'npnn  njtra  2'nn,  also  hat  sie  Josef  b  Kalouymos  mit  Vokalen 
und  Masora  versehen  und  sein  Vetter  Meschullani  geschrieben  (B.  über- 
setzt rn  ]3  irrtümlich  mit  »Neffe**;  Zunz,  1.  c.  207,  hat  einfach 
Meschullam  b.  Josef).  Mit  n^nn  no;i"iinon  w^ck  p«  ist  die  Ueber- 
setzung  des  Targum  zu  Jer.  61,  27  gemeint  (vgl.  auch  Krauss,  Monats- 
schrift 89,52).  —  In  nr.  2  lautet  das  Kolophon:  »S  iSi'jn  pTnnai  pm 
"131  C71D3  hü^  nSv^r  ij;  nSiy*?  hSi  nvn  «7  (1.  p^Y>)  p'ii^,  also  ist  für  den 
sonst  üblichen  „Ksel"  hier  ein  „Kameel"  gesetzt,  was  bei  Steinschn., 
Vorlesungen  über  die  Kunde  hebr.  flandschr.  p.  49,  nachzutragen  ist. 
-  Jm  Kolophon  zu  nr.  4  ist  zu  verbessern:  anst.  *3"inn  1.  ^3T  'nn; 
nnst.  piü  ]ni3  r^DV  'T?  n?  1.  pns  ;n3  epy  "i*?  und  anst.  natrs  1.  n:ir3.  — 
Endlich  wäre  noch  zu  erwähnen,  dass  diejenigen  hebräischen  hand- 
schriftlichen Fragmente,  welche  die  Breslauer  Stadtbibliothek  an  Um- 
schlägen und  Büchereinbänden  besitzt,  von  Brann  (Monatsschrift  31, 
371 — 381)  eingehend  beschrieben  worden  sind.*)  —  Samuel  FoznansJci]. 


II.  ABTEILUNG. 

Ein  Ritualkompendium  in  persischer  Sprache. 

Zweite  Mitteilung. 

Von  W.  Bacher. 

Von  dem  Werke  Likkute  Dinim,  das  ich  in  dieser  Zeitschrift 
(V,  147 — 154)  angezeigt  habe,  sind  zwei  weitere  Hefte  erschienen, 
welche  die  Bearbeitung  des  Orach  Chajjim  bis  zu  Ende  führen.^) 
Ihr  Inhalt  geht  parallel  mit  Kap.  429 — 696  des  Karo'schen  Codex. 
Die  Numerierung  der  eigenen  Kapitel  (c'i?:'D)  des  Werkes  läuft  fort: 
131  —  262.  Dieselben  sind,  gleich  den  Kapiteln  der  ersten  zwei 
Teile,  auf  die  dreissig  Tage  des  Monats,  behufs  täglichen  Studiums, 
aufgeteilt.  Am  Schlüsse  der  Paragraphen  sind  die  Quellen  genannt, 
aus  welchen  der  Verfasser  Abraham  Aminof,  bez.  der  persische 
Uebersetzer,  Simeon  Chacham  geschöpft  hat.  Oefters  wird  die 
Quelle  innerhalb  des  Paragraphen  genannt.  Von  den  bei  und  in  den 
Paragraphen  1  — 130  genannten  Werken  sind  einige  auch  in  dieser 
zweiten  Hälfte  der  L.  D.  zum  Orach  Chayim  citiert.  Besonders  häufig 
ist  das  der  Fall  in  Bezug  auf  Elieser  Papo's  |T.'  x'rc  und  die  Werke : 
HTnzn  r2  (131,  2ff.;  141,  1,  11,  16;  142,  4;  143,  5,  7  und  noch 
sehroft)n'?'Cn9(141,12;  142,2;  145,5;  153,5,17;  155,  2;  159,  8 

*)  In  meiner  Besprechung  von  Hirschfeld's  Descriptive  Catalogue,  ob. 
p.  79  1.  33,  ist  anst.  Hiilel  b.  Elieser  zu  lesen  Hillel  b.  Samuel. 

1)  o':n  »üip»?  ncD,  111.  Teil  (Jerusalem  6661);  IV.  Teil  (Jerusalem  5662). 
89  u.  98  Blätter. 
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und  sonst  sehr  oft),  d^ö^  mcn  (210,  5;  218,  2;  258,  2)2).    Folgende 

sind  die  in  Teil  1  und  II  nicht  genannten  Quellen  von  T.  III  und  IV. 

nt^T  n-mis  (235, 1,  2;  in  146,  7  zugleich  mit  dem  ZfHB.  V,  152 

gebrachten  Werke  n^v^s  nnpc).  —  'n  n^3  ')  (176,  8;  177, 1—4,  8,  9). 

—  nasiti^nn^a^^^)  (236,  6,  7;  234, 15).  —  ^n  ^^ii  p  (242,  3f.;  244,  3,  5; 
249,  5;  253,  4;  255,2).  —  nKi2  p3"i*)  (168,  13).  —  di2«  ü2m% 
ein  Psalmenkommentar  von  Abraham  Palagi,  Rabbiner  in  Smyrna 
(210,  6  ein  längeres  Citat,  das  den  Missbrauch  des  massenhaften  und 
mit  kabbalistischen  Zahlenspielereien  begründeten  Psalmensagens 
geisselt).  — Abraham  Danzig's  DIK  ^^n  (137,2,3;  141,6,10,11). 
DM^«  iön(234,2)  ö)-Dpr  pn  (l'^2,4,7;  138,12).^)— n^^n  ^p^n  (137,7)7-) 

—  n^mi  PDr  (134,12;  220, 1).^)  — m2«pi2  von  S.  b.  Zemach  Duran 
(172,8).  —  ü)h^  ini  (212,2)»)  —  n«  n^a  -iitd  (196,2ff.).i")  — 
;n  r\'2  -nTD  (217,  1—5).")  —  p-iDM  r\'2  "nTD,  oder  kurz  p-i::n  n^D 
(209,3;  213,  1;  214,  2ff.;  215,  6  f.).  —  miS2n  m  TTD,  oder  kurz 
mic:n  n^n  (218,7;  223,  2f.;  224,  l,3ff.;  225,  l).^^)  __  ,yy  ^^D 
ssnn  (165,  3).*8)  —  Ch.  de  Silva's  ^in  ^ie  (134,  9;  142,  2;  166,7). 

—  .Tt'ir  mrp  (164,3).       npm  (145,4). —  nr:n  ^oSt^*  (179,  11  ff.)- 

—  2pT  nv^in  (168,  8).^*) 

Vifelfach  verweist  unser  Ritualkompendium  auf  das  'N'np  izü 
nvi?:,  vielleicht  das  unter  diesem  Titel  in  Breslau  1805  ")  erschienene 
Machsor,  das  bei  den  Juden  von  Buchara  verbreitet  zu  sein  scheint. 
S.  170,3;  176,4,6,8;  248,4.  Besonders  aus  den  letzten  zwei 
Stellen  (IIl,  67a  3;  IV,  69a  19)  geht  hervor,  dass  dieses  Machsor 
namentlich  in  den  Händen  der  grossen  Menge  der  Gemeindegenossen 
sich  befindet.  —  Oder  sollte  eine  andere,  diesen  Namen  tragende 
Sammlung  der  Festgebete  gemeint  sein?") 


2)  In  Kap.  166,  §  3  heisst  es,  dass  d'ü'  nian  mn  ermahnte,  die  Ge- 
sänge »n;;  nn  und  j?nv  >a  m»  nach  Beendigung  des  Pesachabend-Rituales  zu 
rezitieren,  und  zwar  in  jedem  Lande  auch  in  der  Sprache  desselben. 

8)  S.  Benjacob  S.  72,  N.  308.  —    ■^'^)  Hazan  noSß''?  mSyön  p.  14  a, 

')  Vgl.  Wiener  nühv  nSnp  S.  260,  N.  2032. 

*)  Vgl.  van  Stralen,  Catalogue  of  Br.  Mus.  p.  39. 

ßj  S.  Benjacob,  S.  192,  N.  67 L 

')  S.  Benjacob,  S.  198,  N.  774  —  ^a)  naStr^  ni^yan  p.  37b. 

•)  S.  Benj.,  S.  244,  N.  228ff. 

')  S.  Benj.,  S.  392,  N.  32. 

^")  lieber  die  Fasttage. 

^')  Ueber  das  Malkoth  -  Schlagen  am  Vorabend  des  Versöhnungstages, 
s.  Benj.,  S.  71,  N.  283. 

«)  S.  Benj.,  S.  74,  N.  346. 

18)  S.  Benj.,  S.  449,  N.  568. 

1*)  S.  Benj.,  S.  621,  N.  171. 

»6)  S.  Benj.,  S.  319,  N.  964. 

1«)  In  Kap.  177,  §  6  lesen  wir,  dass  in  einigen  Exemplaren  (Ausgaben?) 
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Auch  im  111.  und  IV.  Teilo  —  wie  in  den  ersten  zwei  Teilen 
—  der  Likkute  Dinim  sind  naanche  Paragraphen  vom  Uebersetzer 
Simeon  Chacham  als  von  ihm  selbst  herrührend  gekennzeichnet 
(,rny!2n  nmO.  S.  136,5;  148,1;  152,2,4;  168,6:  176,1;  109,2; 
210,  8,  6,  9  ;  216,  3;  218,  8;  225,  2;  242,  5.  Einige  Paragraphen 
enthalten  die  bescheidene  Selbstbezeichnung  des  üebersetzers: 
nrP3  r«  (-  ^^in  .TT);  s.  136,  5;  168,6;  229,4. 

Aus  dem  Inhalte  dieser  zwei  Teile  seien  einige,  auf  die  eine 
oder  andere  Weise  interessante  Einzelheiten  hervorgehoben. 
Zunächst  solche,  welche  Buchara  betreffen. 

In  den  Provinzen  von  B.  werden  die  ungesäuerten  Brode 
nicht  in  einem  gemeinsamen,  von  der  Gemeinde  beaufsichtigten 
Backofen  gebacken,  sondern  von  jedem  Hausvater  in  seinem  eignen 
Hause  (11),  20b  16).  —  Die  auf  die  landwirtschaftlichen 
Arbeiten  am  Chol-Hamoed  sich  beziehenden  Vorschriften,  wie  sie 
vom  Schulchan  Aruch  und  den  anderen  Decisoren  gebracht  werden, 
haben  für  Buchara  und  die  dazu  gehörigen  Gebiete  nur  geringe  Be- 
deutung, weil  es  da  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  Landwirte  unter 
den  Juden  giebt  (111,  83,6,8).  —  In  den  Provinzen  B.'s  ist  es  Brauch, 
am  9.  Ab  das  „Buch  von  den  Sieben  Brüdern"^'')  zu  lesen;  ein 
schöner  Brauch,  da  dieses  Buch  auf  Grund  des  Midrasch  Echa  ver- 
fasst  ist  (IV,  6b  6).  —  In  B.  schmückt  man  die  Laubhütte  mit 
grossen  Kürbissen  und  Gurken  aus  (IV,  45  a  16).  —  In  den  Gegenden 
von  B.  werden  vor  dem  Lesen  der  Megilla  die  Gedichte  cmo 
yh  cmc  oder  i::t  cn  nS:e  ^s-np^^)  recitiert  (IV,  88  b  26).  —  Im 
Kap.  136,  §  5  erzählt  Simeon  Chacham  eine  wahre  Geschichte, 
wie  ein  gewöhnlicher  Jude  (»^rD  ^^1^  "1)  in  der  Gegend  von  Buchara 
aus  übertriebener  Skrupulosität  divs  Trinkwasser  für  die  acht  Tage 
des  Pesach  vorbereitete  und  in  einem  besondern  Behälter  bewahrte, 
um  nicht  aus  dem  Brunnen  trinken  zu  müssen,  und  wie  diese  Üeber- 
frömmigkeit  durch  einen  ihn  besuchenden  Gelehrten  ad  absurdum 
geführt  wird.  —  Eine  sonderbare  religionsgesetzliche  Entscheidung 
erzählt  der  Uebersetzer  in  Kap.  152,  §  1  (111,  38b).  Jemand  war 
auf  der  Reise  genötigt,  während  des  Pesachfestes  in  den  Steppen 
Buchara's  zu  bleiben,  und  konnte  so  den  Sederabend  nicht  feiern  und 
das  Gebot  der  vier  Becher  nicht  erfüllen.  Als  er  in  seinen  Heimats- 
ort zurückgekehrt  war,  gab  ihm  der  Mo  IIa  (so  heissen  in  B.  auch 


dieses  Machsors  (nyiD  '«'"Ip  ^Vk%  "»1)  sich  eine  Liste  der  613  Gebote  nach 
der  Zählung  Maimuni's  findet 

'■)  Ueber  diese  im  J.  1688  verfasste  Dichtung  Jussuf  Jehudi's  s. 
Jewish  Encyclopedia  VII,  322. 

")  Von  Abraham  Ibn  Esra;  s.  Zunz,  Littg.  der  syn.  P.  S.  214. 
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die  jüdischen  Lehrer  und  Rabbiner)  aus  eigener  üeberlegung  folgende 
Entscheidung  (npl«ns\TO  Dl«  p^JD  ")1  ^bpX  '".ii  f«):  Feiere  am  19.1jjar, 
als  am  „zweiten  P  es  ach  fest"  (^:i^  ncz),  den  Seder  und  trinke 
die  vier  Becher.  Der  Mann  tat,  wie  ihn  sein  religiöser  Ratgeber 
geheissen  hatte.  Simeon  Chacham  zeigt  das  Schriftwidrige  dieser 
Entscheidung,  deren  Urheber,  „halb  Kürbiss  (Hohlkopf)  und  zur 
kleinem  Hälfte  Molla"  («S^o  nit;'>:  \nS«3  ü^:  '•'•iiiS^ü  pan),  dereinst  am 
Tage  des  Gerichtes  darob  zur  Rechenschaft  wird  gezogen  werden.  — 
Ein  anderes  halachisches  Kuriosum  erzählt  Simeon  Chacham 
aus  eigener  Erfahrung  (168,  6).  „Als  ich  in  Buchara  weilte,  sah 
ich  einige  Molla's  von  wenig  Wissen  und  halbe  Kürbisse  (d^k  p-jj^ 
«n  «S^iü  nS«3  W)  ü^'^V  03  '•:«?),  die  beim  Omerzählen  sich  der  per- 
sischen Sprache  bedienten  und  den  10.  Tag  so  zählten:  nief  ^^5^ 
?ii  np]  nnpD  -ji  hn  nn.  Dies  ist,  führt  dann  der  Verf.  aus,  eine 
irrtümliche  Zählung,  denn  die  persischen  Worte  bedeuten,  dass 
„zehn  Tage,  die  eine  Woche  und  drei  Tage  des  Omers  vergangen 
sind ',  als  ob  die  Zählung  mit  dem  15.  Nissan  begonnen  hätte. 
Man  muss  vielmehr,  wenn  man  persisch  zählt,  sagen  -nia^  („wird"), 
nicht  '^w  („geworden  ist");  denn  die  Zählung  leitet  den  betreffenden 
Tag  erst  ein. 

Aus  Jerusalem,  dem  gegenwärtigen  Wohnorte  des  Verfassers 
und  üebersetzers,  bringt  unser  Werk  einige  Bräuche:  eine  genaue 
Maassbestimmung  für  die  Grösse  des  Weinbechers  am  Pesach- 
abend,  die  einige  Fromme  in  Jerusalem  auf  Grund  der  Vorschrift 
Eleazar  b.  Tobo's  in  seinem  Werke  n:^S«  mipc^*)  beobachten 
(146,  7);  am  Wochen  feste  ist  es  in  Jerusalem  Brauch,  dass  die 
ganze  Gemeinde,  Frauen  und  Männer,  zum  Grabe  des  Königs 
David  ziehen  und  dort  Psalmen  recitieren  (177,8). 

Die  Likkute  Dinim  sind  in  allen  Teilen  von  kabbalistischen 
Anschauungen  durchzogen,  die  auch  auf  die  religiöse  Praxis  ihren 
Einfluss  üben.  Der  Zohar  wird  vielfach  citiert,  ebenso  wird  oft  auf 
die  Aussprüche  und  Vorschriften  Isaak  Lurias  hingewiesen.  Am 
15.  Ab  ist  es  besonders  verdienstlich,  am  Morgen  früher  als  sonst 
aufzustehen  und  in  den  -Tmi  ':)p^r\  zu  lesen  (206,  1).^°)  —  Stücke 
aus  dem  Zohar  werden  im  aramäischen  Original  und  mit  persischer 
üebersetzung  citiert  (171,4;  176,5,8;  177,1;  233,3;  248,2). 
Kabbalistische  Anschauungs-  und  Ausdrucksweise  kommt  zur  Gelt- 
ung z.  B.  in  der  Erklärung  des  Brauches,  ein  Stück  der  Aphikomen- 
Mazza  aufzubewahren  (163,7);  in  den  Vorschriften  über  das  Tisch- 

1»)  S.  V,  162,  A.  38;  242,5. 
2'')  S.  auch  176,5;  177,7. 
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gebet  am  Seder-Abend  (164,  1—3);  über  die  Vorschriften  für  das 
Laubhütten  fest  (233, 1-— 6);  über  das  Gebot  des  Feststrausses  (242,5), 
mit  einer  allgemeinen  Bemerkung  über  den  in  den  Schriften  der 
Kabbala  zu  findenden  geheimen  Sinn  der  Ritualgesetze  (p^D  p^  nj?n 
^^«^  "iw^rp  ""«n  Tp  nisn  -^ni  Sv.  «n  niva^  «n).  Die  Anschauung  der 
Seelen  Wanderung  ist  auf  Grund  des  Werkes  m^DH  n*2  bei  der 
Vorschrift  über  den  Segensspruch  angewendet,  der  im  Monat  Nissan 
über  die  blühenden  Bäume  zu  sprechen  ist:  dieser  Segensspruch 
kommt  den  etwa  durch  Metempsychose  in  den  Bäumen  weilenden 
Menschenseelen  zu  Gute  (131,  3 f.).  Auch  in  die  Ausführungen  über 
das  Verbot  des  Gesäuerten  mengt  sich  die  Theorie  der  Seelen- 
wanderung (145,  5). 

Jetzt  seien  noch  andere  Einzelheiten  verschiedener  Art  aus 
dem  Inhalte  unseres  Ritualkompendiums  hervorgehoben. 

rT'iyn  (Fasten)  enthält  die  Buchstaben  von  ^;v^nfi:  am  Fast- 
tage soll  man  Almosen  spenden,  dem  „Armen  geben"  (131,1).  — 
Von  Russland  spricht  Kap.  142  §  5  als  „einem  der  fränkischen 
Länder"  (on^i«  '•nv«^^!  «n  ii.np  ^mh  m^KS^i  h^z  ^ii  ii).  —  Am  Seder- 
abend  soll  der  Hausherr  in  möglichst  schönem  Gewände  sich  zu 
Tische  setzen,  am  besten  in  weissem  Gewände;  ^in  weiss  ge- 
wandelt, ist  er  rein"  [Lev.  13, 13]  (152,  7).  —  Wenn  man  während 
des  Omerzählens  etwas  Salz  in  der  Hand  hält,  ist  das  ein  gutes 
Mittel  gegen  das  „böse  Auge"  (168,  15).  —  Es  ist  Brauch,  dass 
man  am  Ausgange  des  Pesachfestes  einige  Weizen-  oder  Gersten* 
ähren  einander  auf's  Haupt  legt  und  dabei  einander  segnet;  denn 
„am  Pesach  wird  über  den  Getreidesegen  entschieden"  (jit:  ncc3 
nxmnn  hv,  M.  Rosch  Haschana  I,  2),  und  jene  symbolische  Hand-^ 
lung  nebst  dem  Segensspruche  soll  auf  ein  gesegnetes  Jahr  hin- 
weisen (171,5).  —  Ein  Mittel  gegen  das  Vergessen  des  Ge- 
lernten (173,5):  Zur  Mahlzeit  nach  dem  Fasten  am  Vorabende 
des  Siwan-Neumondes  isst  man  ein  Ei,  auf  welchem  die  unten 
folgenden  Verse  geschrieben  sind,  oder  einen  mit  denselben  Versen 
beschriebenen,  aus  Mehl  und  Honig  zubereiteten  Kuchen*  Es  sind 
die  Bibelverse:  Hieb  32,8;  Prov.  16,  1;  Ps.  51^  13;  Jes.  26,  16; 
Ps.  51,  12;  Jes.  50,4,5;  dazu  ein  Gebet.  —  In  den  Tagen  zwischen 
dem  Neumond  des  Siwan  und  dem  Wochenfeste  führt  der  Vater 
sein  Kind  zum  Molla  (Lehrer).  Im  Hause  des  Lehrers  wird  auf 
eine  Tafel  das  Alphabet  von  ^^  bis  n  und  zurück  von  n  bis  J^  ge- 
schrieben, ferner  die  Verse  Deuter.  33, 4  und  Lev.  1,1.  Der 
ünterlehrer  (no"'S5,  d.  h.  Vertreter  des  Molla)  sagt  dem  Kinde 
einzelweise  die  Namen  der  Buchstaben  sowie  die  Worte  der  Verse 
vor,    das  Kind    spricht  sie  nach.     Dann  bestreicht   man    die  Tafel 

2 
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mit  etwas  Honig,  und  das  Kind  leckt  diesen  mit  dem  Munde  von 
der  Tafel  ab.  Dann  bringt  man  einen  mit  Honig  zubereiteten  Kuchen 
und  schreibt  darauf  den  Vers  Jesaja  50, 4.  Die  Wörter  dieses 
Verses  spricht  der  ünterlehrer  .dem  Kinde  einzeln  vor,  und  das 
Kind  spricht  sie  nach.  Dann  schält  man  ein  Ei  und  schreibt  dar- 
auf den  Vers  Ezechiel  3,  3.  Die  Wörter  auch  dieses  Verses  spricht 
das  Kind  einzeln  dem  ünterlehrer  nach.  Dann  giebt  man  den 
Kuchen  und  das  Ei  dem  Kinde  zu  essen.  Hierauf  öffnet  sich  das 
Herz  des  Kindes  sehr  bald  der  Thora,  und  es  wird  das  Gelernte 
nicht  vergessen  (174,  3).^^)  Als  Quelle  hierfür  ist  das  nrnsn  n'i 
angegeben,  und  es  ist  nicht  ersichtlich,  'ob  damit  auch  ein  etwa 
noch  in  Buchara  lebender  Brauch  geschildert  ist.  —  Zur  Recitierung 
am  Wochen  feste  sind  die  613  Gebote  und  Verbote  durch  Sa- 
lomo  Ibn  Gabirol  (S^iTnJ)  und  Isaac  b.  Reuben  in  Pijjutim 
bearbeitet  worden.  Aus  alten  Zeiten  haben  sich  die  Dichtungen 
n:  üT  |w^?  und  ^i^  Si'3^^)  erhalten  und  werden  noch  jetzt  von  den 
Sefardim  in  Persien,  Babylonien,  den  Städten  des  Westens  (Magrab) 
und  Italiens  am  Schabuoth  nach  Musaf  mit  einer  bestimmten  Me- 
lodie recitiert  (177,5).  —  Es  ist  Brauch,  dass  nach  dem  Abend- 
gebete, das  den  9.  Ab  einleitet,  nachdem  die  Lichter  ausgelöscht 
sind,  der  Vorbeter  mit  klagender  Stimme  und  jammernd  die  Zahl 
der  Jahre  verkündet,  die  seit  der  Zerstörung  des  zweiten 
Tempels  verflossen  sind.  Man  findet  die  Zahl,  wenn  man  zur 
laufenden  Zahl  der  Weltschöpfungsjahre  (ohne  die  Tausende)  172 
addiert  und  1000  hinzusetzt,  da  der  zweite  Tempel  im  Jahre  3828 
zerstört  wurde.  Also:  5661  ist  das  Jahr  1833  nach  der  Zerstörung 
(200,5).'^')—  Vor  dem  Schofarblasen  am  Neujahresfeste  soll  an 
die  Gemeinde  durch  einen  würdigen  Gelehrten  eine  zur  Busse  und 
Zerknirschung  mahnende  Rede  gehalten  werden,  sei  es  aus  einer 
Niederschrift,  sei  es  aus  dem  Gedächtnisse  (^^«D1.  nniy^ii  ^"fnn^  \n«3 
'''i^i  ^^i  212,1).  Dann  bringt  unser  Werk  —  mit  Angabe  des  Werkes 
üih^  in:  als  Quelle  —  eine  längere  persische  Neujahresrede  als 
Muster  (212,2;  IV  21  b  — 23b).  —  Es  ist  Brauch,  vor  dem  Schofar- 
blasen den  Pijjut  JAn  n3;t^  rv^*)j  ^ur  Erinnerung  an  das  Verdienst 

*')  Vgl.  dazu  was  Güdemann,  Geschichte  der  Erz.  u.  d.  Cultur  der 
Juden  in  Frankreich  und  Deutschland,  S.  60 ff.,  aus  dem  handschriftlichen 
mß^DHn  'D  mitteilt;  Zunz,  Zur  Gesch.  und  Litteratur,  S.  167. 

-2)  Das  sind  die  beiden  Teile  der  Azharoth  Ibn  Gabirol's.  Der 
zweite  Teil  beginnt  mit  dem  Worte  ntr  Sx2;  der  erste  mit  dem  Worte 
n3yo  »nS  iiDir,  aber  es  geht  ihm  die  mit  ht  n^»  )io«  beginnende  Introduktion 
des  David  b.  Bekoda  voran.     S.  Jew.  Qu.  R.  XIV,  691  f. 

'^^)  Vgl.  zu  diesem  Brauche  J.  Q.  R.  XIV,  694  aus  dem  südarabischen  Siddur. 

24}  Von  Juda  Samuel  Abbas  b.  Abun,  s.  Zunz,  L.  d.  s.  P.,  S.  216. 
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der  Opferung  Isaacs,  zu  lesen.  In  der  Genaeinde  ßeth-El  in  Je- 
rusalena  liest  man  am  ersten  Neujahrstage  vor  dem  Schofar  die 
Akeda  selbst  (Gen.  22),  am  zweiten  Tage  das  genannte  Gedicht 
(212,3).  -  Der  am  Freudenfeste  der  Thora  unmittelbar  vor 
dem  nnin  (sie)  [jirr  Aufgerufene,  der  die  Verse  Deut.  33,27—29 
vorliest,  heisst  niiv?  jnn  (249,  8).  An  den  Festzeiten  ist  jeder- 
mann verpflichtet,  seinen  Lehrer  zu  begrüssen  und  ihm  die  Hand 
zu  küssen  [iy\3  ngia  «n  t«  *ripl!i);  ebenso  ist  es  die  Pflicht  der  Vor- 
steher der  Gemeinde  (Snso  "»r)?.),  am  Feste  ihren  Ortsrabbiner 
(\»^  in«'  D'in)  zu  besuchen,  um  ihn  zu  begrüssen  und  ihm  die  Hand 
zu  küssen  091,6)26) 


Der  „Artushof"  und  Josel  von  Witzenhausen. 

Von  Dr.  Schüler  (Frankfürt  a.  M.) 
(Schluss.) 

Wir  haben  also  folgendes  Schema  der  Bearbeitungen  und  Drucke: 

Wirnts  Wigalois  (121B) 

handschtiftl.  pros.  Bearbeitung   (nach  1600) 

Atnsterdam  1  (l65o) 


Prag   (l670)  Amsterdatn  2  (1683)     ^^X     (vor  1700) 

Hanau  (17lO)     Wagenseil  (1699)/^^^^(j7^g) 


Fürth  (1778) 

Eine  eingehende  Vergleichung  der  jüdisch  -  deutschen  Be- 
arbeitung mit  Wirnts  Wigalois  vorzunehmen  —  wozu  der  Germanist 
Zarncke  wiederholt  aufgefordert  haben  soll  ^)  -  ist  hier  nicht  die  Stelle, 
lohnt  wohl  auch  nicht  die  Mühe.  Im  folgenden  seien  daher  nur 
die  wesentlichen  Unterschiede  zwischen  beiden  und  einiges  zur 
Charakterisierung  des  „Artushofes"  gegeben. 


Die  pers.  üebers.    dieser   Dichtung    von   Benjamin   b.  Mischael    erschien 
in  Jerusalem  im  J.  1902. 

")  Vgl.  ZfHB.  V,  164  (aus  65,  4);  R6j.  XXII,  187,  XXHl,  188, 

')  vgl.  Fränkel  1.  c. 
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Der  Inhalt  beider  Erzählungen  ist  kurz  folgender: 
Die  Einleitung  versetzt  uns  an  König  Artus'  Hof  mit  seinem 
Leben  und  Treiben.  Eines  Tages  erscheint  ein  Ritter,  der  der 
Königin  einen  kostbaren  Gürtel  verehren  will.  Diese  ist  zu  stolz, 
ihn  anzunehmen;  eine  Herausforderung  zum  Zweikampf  ist  die  Folge. 
Der  Königin  Ritter  Gawain  wird  von  dem  Fremden  besiegt  und 
als  Gefangener  fortgeführt.  Nach  längerem  Marsche  kommt  man 
in  ein  Land,  das  dem  fremden  Ritter  selber  als  Königreich  eigen 
ist.  Gawain  erhält  die  Tochter  des  Königs  zur  Gattin  und  beider 
Sohn  Wieduwilt  (Wigalois)  ist  der  eigentliche  Held  der  Erzählung. 
Zum  Jünglinge  herangewachsen,  hört  er  von  seinem  unterdessen 
wieder  an  Artus'  Hof  zurückgekehrten  Vater.  Er  macht  sich  auf 
die  Suche  nach  ihm,  findet  ihn  und  weilt  unerkannt  an  seiner 
Seite.  Als  bald  darauf  eine  Jungfrau  zu  Artus  kommt,  um  Hilfe 
für  die  von  einem  Riesen  verfolgte  Tochter  ihres  Herrn  zu  erflehen 
und  diese  Königstochter  dann  als  Siegespreis  in  Aussicht  stellt, 
erbietet  sich  Wieduwilt,  da  keiner  sonst  es  wagt,  jener  zu  folgen. 
Die  Jungfrau  verhöhnt  ihn  wegen  der  vermeintlichen  Anmassung, 
bei  seiner  Jugend  solch  ein  Abenteuer  bestehen  zu  wollen;  er  aber 
vollführt  eine  Reihe  von  Heldentaten  —  deren  Erzählung  den 
grössten  Teil  des  Ganzen  in  Anspruch  nimmt.  Er  erhält  schliesslich 
auch,  nachdem  er  den  Riesen  getötet  hat,  die  Hand  jener  Königs- 
tochter und  es  findet  eine  feierliche  Hochzeit  statt. 

Der  Artushof  zeigt  anfangs  engere  Anlehnung  an  die  Quelle  als 
später;  bis  zum  Beginne  der  Abenteuer  WieduwiJts  auf  seinem 
Marsche  mit  der  Botin  lässt  sich  kein  wesentlicher  stofflicher 
unterschied  feststellen.  In  der  Erzählung  dieser  Abenteuer  selber 
weicht  jedoch  der  Artushof  vom  Wigalois  ab.  Die  beiden  ersten 
in  Wirnts  Dichtung  erzählten  Kämpfe  —  mit  einem  Ritter,  bei 
dem  die  Wandernden  übernachten  wollen  (Wigalois  ed.  Benecke 
1978),  sowie  mit  zwei  Riesen,  die  eine  Jungfrau  geraubt  haben 
2062),  fehlen  in  der  jüd.-deutschen  Bearbeitung  gänzlich.  Dagegen 
berichten  beide  übereinstimmend  von  den  folgenden  Abenteuern: 
Kampf  mit  einem  Ritter,  der  ein  Hündlein,  das  Wieduwilt  seiner 
Begleiterin  geschenkt  hat,  beansprucht  (2208);  Kampf  mit  einem 
Ritter  zu  Gunsten  der  um  den  Schönheitspreis  (Pferd  und  Vogel 
im  Käfig)  betrogenen  Jungfrau,  wobei  aber  im  Artushof  die  Episode 
von  der  Königstochter  von  Fersien  (2684)  ausgelassen  wird  (2514); 
Zweikampf  mit  dem  Ritter,  der  sich  ebenfalls  die  Befreiung  der 
verfolgten  Prinzessin  vorgenommen  hat  (3401).  Die  unbedeutende 
Erzählung  vom  Zusammenstosse  mit  dem  Schlosswächter  fehlt  im 
„Artushof"* 
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Die  Ereignisse  nach  der  Ankunft  im  Schlosse  sind  etwas  ver- 
ändert: Der  Ritter  Wigalois-Wieduwilt  folgt  einem  geheimnisvollen 
Tiere  (im  Artushof  einem  Hirsche)  in  den  Wald,  das  sich  hier  in 
einen  Menschen,  und  zwar  in  den  verzauberten  alten  König  ver- 
wandelt. Während  der  Held  in  der  älteren  Dichtung  nur  einmal 
eine  Unterredung  mit  diesem  hat,  hierbei  Mitteilung  von  dem  zunächst 
folgenden  Abenteuer,  aber  auch  Aufschluss  über  seinen  bisher  von 
ihm  noch  nicht  gekannten  Vater  erhält,  sieht  Wieduwilt  im  „Artus- 
hof"  den  verzauberten  König  wiederholt  und  wird  über  alles  ihm 
Bevorstehende  unterrichtet.  In  der  Darstellung  der  weiteren  Er- 
lebnisse dos  Helden  herrscht  im  ganzen  üebereinstimmung:  Wieduwilt 
durchzieht  ein  brennendes  Land,  kämpft  mit  einem  Lindwurm, 
wird  von  einem  Fischer  ohnmächtig  aufgefunden  und  wird  durch 
eine  Königin,  deren  Gatten  er  von  dem  Lindwurme  errettet  hatte, 
aus  den  Händen  des  Fischers  befreit,  der  ihn  in  seiner  Habgier 
töten  wollte.  Es  folgt  noch  die  Begegnung  mit  des  Riesen  Mutter, 
Wieduwilts  wunderbare  Errettung  aus  ihrer  Gefangenschaft,  üeber- 
schreiten  einer  gefährlichen  Brücke  nach  einem  abermaligen  Kampfe, 
(Vernichtung  eines  feurigen  Ungetüms,  nur  bei  Wirnt,  nicht  im  Artus- 
hof), Besiegung  des  Wächters  vor  dem  Schlosse  des  Riesen,  noch- 
malige wunderbare  Rettung  vom  sicheren  Tode  durch  des  Riesen 
Mutter  und  endlich  ßesiegung  des  Riesen  selbst,  wegen  dessen 
Wieduwilt  ausgezogen  war. 

Der  Hauptinhalt  des  letzten  Drittels  des  Wigalois  (von  7905 
an)  —  Bekehrung  des  einen  Riesen  (Grafen  Adan)  zum  Christen- 
tume,  Bericht  von  seiner  Anhänglichkeit  und  namentlich  die  breite 
Schilderung  des  Kampfes  gegen  Lion  —  findet  sich  nicht  im  „Artus- 
hof". Dafür  bietet  letzterer  einen  ganz  eigentümlichen  Schluss: 
Wieduwilt  wird  von  des  Riesen  Mutter  nur  unter  der  Bedingung 
am  Leben  gelassen,  dass  er  ganz  stumm  bleibe,  bis  Lorel  seine 
Wunde  geheilt  und  ihn  drei  Tage  hintereinander  zum  Reden*)  auf- 
gefordert habe.  Als  er  nun  an  den  Hof  des  Königs  kommt  (bei  Wirnt 
des  Grafen  Moral),  den  er  vom  Lindwurm  gerettet  hatte,  wünscht  jener, 
um  seinen  Dank  zu  bekunden  —  ihm  seine  Tochter,  die  dem  Ritter 
—  allerdings  wider  seinen  Willen,  den  Speer  aus  der  Wunde  ge- 
zogen hatte,  zur  Gattin  zu  geben.  Alle  Vorbereitungen  zum  Hoch- 
zeitsfeste werden  getroifen,  Wieduwilts  Mutter,  Gawain,  König 
Arthur  treffen  ein,  sowie  auch  die  dem  Ritler  schon  früher  ver- 
lobte Lorel  mit  ihrem  Vater.  Letztere  erheben  ihre  Ansprüche  auf 
Wieduwilt;    als    dieser    nun,    der    bisher    seinem  Eide    getreu  ge- 


^)  In  WagenseilB   U^bersetzung    findet  sich  irrtümlich    „reiten"    statt 
„reden".  (S.  286). 
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schwiegen  hatte,  endlich  nach  der  dreimal  an  ihn  ergangenen  Auf- 
forderung Loreis,  ein  Wort  zu  ihr  zu  reden,  sie  als  seine  Braut 
erwählt,  protestiert  der  das  Fest  veranstaltende  Vater  der  anderen 
Jungfrau,  die  den  Helden  vohq  Tode  errettet  hatte.  König  Artus 
aber  entscheidet  zu  Gunsten  Loreis,  während  die  andere  mit  des 
Königs  Neffen,  dem  Grossherzog  von  Toscana,  verheiratet  wird, 
Wieduwilt  erwirbt  allmählich  drei  Königreiche  und  „war  ein  grosser 
mächtiger  Herr". 

Wir  können  somit  feststellen,  dass  sich  der  Verfasser  des 
„Artushofes",  der  anfangs  seiner  Quelle  durchaus  folgt,  mehr  und 
mehr  von  ihr  entfernt.  Die  Unterschiede  sind  so  wesentlich,  dass 
anzunehmen  ist,  dass  der  Verfasser  das  Original  nicht  vor  sich 
hatte,  sondern  das  Gelesene  frei  aus  dem  Gedächtnisse  verarbeitete. 
Das  geht  namentlich  auch  aus  der  Behandlung  der  Eigennamen 
hervor;  abgesehen  von  Artus,  Gawain  und  Lorel  sind  alle  die 
zahlreichen  Eigennamen  des  „Wigalois"  im  ..Artushofe"  weggelassen, 
wohl  weil  der  Verfasser  sie  vergessen  hatte.  Auch  die  Verwand- 
lung von  Wigalois  in  Wieduwilt  mag  so  auf  die  Vergesslichkeit  des 
Autors  zurückgeführt  werden,  zumal  der  Name  Wigalois  in  Wirnts 
Werk  nicht  sehr  häufig  begegnet.  Der  Name  Wieduwilt  erklärt  sich 
aus  den  Worten,  die  sein  Vater  bei  dem  Abschiede  zur  Mutter 
spricht:  Nenne  den  Sohn  „wie  du  wilt  (-willst)"  ^). 

Bemerkenswert  ist  die  als  Ersatz  für  ausfallende  Eigennamen 
erfolgende  Einführung  anderer  Namen;  so  wird  Gawains  Mutter 
Lucrezia,  Königin  von  Lothringen,  genannt,  wie  auch  Gawain  Sohn 
des  Königs  von  Frankreich  und  König  von  Lothringen  ist.  Auch 
die  bereits  erwähnte  Einführung  des  Grossherzogs  von  Toscana  und 
die  Bezeichnung  von  Loreis  Vater  als  König  aus  üngarland  bewei- 
sen, dass  der  „Artushof"  modernere,  allgemein  gekannte  Namen 
vorzieht. 

Mehr  Schwierigkeit  bereitet  das  Vorkommen  des  Namens 
„Wachsenstein"  —  so  heisst  das  Schloss  von  Loreis  Vater.  „Wach- 
senstein" findet  sich  im  Nibelungenliede  und  in  der  Dietrichsage. 
Wieso  der  Name  in  den  „Artushof"  kommt  ist  nicht  klar;  wenn 
wir  aber  bedenken,  dass  der  Verf.  manches  gelesen  hat  —  wie  ja 
aus  der  Einleitung  zum  Artushof  hervorgeht  und  auch  im  folgenden 
noch  gezeigt  wird  — ,  so  ist  eine  Reminiscenz  an  jene  Dichtungen 
nicht  ausgeschlossen,  zumal  die  Dietrichsage  ja  früher  bei  den  Juden 
bekannt  war.  Erwähnenswert  ist  hier  auch,  dass  sich  am  Ende 
der  Prager  Ausgabe  die  Namen  Siegfried  und  Siegeion  als  die  von 

*)  lieber  ähnliche  Namengebungen  vgl.  Toblers  interessante  Aus- 
führungen über  „verblümten  Ausdruck"  in  „Vermischte  Beiträge"  II,  192, 
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Gästen    bei  dem    Hochzoitsfeste    kurz    erwähnt  finden,  von  denen 
letzterer  allerdings  sonst  nirgends  begegnet. 

Die  wesentlichsten  Abweichungen  bietet,  wie  schon  bemerkt, 
der  Schluss.  Zwei  neue  im  Wigalois  nicht  vorhandene  Motive  sind 
hier  verwendet:  die  Rolle  des  Stummen  und  die  Wahl  zwischen 
zwei  Bräuten.  Was  das  crstere  betrifft,  so  findet  sich  ein  ähnliches 
Motiv  wiederholt  verwendet;  am  wahrscheinlichsten  ist  die  Entlehnung 
aus  der  Erzählung  „Die  sieben  weisen  Meister",  in  der  der  Held 
ebenfalls  eine  gewisse  Zeit  stumm  bleiben  muss,  um  dann  den  Lohn 
für  sein  Schweigen  zu  erhalten.  Die  Entlehnung  aus  den  „sieben 
weisen  Meistern"  ist  auch  wohl  um  so  eher  anzunehmen,  als  die 
früh  entstandene  jüdisch-deutsche  Bearbeitung  dieser  Erzählung  das 
Interesse  der  Juden  für  sie  bekundet. 

Eine  genaue  Parallele  zum  zweiten  Motiv  ist  mir  nicht  be- 
kannt. Einiges  jedoch  spricht  dafür,  dass  das  Verhältnis  Tristans 
/u  den  beiden  Isolden  dem  Verfasser  vorgeschwebt  habe.  Hier  wie 
dort  finden  wir  zwei  Frauen,  die  den  Helden  der  Erzählung  bean- 
spruchen, während  sein  Herz  sich  nur  der  Einen  zuwendet.  Wie  hier 
wird  auch  der  Held  in  der  Tristansage  in  die  schwierige  Situation 
gebracht  dadurch,  dass  ein  König  ihm  als  Dank  für  geleistete 
Dienste  seine  Tochter  zur  Gattin  geben  will.  Der  Umstand  ferner, 
dass  auch  am  Schlüsse  der  Tristanerzählung  die  Heilung  einer  im 
Kampfe  davongetragenen  Wunde  durch  die  Geliebte  —  in  unserer 
Erzählung  allerdings  nicht  durch  Lorel  —  eine  Rolle  spielt,  ist  eine 
weitere  Aehnlichkeit.  Schliesslich  ist  noch  in  diesem  Zusammen- 
hange zu  erwähnen,  dass  in  der  Prager  Ausgabe  ausser  den  oben 
angeführten  Namen  Siegfried  und  Sigelon  auch  der  Name  des  aus  der 
Tristansage  bekannten  Königs  Mark  als  der  eines  Gastes  bei  dem 
Hochzeitsfeste  zu  finden  ist  Ob  dieser  Name  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  vorhanden  gewesen  ist,  bleibt  fraglich,  da  die  anderen 
Ausg.  ihn  nicht  aufweisen. 

Vom  Schlüsse  abgesehen  kam  es  dem  Verfasser  des  ..Artus- 
hofes' nicht  sowohl  darauf  an,  das  Original  zu  verändern,  als  es 
zu  verkürzen.  Dies  P)estreben  nach  Vereinfachung  zeigt  sich  namentlich 
auch  darin,  dass  die  zahlreichen  weitläufigen  Schilderuügen  des 
Aussehens  von  Personen  (vergl.  z.  B.  Beneckes  ..Wigalois"  4401) 
und  Beschreibungen  von  Festlichkeiten  ganz  wegfallen  oder  durch 
kurze  Andeutungen  ersetzt  werden.  Ebenso  werden  die  feinen 
Schilderungen  psychologischer  Art,  die  bei  Wirnt  nicht  selten  zu 
'finden  sind  (z.  15.  4153,  8100),  ganz  fortgelassen.  Nicht  besser 
ergeht  es  den  zahlreichen  moralischen  Betrachtungen  Wirnts,  die 
gerade  am  meisten  dazu  beitrugen,  dass  dessen  nohd.  Erzählung  ]n 
so  hohem  Ansehen  stand. 
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Andererseits  finden  wir,  namentlich  anfangs,  kleine  Zusätze, 
die  beweisen,  dass  der  Verfasser,  dem  es  ja  im  allgemeinen  nicht 
sehr  auf  die  innere  Verknüpfung  der  einzelnen  Teile  seiner  Erzählung 
ankommt,  doch  ein  gewisses  Geschick  in  der  Verbindung  und  Mo- 
tivierung der  Handlungen  besitzt.  So  sehen  wir  in  Wirnts  Werk 
anfangs,  wie  der  Ritter  mit  seinem  Geschenke,  dem  Gürtel,  abge- 
wiesen wird;  darauf  wird  berichtet,  dass  er  einen  Artusritter  zum 
Zweikampf  auffordert  und  Gawain  die  Herausforderung  annimmt; 
alles  ohne  Begründung  und  inneren  Zusammenhang.  Der  Verfasser  des 
„Artushofes"  hingegen  stellt  einen  solchen  her,  indem  die  Herausfor- 
derung als  Rache  des  beleidigten  Ritters  aufgefasstwird;  Gawain  gerade 
muss  jene  annehmen,  da  auf  seinen  Rat  hin  der  Fremde  die  Abweisung 
erfahren  hat.    Aehnliches  findet  sich  öfters  im  Verlaufe  der  Erzählung. 

Von  sonstigen  Abweichungen  seien  nur  noch  diejenigen  erwähnt, 
die  auf  den  ethischen  Wert  oder  Unwert  des  „Artushofes"  einen 
Schluss  gestatten.  Dabei  muss  kurz  auf  die  Angriffe  eingegangen 
werden,  welche  die  Erzählung  wiederholt  erfahren  hat.  Benecke 
hat  alles,  was  er  zu  sagen  wusste,  in  die  Bezeichnung  „echtjüdische 
Maase"  zusammengefasst^).  Auf  den  Inhalt  kann  sich  der  Vorwurf 
kaum  beziehen,  da  jener  sich  ja  in  der  Hauptsache  mit  dem  des 
„Wigalois"  deckt.  Jedoch  hat  die  kleine  Abweichung  am  Schlüsse 
des  „Artushofes"  ßeneckes  Missfallen  erregt.  Demgegenüber  ist 
indessen  hervorzuheben,  dass  die  Weglassung  der  Kämpfe  am  Schlüsse 
bei  der  grossen  Zahl  der  Abenteuer,  die  schon  früher  erzählt  wurden, 
nur  lobenswert  ist,  und  dass  die  Lösung  des  Ganzen  durch  eine 
Doppelhochzeit  in  einem  Volksbuche,  das  dem  Geschmack  der  grossen 
Masse  Rechnung  trägt,  jedenfalls  keinen  schweren  Tadel    verdient. 

Begreiflicher  ist  es,  wenn  die  Form  des  „Artushofes"  ange- 
griffen wurde.  Denn  wenn  auch  gegen  die  Anwendung  des  Knittel- 
verses in  einer  volkstümlichen  Dichtung  nichts  zu  sagen  ist,  so  muss 
doch  zugegeben  werden,  dass  die  Sprache  des  Verfassers  unedel, 
stellenweise  sogar  niedrig  ist.  Aber  auch  hier  ist  entschuldigend 
zu  bemerken,  dass  die  Sprache  des  „Artushofes"  nicht  mit  Wirnts 
sondern  mit  der  in  den  Volksbüchern  gebrauchten  verglichen  werden 
muss.  Der  „Artushof"  und  ähnliche  Werke  sind  nicht,  wie  Wirnts 
„Wigalois",  als  geistige  Nahrung  für  die  vornehmsten  Gesellschafts- 
kreise bestimmt  gewesen,  sondern  sie  bildeten  nur  die  Augenblicks- 
lektüre einer  ungebildeten,  anspruchslosen  Menge. 

Vollkommen  ungerechtfertigt  ist  es  dagegen,  dem  Verfasser 
moralischen  Sinn    abzusprechen,    weil    bei   ihm  Wirnts    moralische 

1)  Dagegen  sagt  B.  nicht,  der  Stoff  sei  mit  aller  „Frechheit"  eines 
jüdischen  Bänkelsängers  behandelt  (vgl.  Karpeles  S.  1020),  sondern  mit  aller 
„Freyheit";  vergl.  Wigalois  S.  XXX. 
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Betrachtungen  fehlen.  Zunächst  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  in 
einem  Volksbuch  gar  nicht  der  Platz  für  solche  Betrachtungen  ist.  Dass 
ferner  im  „Artushof-  nicht  soviel  von  Gott  die  Rede  ist,  wie  im 
.,  Wigalois",  dass  z.  B.  die  Rettung  Wieduwilt's  von  der  Mutter  des 
Riesen  nicht  wie  iu  Wirnts  Werk  als  ein  Wunder  Gottes  hingestellt 
(Z.  6505),  sondern  ganz  natürlich  erklärt  wird  ( Wagenseil  p.  275), 
ist  eher  als  Vorzug  denn  als  Nachteil  zu  betrachten.  Der  „Artus- 
hof "  ist  eben  nur  volkstümliche  Erzählung,  nicht  zugleich  Erbauungs- 
buch. —  Im  übrigen  lassen  sich  manche  Punkte  anführen,  die 
gerade  für  den  ethischen  Wert  der  jüdisch-deutschen  Erzählung 
sprechen  ~  soweit  von  einem  solchen  bei  einem  derartigen  Stoffe 
die  Rede  sein  kann.  Nach  der  Rückkehr  von  seinem  Abenteuer 
erzählt  Gawain  bei  seiner  Ankunft  an  Artus'  Hofe  alles  der  Wahrheit 
gemäss  (Wag.  p.  181),  bei  Wirnt  ist  dem  nicht  so  (Z.  1158). 
Wieduwilt  ist  im  Gegensatze  zu  Wigalois  stets  edelmütig  gegen  die 
besiegten  Ritter.  Die  sinnliche  Stelle  in  der  Erzählung  von  der 
Auffindung  des  verunglückten  Wigalois  durch  das  Fischerweib 
(Z.  5435)  ist  in  der  jüdisch-deutschen  Erzählung  ausgelassen.  Auch 
der  Umstand,  dass  im  „Artushof'  Wieduwilt  sich  verpflichtet  fühlt, 
sein  der  Mutter  des  Riesen  gezwungen  gegebenes  Wort  zu  halten 
trotz  der  misslichen  Lage,  die  daraus  für  ihn  entsteht  (p.  298), 
ist  nicht  dazu  angetan,  die  Erzählung  für  moralisch  ganz  tief- 
stehend zu  halten. 

Mit  all  dem  soll  gewiss  nicht  gesagt  werden,  dass  sich  der 
..Artushof"  an  ethischem  Werte  mit  dem  ..Wigalois"  des  Wirnt 
messen  kann  oder  deutlich  darauf  ausgeht,  seinen  Leser  sittlich 
zu  bessern,  welche  Absicht  dem  Verfasser  der  jüdisch-deutschen 
Erzählung  gänzlich  fern  liegt. 

Fassen  wir  alles  zusammen,  so  können  wir  sagen,  dass  der 
dem  Josel  von  Witzenhausen  zugeschriebene,  allem  Anscheine  nach 
aber  ältere,  von  einem  unbekannten  Autor  verfasste  ..Artushof" 
sich  mit  Wirnts  „Wigalois",  der  sicher  seine  Quelle  ist,  zwar  nicht 
in  Bezug  auf  Form  und  Darstellung  messen  kann,  dass  auch  die 
ethische  Verwertung  des  Stoffes  und  die  psychologische  Vertiefung 
der  Charaktere  verloren  gegangen  ist;  dass  hingegen  die  gegen  die 
Erzählung  erhobenen  Vorwürfe  zu  weit  gehen,  da  nur  die  Form 
einen  solchen  verdient,  der  Stoflf  aber  keineswegs  verunstaltet  ist, 
und  moralisch  anstössiges  nirgends  gefunden  wird.  Als  eine  für  einen 
ästhetisch  ungebildeten  Leserkreis  geschriebene  ünterhaltungslektüre 
kann  der  ..Artushof'  den  Vergleich  mit  ähnlichen  Werken  anderer 
Literaturen  aushalten. 
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Miszellen  und  Notizen  von  M.  Steinsclineifler. 

(Fortsetzung  von  N.  68:   „Jüd.  Aerzte"  u.  s.  w.) 

Anhang  II.  Gedichte  über  Aerzte,  Medicin  u.  s.  w. 

Da  die  Abfassungszeit  der  Mehrzahl  aus  den  rass.  nicht  mit 
Sicherheit  oder  Genauigkeit  zu  ermitteln  war,  so  folgen  sie  hier 
nach  alphabetischer  Reihenfolge  des  Anfanges. 

Die  Gedichte,  fast  nur  Epigramme,  bis  auf  zwei  oder  mehr 
unedirt,  habe  ich  seit  vielen  Jahren  grösstenteils  aus  medicinischen 
Handschriften  selbst  abgeschrieben  oder  abschreiben  lassen.  Einige 
zeichnen  sich  durch  Witz  und  pikante  Anwendung  von  Bibelphrasen 
aus,  andere  sind  lahm,  hölzern  oder  gespreizt,  gesucht  und  unklar ; 
fast  alle  sind  nach  dem  mittelalterlichen  Metrum  geformt;  da  es 
sich  aber  hier  nicht  um  die  ästhetische  oder  literarhistorische  Be- 
deutung, sondern  um  die  kulturhistorische  Verwendung  handelt,  so 
habe  ich  das  Metrum  nur  für  die  Herstellung  des  Textes  ange- 
wendet, wo  es  mit  einiger  Sicherheit  geschehen  konnte.  —  Der 
Tendenz  nach  lassen  sich  die  meisten  in  2  Reihen  teilen:  Eür 
die  Aerzte  gegen  das  Publikum,  das  den  Arzt  ungebührlich  behan- 
delt, oder  satirisch  gegen  den  Arzt  und  seine  vermeintliche  Kunst. 
Die  Grundgedanken  sind  nicht  originell  und  nicht  neu;  wir  kennen 
äusserst  wenige  der  Autoren,  auch  nicht  die  Zeit  der  Einkleidung 
in  hebräisches  Gewand;  sehr  wenige  gehören  zu  einem  bestimmten 
Werke.  Da  also  an  eine  chronologische  Anordnung  nicht  zu  den- 
ken war^  so  bot  sich  für  die  Reihenfolge  am  bequemsten  die  al- 
phabetische des  Anfangs. 

Die  Originale  meiner  Copien  sind  mir  jetzt  zum  grössten  Teil 
unzugänglich    und    aufs  Geratewohl    darf  man  gar    nicht  oder    nur 
mit  grosser  Einschränkung  emendiren     Ich  habe  jede  Abweichung 
vom  ms.  (dessen  Quelle  in  den  folgenden  Noten  stets  zuerst  ange- 
geben ist)  im  edirten  Texte  in  den  Noten  vermerkt.  Mehrere  glück- 
liche Vermutungen  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Dr. 
Porges  (Leipzig),  wofür  ich  hiermit  ihm  gern  danke.  Die  meisten 
seiner  Conjecturen  sind  mit  P  bezeichnet.     Leider  sind  einige  ver- 
stümmelte Stellen  auch  für  ihn  vorläufig  unheilbar  geblieben;  möch- 
ten   diejenigen,    denen    die    angegebenen  mss.  zugänglich  sind,  die 
Nachkur  vornehmen.   —    Ich  habe  zu  der  beliebten  N.  16  folgen- 
den Versuch  einer  möglichst  treuen  deutschen  Nachbildung  gewagt: 
Jedweden  Kranken  suche  zu  bedienen, 
Doch  lasse  auf  Genesung  ihn  nicht  zählen. 
Lass  Deine  Kunst  Dir  nach  Gebühr  bezahlen, 
Mag  er  gesunden,  mag  der  Tod  ihn  quälen. 
Genjess'  und  schlafe  nicht  in  seinem  Hause  j 
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Dein  Antlitz  soll  wie  Heilung  ihn  beseelen^); 

Verlange  doppelt,  wenn  er  aufgestanden, 

Ein  Pfand,  nicht  bloss  ein  Wort,  ist  zu  empfehlen. 

Den  Fürsten  dien'  in  Glück-  und  Unglücksfällen, 

Die  Flut  der  Grossmut  wird  Dir  auch  nicht  fehlen^); 

Gelingt's  Dir  aber,   Damen  zu   kuriren. 

Dann  schmückt  man  Dich  mit  Gold  und  mit  Juwelen. 

1.  ms.  Michael  19  (Neub.  1600^)  f.  20 b.  —  Halbzeile  6 
cy,  P.  vermutet  hy. 

2.  ms.  Malberstam  199  f.  3  (Mitteilung  H.'s  selbst),  Hirsch- 
feld n.  386;  Gedichte  von  Moses  Chajjim  li^pr.D  (Soschino?), 
Autograph.  1778.  —  Z.  1:  N*c*n:  cy:!  P. 

3.  ms.  Halb.  49  (2.  Teil  der  Sammlung  "j*nS  mir  v.  Moses 
b.  Natanel)  f.  260  (nach  dem  Index,  das  ms.  enthält  nicht  mehr 
so  viel  Blätter),  Hirschf.  130.  -  Ms.  Hz.  3  nj;  "jK'pnc;  Hz.  4  n, 
emendirt  nach  P. 

4.  Salomo  da  Piera  (nicht  Dafiera)  bei  Dukes,  Orient  X1I,91. 

5.  Josef  Sahara,  cTi^vt:*  D  f.  26,  vgl.  Ersch  u.  Gruber 
ßd.y31  S.^95  Anm.;  Schemtob  Palquera,  ^*p2:2  f.  15b,  daraus 


i^ 


deutsch  m  meinem  Manna  S.  83  n.  LV;  vgl.  Dukes,  Litbl.  Xn,91, 
Zur  rabb,  Spruchk.  S.  13.  -    Hz.  4  im  ms.  c:n2. 

6.  ms.  Felsen,  jetzt  Berlin  73  (nur  9  Zeilen),  Shapira,  jetzt 
Berlin  248  f.  27  (Verz.  II,  100  Col.  1),  Jews'  Coli.  140*  f.  47  b 
(Neub.  p.  93),  Münch.  210  f.  2b  vollständig,  243  f.  17  9 
Zeilen,  fehlt  r\';2)  bis  nri:,  P.  vermutet  yjv;  9  Zeilen  im  Abdruck 
bei  Berliner,*  Magazin^XJ,  96  aus  einem  ms.  der  Angel,  in  Rom.  - 
Z.  10  fehlen  2  Silben. 

7.  Josef  Sahara,  cT-ti^^T* 'D,  Ed.  Paris  (pi^S  p  1866  S.  28), 
schlecht  abgedruckt,  besser  in  ms.  München  295  f.  45.  —  Hz.  3 
hzii,  Var.  px;  Hz.  8  für  p'^r  Var.  p">r2,  aber  p'r  ist  so  viel  alspT  ")::♦«. 

9.  Isak  al-Chadib  nach  p-ir"*  her.  von  Kobak  111,  52. 

10.  ms.  Halberstam  199  f.  29  (vgl.  oben  n.  2).  Der  Arzt 
bewirkt  Auferstehung,  also^Ende  des  Exils. 

11.  Nach  ras.  Berlin  f.  76^,  bei  Berliner,  Magazin  XI,  96 
aus  ms.  Angel,  als  2  Gedichte  von  2  und  3  Zeilen,  aber  die 
Schlusszeile  in  beiden  identisch  bis  auf  ein  falsches  Wort  im  ersten:  "ii:;. 


*)  Erinnert  an  den  Spruch:    Medicus  ipse  est  remediiiin. 

2)  Vgl.  mmi  üVi  Psalm  63,  10;  Re;?en  selbst  ist  für  die  Bewohner 
heisser  und  trockener  Gegenden  eine  typische  Bezeichnung  der  Grossmut 
und  Wohltätigkeit,  des  Segens.  Verwandt  ist  wohl  der  goldene  Regen,  in 
welchem  sich  Jupiter  auf  Danae  herabliisst.  D»an3  heissen  im  Mittelalter 
„Spender"  jeder  Art. 
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12.  s.  n.  9;  auch  Ende  "ltJ^^>^•^^  n.'2:nn  r\f2nhr2  Ed.  Constant. 

13.  ms.  Berlin  232  letzte  Seite  (im  Verzeichnis  übergangen), 
240,  247  (Vcrz.  II,  98  mitgeteilt  mit  weniger  guten  Varianten). 

14.  ms.  Fischl  107t),  Jews'  Coli.  140*  ^  s.  Dukes,  Orient 
XII,  94,  Zur  rabbin.  Spruchkunde  S.  16,  17.  Das  Gedicht  gehört 
eigentlich  zu  dem  Werke  über  Diät,  c''?:i^^n  D  von  Isak  Israeli; 
über  den  Ausdruck  D^^ys  ai  vgl.  Hß.  V,  15,  Jeschurun,  herausg.  v. 
Kobak,  VI,  103.  —  Hz.  14  ^n:  ^\  P.  vermutet  jp:  D'^\  —  1.  Z. 
njn  ob  n2r\? 

15.  ms.  Ascher  18,  jetzt  Strassburg  6  f.  39,  übergangen  in 
Landauer's  Katalog,  wo  36  Druckfehler. 

16.  gehört  wohl  ursprünglich  zu  Hillel  b.  SamuePs  üeber- 
setzung  von  Bruno's  Chirurgie  —  mnn:  D  —  mehrmals  gedruckt 
(die  hebr.  üebers.  S.  788;  auch  in  ms.  Mortara  53  f.  86,  Jews' 
Coli.  140* ^  fehlt  die  Bemerkung  printed),  Casanat.  n.  20  XXU 
(Catal.  p.  627),  anf.  sein  nrnS  S^nn^n  nn^v,  mit  einigen  Varianten  (ich 
habe  alle  im  Texte  zusammengefasst),    unterzeichnet  [''Jöo  Vi:]  ^:zr2 

17.  Mose  b.  Isak,  ob  Bieti?  Mitgeteilt  von  Carmoly,  Litbl. 
XI,  304,  ms.  Coronel,  angeführt  zu  ms  Fischl  45;  hinter  TOi<  ms. 
Schönblum  1885,  handschr.  Verzeichnis.  Carm  hat  in  der  üeber- 
schrift  nsic^n  rD2n  hv.     Hz.  1  ''D,  Var.  'D;   Hz.  4  fehlt  etwa  rh)n? 

18.  Zu  einem  Kapitel  über  die  Medicin  (Sentenzen,  deren 
einige  als  weiterer  Anhang  hier  folgen  sollen)  aus  dem  sehr  seltenen 
Dincn  D  von  Jedaja  ha- Penini  edirte  Dukes  in  pihn  V,  504  dieses 
Epigramm  aus  „einem"  Bodl.  ms.;  es  ist  (Jri  41 8^  (Neub.  2095* 
kennt  den  Abdruck  nicht).  Ich  fand  es  auch  in  ms.  Fischl  f.  107^) 
und  in  ms.  München  243  f.  235t>  (die  Blattzahl  des  ms.  229  ist 
Druckf.  für  239). 

19.  ms.  München  295  f.  46. 

20.  ms.  flalberstam  199  f.  29^,  s.  oben  n.  2.  —  Hz.  3 
nsn^  ms.  nsnx.  — Hz.  8  '':ns  !s*  ist  unverständlich,  der  Sinn;  bis  er 
selbst  dort  gefragt  wird;  ob  ':i^f:  von  Gott? 

21.  aus  ms.  Angel,  bei  Berliner,  Mag.  XI,  96  und  Jews' 
Coli.  1402  (Catal.  Neub.  p.  45).  —  Hz.  2  nm^  fehlt  ein  Schewa 
nach  dem  Metrum;  P.  conjicirt  ni'Tl;  allein  nifT  muss  ja  ein  Rela- 
tivsatz zu  c?  sein:  Nimm  (Honorar)  am  Tage  (an  welchem)  dein 
Thun  gefällt. 

22.  ms.  Mich.  37  (Neub.  1600^2)^  angeblich  von  Maimo- 
nides,  so  anfangend. 

23.  ms.  Schönblum  1867,  von  Kaufmann  (=  Koppelmann), 
Sohn  des  Arztes  Josippa  p^i^y^  Schwiegersohn  des  Jehuda  Minz 
Levi;  als  Schluss  der  Aphorismen  des  Hippokrates(!)  vollständiger 
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gedruckt  in  iMairaonidos  nis'nn  n:n3r,  Jerus.  1885  S.  55;  s.  Die 
hebr.  üebers.  S.  771  A.  87,  wo  verwandte  Recepte  u.  dergl.  nach- 
gewiesen sind.—  Z.  4  mx):n,  ms.  nriM;  Z.  8  c.i.'s  r^ryn),  ms.  nr^^yv, 
Ende  rr<2\  ms.  nsr.! 

Nachdem  die  Gedichte  zur  Corrcctur  gesetzt  waren,  konnte 
ich  noch  einige  Berichtigungen  anbringen,  die  ich  Hrn.  Red.  Dr. 
Brody  (unten  mit  B  bezeichnet)  verdanke,  dazu  die  hier  folgenden 
betr.  Bemerkungen  und  n.  24  anfügen,  die  er  aus  einem  Exemplar 
der  von  Akrisch  edirten  Sammlung  im  Besitz  des  Hern.  Seligmann 
in  Amsterdam  zog,  wo  sie  die  3  letzten  von  20  Epigrammen  sind. 
Hingegen  konnte  n.  10  nicht  umgestellt  werden  ohne  anderweitige 
zur  Zeit  (Mitte  Januar)   nicht  mehr  ausführbare  Aenderungen. 

N    3,  Z.  1  inkorrekt;  Hz  3  ms.  "j^i^pö. 
6,  Hz.  4,  B.  vermutet  ::•:,  nach  Hohel.  7,3    -    Hz.  10,  S:  Sx, 
ms.  'rrS;  —  Hz.  19  lies  rpv^  oder  )yyJ2. 
10  Anf.  lies  YjW 
14  Hz    rS'h  im  ms.  deleatur.  —  Hz.  23  auch  B.  vermutet  Hin. 

17  Hz.  4  -j^i^rnsi,  ms.  ■ji''2nsi. 

18  Hb.  3  rci:,  ms.  ncw. 


1 

nvö:  kS  P(K  in^nK'pa  p|U  piano  Kcn  n^N 

12D  pn  112^  ^0  p»  i3in  D^on  j^kd  non 

■13p:  ^nn  DK  rin>  »h  lar  ^o  ik  ^Dtra  ^d 

DT  "[ici^n  7«  liSsK^N  oro  -[on  220  -d  in 

.121  NDj;  "|3  •'2  Ttt^n  i2tt^i  noH  n:  no  oy  i« 


\i^i  2-^cv«i  i3i3f  ^3  Iß*?  nSi  ^^ßn  HMit^  inK  k^^hS  ^n2n3  .n:  :'a  P|1 
^3  ir3^  N*?i  iyi^  nS  itt^N  oyn  peno  peo  n3in  r  hv  pipi  n^Saro  k^^» 
npntj'ö  nptt'nr  Syi  ntn  pann  nipn  wjru^o  Sp  Doxp  ^iödS  i2^nn^  nsK'na 

:v^V  ^nioK  if? 

HcnS  DvSi  ninH  S3D  v^k  yn 
Dm2  D^no  vSk  on^p«^  oa 

.B^n'j^  D'Kcnai^  21»  ntsM 
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3 

4 

naiv  nV3  'J^  t^ia^  t^^bn 

3*?  '•J13)  ^0  *?:?  ib  pin*» 
.no3n  13^3  nnit^  W3^^  ^3 

(Schluss  folgt.) 


Bibliographische  Miscellen. 

Von  A..  Marx. 

V.    Zu  Sainbari^s  Chronik. 

Steinschneider  hat  im  Supplement  zum  Cat.  Bodl.  p.  604  No.  1523  die 
Vermutung  ausgesprochen,  dass  das  Buch  e\DV  nm,  aus  dem  das  bei  Zedner 
p  709  verzeichnete  nnm  meo  Auszüge  bietet,  nichts  anderes  sei,  als  Sambari's 
Chronik,  aus  der  Neubauer,  MediaevalJewish  Chronicles  I  p.  115—62,  grosse 
Excerpte  mitgeteilt  hat,  die  Berliner  1896  nochmals  herausgab.  Steinachneider's 
Vermutung  ist  richtig,  dagegen  spricht  Brody  ZfHB.  I  17  ^  ungenau  von 
der  alten  Ausgabe  des  cjdv  nsn.  Ich  lasse  den  vollständigen  Titel  und  eine 
geüatie  Inhaltsangabe  unter  Vergleichung  von  Berliner 's  Ausgabe  folgen  und 
gebe  einige  von  Neubauer  weggelassene  Stöcke. 

ppi  CID«  -iB»«  riDV  nn  'DO  p"nv  «^^  aSn  n«  D»DB>iün  Qn^l  "lIDD 
D^a'n  lyn^xtr  d'kii:  '^K^yoi  man  nai  ühh2y\  nvn  i:;  <«nuD  pm  fjiDQ  n^aann  ^tr^tr 
HB  DBii  .K5iVDi  n:'n  nSn  fiDvo  «nw  ntryiDi  n^ojninn  oSq  i^x  'nnr  iibd  .onn 
n'^n:  nan  niB>  .nn^  lan«  pSitr  inxn  iSon  iJ>:nK  nStröD  nnn  itr«  «in^Ktiirip 
Vt  npv'  inmosi  rt:v  n^noD  ppinon  Disna  p'^c'?  n^aa  'n. 

Das  Büchlein  enthält  44  Bl.  in  16*^.  Am  Schlüsse  nennen  sich  die 
Drucker:  miK^  "imnoDn  nma«  ^ipn  nDsSon  "MOün  n»>':fn  »3«  Dicin  nu^  vnxan 
.v^i  h-tniü  niDn  na^Don  nyD  vipn  nD«^  oa  pDiyn  Syien  ^'y  .r^'  a^S  S.  2  a  -  28  a 
enthalten  den  n'^jaom^n  oSö  moD.  S.  2  a  beginnt  (Fol.  59  a  der  Oxforder  Hs.) : 
nti'K  n^Soniyn  *i^«  sdid  nntS  7nn  m<5f»^  n^yntri  D>eS«  'n  mtr  x'n  nnn  D<a»a  \im 
n«T  >3  jxuD'piin  170  n"«B'  |«o>Sid  p  ^-jjan»  p  ixoni:;  n>n  ptrxim  nvn  D'^trio 
nSivo  nnS  nn»n  na^oon.  8.  4a/b  findet  sich  hier  das  n3ö»m  beginnende  Stück 
Berl.  S.  40—41.  S.  6  a  -10b  enthält  die  Geschichte  der  Vertreibung  aus 
Spanien  (Berl.  S.  42  53).  Vor  vo»m  S.  53  finden  wir  hier:  a<DB>  von  natfsi 
n^aitrxnn  nnyB»  ah  ib»«  n^B^inn  Ds^na^xn  mj;on  nvpa  iSjina  p'^ßS  (l)p«ntj':;  >d 
iniK  anooi  r^pnow  lotj'  n>ntr  imx  KSion  tr^xn  otf  'jv  npnox  ntn  aipon  «npai 
.DW"p^x  D»  Snjn  n»nQ  onsTan  n^p^n  'Jin  Sa  inaiD^tr  idd  ns  733  »mvon  n>n  3'3d  n^no 
■jDT  ii07nn  D^enn"?  nDinaxo  ui^iom  Sxm  S'nrn  m»x»'? «''yii n^c*?«  'n  ^\:^2^ 
ono^So  D^tr:»  ir,^33  c^atri  o'sSin  vn  Tom  mixS  n^ßKO  nx'xini  ß'iipn  nsD  isb' 
SN»3n][vSy  naian  'n  n<3  ^hn^''  "ib^k  S33  d'jdS  |n'^  i3>o>  mn«  s'B'n  «St  itrcxn  >b3 
Vi^y  n«  Txn  'm  id«oi  V3«q  n:ii3  n^n  'Tin.  Dann  folgt  nach  nin  pn  Berl.  S.  63, 
S.  lOb  Fortsetzung  der  türkischen  Geschichte  ]«aSiD  "jSo  ntt'«  D'O'n  u'i^ayS  mrn:! 


—    191    — 

D»3ir  y^h  onK^^a  (Ms.  Oxf.  fol.  69a).  Die  beiden  letzten  Absätze^)  bei  Berliner 
S.  53  finden  sich  S.  17a/b,  S.  54  whpnn  natrai  8.  19a/b.  Darauf  folgt 
S.  19  b-  23  b:  n^CD  icsy  ncytr  isSo  noStr  mcD  Berl.  S.  56—67,  doch  mit  den 
bei  Berl.  S.  B6  weggelassenen  Stücken.  Der  Satz  S.  57  c»:'ökd  n»t3ir  hdd  v^u 
':sn  ]ip2  fehlt  hier.  S.  23b— 25a  entspricht  Berl.  S.  67—61.  S.  26  a- 27  b 
Berliner  S.  61  n"nn  r:trai  bis  S.  63  »2sn  p.p.  Daranf  folgt  ein  Stück,  welches 
in  der  Oxforder  Hs.  fehlt  und  jetzt  durch  Photographie  der  betreffenden  Stelle 
der  Hs.  der  Alliauce  Isra^lite  Universelle  ebenso  wie  die  sonstigen  Defekte 
der  Hs.  ergänzt  ist.     Wir  lernen  hier  den  Lehrer  Sainbari's  kennen: 

mSip  'n  jn:  n^an  mcai  .nnvon  nm  n^mr«  i";m  e^S»  »axn  ]-ip  nox  vD^a 
c'^psip  n":,M  ti^x  .nnsopx  h22  imas  n^n  hS  irx  i»o  laa  nnso  pK  Sy  Tiai 
iDnn  •)VH  nn'Dnn  nTai  .cosn  m»cn  .o^ajon  ikbi  .nnrn  nty  maiyn  Jin:  vo^ai  »Si» 
S«  i'Qwi  u^hi  ]:in  .c':d  «ir^i  c'B'on  ntr  .na^  m»  nn^onn)  .nxc  noann  .niT» 
itpn  n"n  wan  n»  pm  uan  n»  nnn  w>Sy  oDin  ntr  .d'b'jh'?  non  ntn:?i  .d»3V3« 
pnno  n»m  lODtr  H»  nwon  '^i:?  »ra  iitk  |*n  «idv  ia  'jkdi  vnD3  oDnn  oonon 
iDiy  '73'?  mn£3  in'ni  un^ric  ^;'  i^cr,  n^oan  n»aSni  nnxo  'pHi  ^Mitr»  p«  na^tr^a 
H*?  inicn  metpSi  mayS  nnmn  Sjt  opo  iS  lon^  ib*«  niona  n  Shw  SaS  nrh  ^vi 
n»3j?ra  vd»  ^3  n»m  nwo  Saai  ic>ßi  Saai  laaS  Saa  'n  Sk  ar  ir»  tSo  v^d*?  n^n 
mina  poin  op  n»n  nS'Sn  ^snm  D^aiyiT  Sai«  «im  n»:iyoS  n»biK  in^a  »tra«  nS»S  Saai 
iryQtTD  hu  nno  nyn  Sai  ntra  hv  ptr  n^m  wi»  ppSoi  Saits  n»n  >3  mntam  ntmpa 
ciaSa  ciStrs  «X»!  ni'rB'a  D333  vin«  ^Son  nSci  i:ß;i  nnn  v^h  va»n  ^Nne»»  i>n  o  ly 
wip  n«  D»:jiDm  cnB'n  '3B3  nn^ntr  in'jnji  inSyo  aiiai  inScooi  wn»«'?  iTm  nwSo 
o'on  n^ßS»  nipan  natj»  an:»  nnS  t:'"»  'i  cpn  muini  n^an«  vSy  lOBn  n 
nnsia  »asnis  in»  nan  Str  vßn  pioßn  nr  Sb:  nnao  trinS  i"«  h  h>h2  .n"ns3n  m»s»^ 
VB'röö  nxp  ibdS  Siv  >oi  :nn3  vmh  b"»  i  dv21  'n'öy  123  Syi  ♦y^'i  'jy  'i^y  nnn  V^n 
Sdix  >r."n  i»nn>ßO  i^ß'QtPO  in»  ^n^^n  lanon  n>ysn  ^:h\  .v^m  nivp  n^H  jn 
]h^»n  }^p3T  i^yon  cro:  innB»  'miiys  itrayi  cißinoD  »n"n  iSs  nnm  nnw  >n"n  vo'Oi 
»m»  nynn  n»p^«n  vom  iSa  k*?  ^2  i:an  k^  »d  ti  ncn  Sa«  iidoS  no  Sy  ijS  ]'«i 
.(-jo«  S«ntr'  my  SaSi  laS  lotr  ;yöS  pns  ♦Sjyoa  »ana^i  »aSn:»  «in  mn  nvn  ny  niyo 

S.  28  b  36a  die  Geschichte  Josefs  dellaReina:  na^na  Diaaipa  >r.»«T  air 
itr«  cnBon  >t3J3  im«  i«so  itr«  ic'iyo  ]\tni  ]tr^  Dn^aipD  3"ji  ini«  ip^nyntr  ]trii  jc» 
»3  n3»n  nSn  c]Di»  "i  Str  n'D?n  h"t  tko  min'  in  t  na^naa  a'oin  nßva 
Sn:n  nB'ya  rytra  loy  n^n  er.  S.  36a  heisst  es  weiter:  im«  'npnyn  p»nyon  »3«i 
nm  na  .  .  .  a^ain  nßsa  cnBo  nT>3;ia  nni«  'n«sö  nts»«  i«o  D»iSa  d»3B"  c»anao 
»öStrn^n  n«i«i  noStr  p^nyon. 

Dann  folgt  S.  36a -39b:  ni'^i»'?  ü"Dtri  'n  naß'a  n^ntr  nö  «ii:i  Sn;j  ntryo 
pB'ona  S"T  «niS  'nsn  ToSn  S«üm  n^^n  mnoa  Saipon  ann  »"y  mit  der  Seiten- 
überschrift nnn  niryö  iibd.  S.  39  b  42  b:  «'a»»  «j^ü^xtaB-ip  »:ai  iibd  (Berliner 
S.  68-70).  Kolons  Responsum  ist  hier  (S.  40)  abgedruckt.    S.  69  Z.  2  folgt 


^)  S.  X  will  Berliner  7  in  p"nn  emendieren.  Indessen  'y  bezeichnet 
900;  vgl.  -innn  'd  (Ms.  Brit.  Mus.  Har!.  5686  fol.  116b)  nvni«n  niao  nyiS 
ni«o  B'on  niBDO  "\  :ni«oS  niSiy  mSißan  nncyS  niSy  niöitrßnB'  10a  »a  niSiBan 
.niKa  yrn  7  .ni«o  niotr  ■:]   .mwo  yatr  mEon  nswB  ']   .ni«o  vv  niBOO  nSiay  'o 

^'j  Der  Anfang  des  letzten  Absatzes  Berl.  S.  63  ist  nach  der  Photo- 
graphie der  Pariser  fls.  zu  ergänzen:  i'n  a'oin  nE:r  »:a*i  cin^S  i3«:»:yS  nirnai 
mhv  T'n  .»Taatr«  Sw^aSö  n"n  .'aiaiin  noStr  i'^n  .nSn  S«v. 
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eine  wunderbare  Geschichte  von  Elia  Mizrachi,  die  schliesst:  isjd  isn  V^  H^m 
V'T  ^"V^  hv  nniKUT  n'"ity.  Dann  folgt  KanaKutyipn  in«  Dan  ToSn  n»n  c^o»  nnKSi 
mnoo'?;  nonoS  n»n  d30«  »"n:'B«  n^So  ha  lay  iob*  rix  aon  D'SNV?2tr>  mS  im» 
anson  djii  iDvy  ^y  Kip  o  li;  niyii  mtrp  nnnji  noa  cn^S^o  '?ani  nm^  nyn  -»«nB^^S 
H'opn  »3  losy  "^y  p'iütn  nt  wn  tJ^n^ßi  n:;i  nvS  vb^i  n;!i  iionS  'ts-ib'^  »32  nyS  n^^tr 
nyi  DV3  nt8"  »:2  ny  '^y  junS  na  ytri  inix  ntyj?. 

Die  S.  69—70  aufgezählten  Gelehrten  finden  wir  hier  in  anderer 
Reihenfolge,  wobei  einige  weggelassen  sind.  Die  Lücke  der  Oxforder  Hs, 
wird  dadurch  ausgefüllt:  r'T\  SsiOB»  12  pn:i>  r^n  «2«  in  jin«  n"n  W':^:yS  inna^ 
nn'jin  Syn  nsp  pn!?<  T'n  ^a'rß'n^  amax  yn  B^^yj  nnia«  T'n  insn  pn^^  na  ib'k 
'SxDBp  «»Sk  n^n  .T1BD  'x^vo  vn  ^S«  :|n  jn  pn^<  *T'n  nSn  jxpn  hn)r2v  yn  pn-i^ 
D'iB'  »ntspS  lioa  iB'«  cn^monSai  q^dSq  maSm  D»!3>n  nai  ibd  «im  wS«  ^m  H'a 
T'n  'xn  muT  n^i^y  hb'  d^  n«na  hb^i  nxin  ns'  'd  Syn  nB<  Swiob'  T'n  nn^nji  hb'Sb» 
>D^  r\"w  'rya  ^i«nt30  «idv  *i"n  .n'^B»  ibd)  nB'o  nnna  loy^  mu  B^in  D>»n  '|  m^hn 
T^n  .pan  nn  i^n  .]nan  >aTiD  n^n  .-[n«  hb^o  T^n  .minn  Sy  n^B'm  n^yß  nas^ 
l'tau  ni^na  ^y  naioo  n»ni  n«p  ^nmo  p«;in  ja  \^Hp  noW  T^n  .S«n'ip  Sh^qb' 
T'n  .nao  S«iob'  T^n  .S^dkjI  ']  nma«  n^n  .'i'^n  n^S«  r'n  .nw«  in  n^n  .nw^'rni 
^«'n»  T'n  .luaijinra  n^OT  T'n  .naaB»«  pnx^  t^-i  .B's^on:  '|  iTyS«  T^n  .'>Sk  ^xnaji 
»n:;»'?«  nnna«  "i'^n  .B^y^  ■;  aia  üv  yn  .jnan  «]Dv  T'n  .td»*?»!  '|  Skiob>  n"n  .p«a 
.'♦a«  n^ha  Y'n  .loa*?«  hb'o  T'h  .pB'B'  na  pns»  T'n  .  .  .  vb  nayoa  b»»«*?  n'^noB» 
öBB>on  nu^ni  ^ya  n«jjS«  o^n  T^n  .n"iB>  'd  .  .  .  jb'ib'  ']  iTy^S«  yn  .pns>  n^sa  T^n 
.]tapn  ]nan  ham^  yn  .n>y3  s]«  hb'd  i"n  .mm  m«  Sy^  onn»  u»ai  Sy  nB'yB» 
.inaira  'i  nnh^  t^t  .paa  na  aiü  nv  n'^n  .d^'td  jüSid  «sn  jion  innx  T^na  nB'n 
n'^n  .  .  .  nSn  Skiqb»  n^n  .ptoia  n  n»KO  n'^n  .naaB'«  onna«  n^n  .>m«  d»D3  n^n 
kbbS  pn«  n'^n  .«nty  yB^i«»:  (n^OT»«ai  S.  70  Z.  8  fehlt).  Dann  folgt  S.  42  b  bis 
44b  moS  vo»  lanp  nB'Ka  iT^hSt  «^niS  ^''nxn  ann  HB'yo  mit  der  Seitenüberschrift: 
^'nun  nn'töB  meo. 

Das  p^ij;  niVllND»  dessen  Inhalt  Steinschneider  ZfHB.  VI  angegeben 
hat,  ist  gleichfalls  nicht  Anderes  als  ein  Auszug  aus  Sambari,  jedoch  ver- 
mutlich ein  indirekter.  Sämtliche  dort  aufgenommenen  Stücke  finden  sich 
nämlich  in  nnan  msD  wieder.  Es  entsprechen  Bl.  2— 3  =  i"d  23  b — 25  a, 
4— 6  =  T'D  32b- 42a;  2- 6b  der  zweiten  Zählung  =  t^d  19b— 23b, 
ab— 16a  =  T'D  28b— 36a,  16— 20a  =  t^d  86a— 40b,  20b-22b  =  T'D 
42b-44b. 

Der  Titel  der  von  Steinschneider  erwähnten  spanischen  Bearbeitung 
im  Besitze  Dr.  M.  Gaster's^);  der  sie  mir  freundlichst  zur  Verfügung  stellte, 
lautet:  p'^üomy  n  w^n  bn  id^bs'«  S»n  mw^^pn  wa  n^Siamy  »a^o  niB^o  nBD 
naniüB^ip  n«  n^an  nuD«  loits  »p  onsn  a»D  Qah  »«  i^b^ohb  '?>n  '«ib  iQip  ntniKn;!  id>k 
T\h  n«  iT^a«  nxn  ms  nvn  ny  n»aSa  d^üd^n  n  pT  |^«  jn^»a  i«  <p  DiimQ'a  du»«  >« 
nB»«  n:\s^  n"n»  nBHUD^a  laSv^iSon  i^an«  n'jB'a:^  nnn  nB'«  n:n:«!3B'ipa  DBn:  :*u:u 
y/^fi  n^aB^N  D>Da  T^ni  |ai«n  n^na  D'nsn  Diana  .p'^s'?  'n  N"n»  B^^^sn.  17  Bl.  16". 
Als  Drucker  nennen  sich  am  Ende:  /njaB»«  »anno  na  nB^s  ^n33B>«  ü>^n  na  woi 
'>\hn  '^«na:)  na  rtos.  Den  Inhalt  des  Büchleins  konnte  ich  infolge  meiner  Un- 
kenntnis des  Spanischen  nicht  näher  untersuchen. 


*)  Dr.  Gaster  besitzt  auch  ein  Fragment  des  anan  msö. 
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